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Vorrede.

-<)a das Herabfallen meteorischer Massen, und der kos- '
mische Ursprung derselben, durch mich zuerst im Jahre

unter den Physikern zur Sprache gebracht wor¬
den ist, so haben späterhin Mehrere den Wunsch geäu¬
ßert, daß ich diesen Gegenstand mit Benutzung der neuern
Beobachtungenund Untersuchungen mehr im Zusammen¬
hänge bearbeiten möchte. Einen besonder» Werth für
mich hatte hierbey die Aufforderung von Seiten des
Herrn Doctor Olbers, in der monathlichen Correspon-
denz des Freyherrn von Zach, Februar I 80 Z, und aus
dieser in Gilbert's Annalen der Physik, B. XIV, S. 45-
Recht gern hätte ich früher diesem Wunsche Genüge ge¬
leistet, aber theils war ich Mit andern Dingen beschäftigt,
die ich doch auch nicht vernachlässigen wollte, oder durfte,
(z. B. mit alle dem, was zur Ausarbeitung meiner Neuen
Beyträge zur Akustik nöthig war, mit Vervollkommnung
meines Clavicylinders, und mit Untersuchungen über die
verschiedenen möglichen Bauarten solcher Instrumente);
theils auch hatte ich hierzu bey weitem noch nicht genug
Beobachtungen zu sammeln Gelegenheit gehabt. Ich ließ
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es also vor der Hand dabey bewenden, von Zeit zu Zeit
Beyträge in Gilbert's Annalen und in andern wissenschaft¬
lichen Zeitschriften zu liefern. Erst im May 1816 faßte
ich den festen Entschluß, etwas Ganzes hierüber auSzu-
arbeiten, und dieses bis zur geschehenen Ausführung als
mein Hauptbestreben anzusehen, wozu die Reise, welche
ich mir vorgcnommen hatte, mir sehr behülflich seyn konn¬
te und mußte. Da nähmlich dieser Gegenstand unter die
Dinge gehört, welche sich nicht n priori construiren
(wofür mir im Deutschen kein anderer Ausdruck sogleich
beyfallen will, als: aus den Fingern saugen) lassen, und
wo man, so viel als möglich, alle vorhandenen Beobach¬
tungen beysammen haben muß, um nicht einseitig über
die Sache zu urtheilen; so habe ich auf dieser Reise we¬
der Mühe noch Kosten gescheut, um alle Beobachtungen/
deren ich habhaft werden konnte, zu sammeln. In dieser
Absicht blieb ich zwey Monäthe in Gotha, und drey
Monathe in Göttingen, um in den dortigen Bibliothe¬
ken alles hierher gehörende nachzusehen; benutzte beson¬
ders in Hamburg, Bremen und Wien viele ausländi¬
sche Zeitschriften; machte im Julius 1818 eine Exkur¬
sion von Earlsruhe nach Paris, um in den dortigen Bi¬
bliotheken und Naturalien - Eabinetten manches nachzu¬
sehen u. s. w., so daß ich wissentlich nichts von dem,
was zur Sache gehört, vernachlässigt habe. Um dem
Buche die gehörige Eorrcctheit zu geben, bin ich bis nach
Beendigung des Druckes in Wien geblieben. Uebrigens
halte ich für nöthig (weil man mich öfters darum befragt
hat) die Bemerkung beyzufügen, daß alles, was ich bcy



dieser Gelegenheit, und auch sonst, für Naturkennlnisse,

und bey den akustischen Untersuchungen auch für de¬

ren Anwendung auf Kunst, zu thun mich bestrebt habe,

auf meine eigene Rechnung geschehen ist, indem ich

von Niemanden irgend einen Gehalt oder andere Vor,

theile genieße.

Jedem, der sich durch Lieferung brauchbarer Nach¬

richten, oder sonst auf irgend eine Art um die Sache

verdient gemacht hat, habe ich gern am gehörigen Orte

Gerechtigkeit wiedcrfahren lassen. Alle die Schriften,

welche Beobachtungen von Thatsachen enthalten, habe

ich zu benutzen, und immer aus den ersten Quellen zu

schöpfen mich bestrebt; viele Schriften aber, die bloß

Meinungen und Urtheile enthalten, habe ich nicht ange¬

führt, weil hier nicht die Absicht war, eine vollständige

Literatur des Gegenstandes zu liefern, sondern den Ge¬

genstand selbst abzuhandeln. Es liegt auch nicht viel dar¬

an, zu wissen, wie dieser oder jener sich die Sache vor¬

stellt, wohl aber zu wissen, was beobachtet worden ist,

und was aus den Beobachtungen, mit Zuziehung be¬

kannter Naturgesetze, auf die einfachste und natürlichste

Art folgt. Hierbey kommt auch gar nichts darauf an,

ob eine Behauptung alt oder neu ist, oder auch, ob ste

Manchem, der in seinen einmahl gefaßten Vorstellungen

nicht gern etwas abändcrt, und alles auf einen gar zu

engen Kreis zu beschränken geneigt ist a), etwa gar zu

s) Viele, denen es sonst nicht an Einsichten fehlt, haben eine be¬

sondere Scheu dafür, sichjsü manches im Weltall so groß >;u den
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paradox Vorkommen möchte. Zeder Satz, der etwas zur
Vermehrung unserer Kenntnisse beygetragen hat, war
einmahl zu irgend einer Zeit etwas Ungewöhnliches oder
Paradoxes, und mußte also Manchem zum Anstoß ge?
reichen; hätte man also immer bey dem Gewöhnlichen
wollen stehen bleiben, so waren alle menschlichen Kennt¬
nisse und Einrichtungennoch in dem Zustande der ersten
Kindheit oder Rohheit, oder wären wenigstens sehr lang¬
sam vorwärts geschritten.

ken, als es wirklich ist, und überhaupt sich die Dinge in ihrer
wahren verhältnißmäßigen Größe oder Kleinheit vorzustcllen. Vie¬
le möchten auch gar gern unfern gegen so viele andere Weltkörper
sehr kleinen Erdball (und vielleicht auch auf diesem ihr liebes Ich)
als das Wichtigste im Weltall anschen, um deffentwillcn alles
Uebrige da ist, und worauf sich Alles bezieht. Solche müßten
eigentlich, wenn sie recht konsequent seyn wollen, Anhänger des
ptvlomaischen oder des tychonischen Systems seyn und bleiben.
Wirklich habe ich auch vor vielen Jahren zwey sonst verständige
Männer gekannt, die physikalischeund mathematische Kenntnisse
hatten, oder zu haben glaubten; von denen aber der Eine dem
ptvlomaischen, der Andere dem tychonischen Welt-Systeme mir sehr
vielem Eifer anhing, weil sie, wie vormahls Galilei's Gegner, cs
für äußerst stündlich und verderblich hielten, wenn man annahmc,
daß die Erde sich bewege- Bepde gaben sich alle Mühe, um
mich von ihrer Meinung zu überzeugen; ich antwortete ihnen aber,
mir käme das, wenn man nur noch einen Schritt weiter in daS
Kleine gehen wollte, ungefähr so vor, als ob, wenn ein Hase
gebraren würde, man annehmen wollte, daß nicht chwa der Hase
nebst dem Spieße sich bewege, sondern daß die Küche nebst dem
Feuer, so wie auch das ganze Haus, die Erde, und allenfalls
auch das ganze Weltall sich um den Hasen drehe, damit er ge¬
braten werde.
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VII

Herr v. Schreibers, Direktor der k. k. Hvf-Na-
turalien-Cabinette in Wien, welcher sich um die Lehre
von den Meteor-Massen in mehreren Hinsichten sehr ver¬
dient gemacht hat, fand für gut, diesem Buche eine Bey-
lage von 10 Steindruck-Tafeln,nebst deren Erklärung,
beyzufügen, welche ein besonderes Heft in 4" ausmacht,
und worin verschiedene im k. k. Naturalien - Cabinette
befindliche Meteor-Massen und Figuren auf geätzten Flä¬
chen einiger Arten des Meteor-Eisens dargestellt werden,
so wie auch die Gegend um Stannern, auf welche am
22. May 1808 Meteor-Steine fielen. Diese kleine
Karte ist ein Gegenstück zu der, welche Biot von der Ge¬
gend um L'Aigle geliefert hat, wo die Meteor-Steine
am 26 - Aprill 1803 ebenfalls auf einen elliptischen Be¬
zirk gefallen sind. Ich zweifle gar nicht, daß es den Le¬
sern angenehm seyn werde, wenn sie dadurch einen an¬
schauenden Begriff von manchen in diesem Buche beschrie¬
benen Gegenständen erhalten können. Als Anhang zu dem
Buche selbst hat er ein Verzeichniß der im k. k. Natura-
lien-Cabinette zu Wien befindlichen Sammlung von me¬
teorischen Stein- und Eisen-Massen beygefügt, welche ohne
Zweifel unter allen in Hinsicht der Mannigfaltigkeit so¬
wohl, als der Prachtstücke, die vorzüglichste ist. Die Be¬
kanntmachung des Verzeichnisses war wohl nothwendig,
weil schon manches Unrichtige war darüber gesagt worden.

Da nun der Zweck, warum ich ungefähr seit drcy bis
vier Jahren die Bearbeitung der Lehre von den Meteor-
Massen als Hauptsache angesehen habe, durch die Her¬
ausgabe dieses Buches, so gut es mir möglich war, er-
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füllt ist, so gedenke ich nun wieder manche andere Dinge als
Hauptbeschäftigung anzusehcn, und auch wieder einmahl
weitere Untersuchungen über die Bauarten der beyden
von mir erfundenen Instrumente, des Elavicylinder's und
des Euphon's, anzustellen, wovon vorzüglich ersteres sehr
verschiedener Arten der Einrichtung, und beträchtlicher
Vervollkommnungen fähig ist, und einmahl in der Folge,
wenn es in mehrerer Vollkommenheit, als jetzt, allgemei¬
ner verbreitet werden sollte, vieles würde dazu beytragen
können, Manchem mehreren Geschmack an harmonischen
und gebundenen Sätzen bepzubringen, als an solchen,
wo es bloß auf Fertigkeit ankommt. Was ich darüber,
um nichts verloren gehen zu lassen, vor einigen Jahren
nebst den nöthigen Zeichnungen schriftlich aufgesetzt habe,
ist nach meinen jetzigen Begriffen noch gar zu unreif,
und es sind noch weit mehrere Forschungen und Experi¬
mente nöthig, um vielleicht auch über diesen Gegenstand
einmahl in der Folge etwas Ganzes zu liefern. Auch
fehlt es sonst nicht an Stoff zur Beschäftigung, und an
Lust dazu wird es mir, so lange ich mich so gesund füh¬
le, wie bisher, hoffentlich auch nicht fehlen. Uebrigens,
von welcher Art auch meine Beschäftigungen seyn mö¬
gen , werde ich doch auch nicht unterlassen, auf alles das
aufmerksam zu seyn, was die Geschichte und die weitere
Kenntniß des hier bearbeiteten Gegenstandes betrifft, um
in der Folge Nachträge zu dem, was hier gesagt ist, zu
liefern. Sollte etwa ein und anderer Leser dieses Bu¬
ches Gelegenheit haben, mir glaubwürdige Nachrichten
mitzutheilen, welche weder hier, noch in einerbekann-
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tan Zeitschrift erwähnt sind, von merkwürdigen Fener-
Mcteoren, von Stein-nnd Eisen-Nicderfällcn, von Ge¬
diegeneisen - Massen, die auch für meteorisch zu halten
sind, von Niederfällen staubartiger, schlammiger oder bi¬
tuminöser Stoffe b), oder sollte etwa jemand so gefällig
seyn wollen (wie schon Mancher gewesen ist), meine
Sammlung meteorischer Substanzen durch irgend etwas
von der Art, das ich noch nicht besitze, zu vermehren,
so würde ich es mit allem gebührendenDanke anerken¬
nen, und ich würde in diesem Falle bitten, wenn der
Uebersender sich innerhalb der Oesterreichischen Monar¬
chie befindet, durch die I. G. H eu b n e r'schc Buchhand-

K) Denjenigen, welche etwa Gelegenheit haben, einen Staubnic-
derfall, oder einen rothen Regen oder Schnee zu beobachten, oder
das Herabfallcneiner schleimigen Materie mit einer sternschnup-
pcnartigen Lichterschcinung (wovon mir außer den in der sechsten
Abthcilung erwähnten Beyspielen noch viele andere, aber zu un¬
bestimmt, als daß sie hier hätten können mit angeführt werden,
von glaubwürdigen Personen erzählt worden sind, und wo in dem
einen Falle der zum Theil aus ein Kleidungsstück gefallene schlei¬
mige Stoff noch am folgenden Tage phosphorcscirt haben soll);
ist sehr zu empfehlen, bas sic so viel als möglich von dem herabge¬
fallenen Stoffe, oder wenn cs rotherRegen ober Schnee ist, von
dem Bodensalze desselben sammeln, und irgend jemanden, der
physikalischennd chemische Untersuchungen darüber anstcllen kann,
zukommen lassen, indem diese Stoffe bis jetzt weit weniger unter¬
sucht worden sind, als die herabgcfallcncn Stein-und Eisenmaffen.
Wenn der Beobachter auch kein Phiisiker, aber doch sonst verständig
und gebildet ist, so wird er doch wohl, sobald er einmahl auf die
Sache aufmerksam gemacht worden ist, für billigerachten, aus Liebe
für die Wissenschaft sich einer so geringen Bemühung zu unterziehen.
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lung in Wien; wenn er sich aber außerhalb derselben
befindet, durch die B r e! tkopf - und Hä rtel'sche
Buchhandlung in Leipzig, es (mit möglichster Ersparung
des Porto, besonders wenn die Sache nicht von vorzüg¬
licher Wichtigkeit ist) an mich gelangen zu lassen.

Geschrieben im September 18 lg-

E. F.F. Chladnr.
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11 35 oder n 36 , ein Stein zu Oldisleben in Thüringen.
? 11 38 , vielleicht ein Steinfall zu Mosul.
1164, Eisen im Meißnischen. . . . .
((Einige Ereignisse, die nicht scheinen unter die Steinfalle

zu gehören.))
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bürg.
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? Wahrscheinlich in demselben Jahrhunderte, oder nicht lange ^

darnach, ein Stein bey Brüssel. ^
((Verschiedene nicht einzuschaltende angebliche Stcinfalle.))
i 5 i 1, großer Steinfall bey Crema.
i 5 ib, Steine in China.
1520, Steine in Aragon, zwischen Oliva und Gandra.
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? »528, Steine bey Augsburg. . . . . . '
? » 54 o, ein großer Stein in Limousin. - >
Ungefähr zwischen 1640 und i 55 o, eine Eisenmasse im

Walde Key Naunhof.
Um die Mitte dieses Jahrhunderts, Eisen an mehrern Orten

in Piemont.
, 552 , viele Steine bey Schleusingen u. s. w.
i 55 g, Steine bey Miskolz in Ungarn. '
» 58 ,, Steine oder Eisen, bey Torgau und Eilenburg. .
((> 584 , ein angeblicher Steinfall zwischen Mecheln und

Brüssel, scheint eine Erdichtung zu seyn.)) . ' '
? 1672, vielleicht Steine bey Thorn. - - ^ - '
1 58 0, großer Steinfall bey Nörten, nicht weit, von Göt- ^

tingen. > ' ' -
1 58 1, ein Stein bey Niederreißen in Thüringen. ?
i 583 , ein Stein bey Castrovillari in Abruzzo.
i 58 Z, einer in Piemont.
i 5 g 8 , Steine zu Crevalcore.
Wahrscheinlcch in demselben Jahrhunderte ein Stein im Kö¬

nigreiche Valencia in Spanien.
ibi8, großer Steinfall in Steyermark.
1818, eine metallische Masse in Böhmen. - . '
182 r, eine Eisenmasse bey Lahors in Indien» .
»822, ein Stein in Devonshire. . ^ >
1628, ein Stein bey Hatford in Berkshire.
1684, Steine in der Grafschaft Charollois.
? i 835 , ein Stein bey Calce im Vicentimschen.
» 63 b, ein großer Stein zwischen Sagan und Dubrow in

Schlesien. - ' -
»887, ein Stein auf dein Berge Vaisien in der Provence.
1642 , einer in Suffolk. ^ ^

1848 oder 1844, Steine auf ein Schiff im Ostindischen ^ ,
Meere. '

1847, ein Stein bey Zwickau.

1847, ein Stein bey Stolzenau in Westphalen. ^
? Zwischen 1847 und » 654 , ein Stein im Ostmdischen Meere.
> 85 », ein Stein in Dordrecht.
,864, großer Stcinfall auf der Insel Fünen.

5Ä
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Ungefähr nach der Mitte dieses Jahrhunderts, ein großer

Stein in Warschau. - >
Dergleichen ein kleiner Stein in Mailand.
((Eine unglaublicheNachricht von gefallenen Steinen in Schi¬

ras, il>l>7, nebst zwey ähnlichen Nachrichten.))
1668, großer Steinfall bey Verona.
1671, Steine in der Ortenau in Schwaben-
? 1678, bey Dietlingen im Badenschen.
1674, Steine im Canton Glarus.
Zwischen 1(175 und 1677, ein Stein auf ein Schiff bey

der Insel Copjnsha.
1677, Steinein Ermendorf bey Großenhain.
1680, in London.
iby7, bey Siena.
1698, ein großer Stein im Canton Bern.
1706, einer bey Larissa in Griechenland.
1722 , Steine bey dem Kloster Schefftlar im Freysingifchen.
1728, bey Plescowitz in Böhmen.
((Ein angeblicher Niederfall bey Lessay ist nur ein Miß¬

verständnis;.))
, >788, Steine in der Grafschaft Avignon.

,740, bey Hasargrad oder Rasgrad an der Donau.
((Ein angeblich in Grönland gefallener Stein war ein her»

abgerölltes Felsenstück.))
>780, ein Stein bey Coutances.
1761, Eisenmaffen bey Agram.
1788, viele Steine bey Tabor in Böhmen.
1788, Steine bey Laponas in Bresse.
1755, ein Stein bey Terranova in Calabrien.
,76b, einer bey Alboreto, nicht weit von Modena^
? 1766, einer zu Novellara.
1768, ein Stein bey Lucs.
>768, einer bey Maurkirchen im Jnnviertel.
1778, ein Stein bey Sigena in Aragon.
-?75, einer bey Rodach im Koburgischen.
1775 oder 177b, Steine bey Obruteza in Volhyncen-
>776 oder 1777, bey Fabbnano.
>779, bey PettiSwoodin Irland..
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1780, bey Beeston in England.
1782, ei» großer Stein bey Turin-
1785, Steinfall im Eichstadtischen.

1787, im Gouvernement von Charkow,

17c)», großer Steinfall bey Barbotan, u. s. w-

170,1, Steine bey Castel-Berardenga in Toscana.

1791, bey Menabilly in Coxnwallis.

»794, sehr viele Steine bey Siena,

»796, Steine in Ceylon.
1795, ein Stein in Aorkshire.

»796, bey Belaja Zerkwa im südlichen Rußland.

,79b, einer in Portugal.

»798, einer bey Sales im Rhone-Departement.

»798, Steine bey Benares in Bengalen.

1801, auf der ile tonnelior».

»802, in den Schottischen Hochlanden.
, 8 o 3 , großer Steinfall bey L'Aigle.

i 8 o 3 , Steinfall bey East-Norton in England.

a 8 o 3 , ein Stein bey Apt, im Departement de Vaucluse.

» 8 o 3 , einer bey Eggenfelde im Jnnviertel.
»804, bey High-Possil in Schottland.

Ein Stein in Dordrecht.

» 8 o 5 , Steine bey Doroninsk in Sibirien.

, 8 o 5 , zu Constantinopel.

180b, Steine , von andern verschieden, bey AlaiS, im De-?

hartement du Gard.
1806, ein Stein bey Bastngstoke in Hantshire.

1807, ein großer Stein bey Timochin im Gouvernement
von Smolensk.

»807, viele Steine bey Weston in Connecticut.

1808, Steine im Parmesanischen.

1808, großer Steinfall bey Stannern in Mahren.

1808, Steine bey Lissa in Böhmen.

? 1809, bey Nord-Amerika auf ein Schiff und in da» Meer.

1810, in Caswell - County in Neu-Connecticut.

i8io, bey Shabad in Indien.

»8io, in der Grafschaft Tipperary, in Irland.

»810, in der Gegend von Charsonville bey Orleans.
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-e. ^

»8,o, ein Stein im Gouvernement von Poltawa. ^

,8,,, Steine Key Berlanguillas in Spanien.

»8,2, bey Toulouse. . . -

,6,2, bey Erpleben, zwischen Magdeburg und Helmstädt. Z

»812, bey Chantonay im Departement de la Vendee.

,8,3, Steine bey Cutro in Calabrien, mit großem Staub»

niederfalle, . , . -

? ,8,3, Steine bey Malpas, nicht weit von Chester. "

»8,3, in der Grafschaft Limerick in Irland. . -

E / ,
»8,4, ein Stein bey Bachmut in Rußland. - -

,8,4, Steine bey Sawotaipola, nicht weit von Friedrichs-

Hamm, in Finnland. .... - "

18,4, bey Agen, im Departement du Lot et Garonne. -

,8,4, bey Doab in Indien. - ' ^

,8,5, bey Chassigny nicht weit von Langres.

,8,6, Hey Glastonbury in Sommersetshire.

,8,8, einer im Dorfe Slobodka, im Gouvernement von ^
Smolensk. - - - , . - -

(Nacherinnening zu dieser und zu der vorigen Abtheilung, die

in China beobachteten Feuer-Meteore und Steinfälle betreffend.)
>- /

lälS,
//'

Fünfte )tbtheilung. Ueber Gediegeneiscnmassen, v

die auch als meteorisch können angesehen werden,

über deren Niederfallen aber keine Beobachtungen

vorhanden sind.

I. Allgemeine Bemerkung-en über das Vor»

kommen des m ete 0 r i sch en G ed r eg en eise ns, u nd

überdasGefügedesselben. - ' -

/ n. Nickel haltige Gediegeneisenmassen, von

»k. äst ig e m o d e r ze l l ig e m Gefüg e, m i t Au s süllung

der Zwischenräume mit Olivin, oder Peridot.

Die in Siberien gefundene und durch Pallas bekannt ge¬

Al.

wordene Masse. > , »

? Ein Stück Gediegeneisen aus Böhmen. - - . ^

Ein Stück, welches bey Eibenstock in Sachsen ist gefunden
worden.

»l-
Ein Stück, angeblich aus Norwegen, im k. k. Naturalien^

Cabinette zu Wien. . ' ' '
b 2
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Eine inSachsen gefundene Masse, welche sich zu Gotha befindet. ^
Ul. Derbe nickel haltige Eisen Massen, mit

krystallini schein Gefüge. ",
(Die bey Agram -75» gefallene, ist die einzige vorhandene,

deren Niedcrfallen ist beobachtet worden.)
Eine zu Ellbogen in Böhmen aufbewahrt gewesene Masse. <
Eine, die bey Lenarto in Ungarn ist gefunden worden. ' ^
Eine Masse vom Vorgebirge der guten Hofnung. . - ? /
Mehrere große Massen am Senegal. - - >
In Mexico an verschiedenenOrten.
? Eine in Honduras. . ' ' '
Eine bey San Jago del Estero in Süd-Amerika, und noch

eine nicht weit davon befindliche. . .
Eine Masse in Brasilien, bey Bahia.
Eine in Nord-Amerika bey Ncu-Orleans gefundene Masse.) >
Zwey Eisenmassen an der nördlichen Küste der Baffinsbay.
IV. Problematische Gediegeneisen-Massen,

die keinen Nickel enthalten, und nicht von dem
Gefüge, wie die vorigen sind, oder auch deren
Beschaffenheit nichtgenugbekanntist, umüber-
ihren Ursprung urtheilen zukönnen.

Eine in Achen. . . - > ,
Eine im Mailandischen bey Villa gefundene Masse.
Eme von Großkamsdorf, nicht weit von Saalfeld.
Eine, so auf einem Berge bey Lilly, in Steyermark ist ge¬

sunden worden. . . . - ' ^
Eine bey Bitburg, nicht weit von Trier, gefundene Masse. *
Eine von Florac im Departement de la Loire. ' . - S /
Eine bey Leadhills gefundene Masse. , - . ^
? Ein großes Fclscnstück im östlichen Theile von Asien.

Sechste Abtheilung. Nachrichten von herabge«
fallenen staubartigcn oder weichen .Materien, in
trockner oder feuchter Gestalt, in chronologischer
Ordnung. '

.Ungefahr um 472, großer Niederfall von schwarzein Staube,-
um Constantinopel. - - > - .
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642, Staub um Constantinopel, und anderwärts rother

Schnee. > '
743, Staubniederfall an mehreren Orten.
Um die Mitte des neunten Jahrhunderts blutrother Staub,

wahrscheinlich cinerley Begebenheit mit dem Falle einer dem Blute
ähnlichen Substanz zu Balk, ungefähr um 860.

869, dergleichen zu Brsrcn, vielleicht, mit einer Verän¬
derung des Datum, mit dem vorigen einerley Meteor.

929, zu Bagdad röthlicher Sand mit einer Feuererscheinung.
io 56 , rother Schnee in Armenien,
uro, Röthung des Sees Van in Armenien, durch eine

hineingefallene Feuerkugel. - . ' -
»416, rother Regen in Böhmen.
? Bey Lucern, wahrscheinlich in demselben Jahrhunderte,

Herabfall einer dem Blute ähnlichen Substanz, und eines
Steines mit einem Feuer-Meteor. - . -

i 5 o>, sogenannter Blutregen an mehreren Orten.
i 543 , rother Regen in Westphalen.
1648, Herabfall einer Flüßigkeit, wie geronnen Blut, nach

Erscheinung einer epplodirenden Feuerkugel, in Thüringen oder
im Mansseldischcn,

»557, zu Schlage in Pommern, Niederfall einer Substanz
wie geronnen Blut. - . '

>56 o (?), rother Regen zu Löwen und Emden.
i 56 o, rother Regen zu Lillebonne,mit einem Feuer»Me-

teor, welches ein Pulver-Magazin anzündete.
? 1Z82, Niederfall einer Substanz, wie Menschenhaare,

mit sonderbarem Getöse, zu Rockhausen bey Erfurt.
»586 , bey Verden, eine rothe und schwärzliche Substanz,

mit einem Feuer-Meteor.
1623, rother Regen zu Straßburg.
1687, schwarzer Staub im Archipelagus und in Syrien.
» 638 , rother Regen bey Turnhout.
1642, Schwefelklumpen bey Magdeburg, u. s. w.
»643, sogenannter.Blutregcnzu Vaihingen und zu Wems-

bcrg. - - '
»645, bey Herzogcnbusch. . . . . - .
»646, zu Brüssel. - > - >
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,652, zwischen Siena unv Nom, eine schleimige Substanz

von einer Sternschnuppe..
? it,6S, bey Laucha, Niederfall einer Substanz, wie blaue,

Seide. . -
? , 665 , schwefelartiger Staub in Norwegen.
1678, rother Schnee bey Genova.
? >686, eine schwarze papierartige Substanz in Kurland.
? ,(,89, rother Staub in Venedig, u. s. w. . . ^
1711, rother Regen in Schonen.
1718, gallertartige Materie, von einer Feuerkugel, auf der

Znsel Lethy. .
1719, Staubniederfall auf dem atlantischen Meere, mit

Lichterscheinung. - -
,721, rother Schlammregen um Stuttgard, mit einem

Meteor. . - - - »

? Ein Stück Schwefel in England.
1744, rother Regen zu Pier d'Arena bey Genova.
1755, Niederfälle von schwarzem und rothem Staube an

verschiedenen Orten.
,768, rother Regen im Herzogthume Cleve, und bey

Utrecht. - - - » .
? Eine schwammige Masse von einer Feuerkugel, bey Co»

blenz, ohne Bestimmung der Zeit.
1781, weißlicher Staub in Sicilien.
>796, Niederfall eines bituminösen Stoffes von einer

Feuerkugel, in der Ober-Lausitz.
Späterhin eine gallertartige Masse, von einem Klumpen

Feuer herabgefallen, bey Crefeld.

i 8 o 3 , großer Niederfall von rothem Staube und rothem
Schnee in Italien.

,809, rother Regen im Venezianischen.
1810, rother Schnee bey Piacenza. '
i 8 >3 , großer Niederfall von rothem Staube, nebst Me¬

teor-Steinen, in Italien.

>814, großer Niederfall von schwarzem Staube, mit Feuer-
erschcinung, bey Canada.

1814, rothe Erde, im Thale von Oneglia.

1814, Staub zugleich mit den in Doab gefallenen Steinen.
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? i8»5, großer Staubniederfall im südlichen ostindischen
Meere.

r 8 ib, rother Schnee im nördlichen Italien.
Rother Schnee an der nördlichen Küste der Baffinsbay.
Rother Schnee auf der AlpeAnceindaz in der Schweiz, am

Fuße der Diablerets. -
(Spaterer Nachtrag zu dem 3a. §. der zweyten und zu der

fünften Abtheilung; eine Antike aus Pompeji, die Meteor-Ei- -
sen zu seyn scheint, betreffend.) ....

,

"'^" N-tt-, M,

»lik WM

Siebente Abtheilung. Ueber den Ursprung der

herabgefallenen Massen.

tz. i. Vormahlige Meinungen von dem, was Feuerkugeln
wären. . - - - ^

>?bmllä.
l.'lfm Lttck A

tz. 2 . Nachherige Meinungen von dem Ursprünge der her¬
abgefallenen Massen. . > > «

h. 3. Die herabfallenden Massen sind kosmisch, das ist, sie
kommen aus dem allgemeinen Welträume zu uns.

Äku, md i!y
§. 4 . Das Daseyn solcher im allgemeinen Welträume sich

bewegenden Massen, ist durch sehr viele Beobachtungen erwiesen. ^

inkiizä, beyCs>
H. 5. Diese Massen können Haufen von Ur -Materie seyn,

die vor ihrer Ankunft noch keinem größer» Weltkörper zugehört
batte, und scheinen von kometenartiger Beschaffenheit zu seyn.

tz. 6 . Sie können auch Trümmer eines zerstörten Weltkör-
Riffes re» ei»« ^ pers seyn. ...

^ Mm KIliiW,
§. 7 . Ein Ursprung aus Mond-Vulcanen ist zwar an sich .

nicht unmöglich, aber doch sehr unwahrscheinlich.

7i^ md
H. 8 . Die niedergefallenen Massen können schlechterdings

nicht aus Bestandtheilen der Atmosphäre gebildet seyn.
§. 9 . Sie können auch nicht von der Erde durch vulcani-

l. sche Kräfte in die Höhe gehoben seyn. .
(Späterer Nachtrag zu dem 3i.§. der zweyten Abtheilung,

7.A!-, xeiß^
die Beobachtungen der Sternschnuppen betreffend.) '

7»ulr, Als Anhang folgt ein Verzeichniß der im k. k. Natu-

ralien-Cabinette zu Wien befindlichen meteorischen Steim

L-r"'
und Eisenmassen, vom Herrn Director von Schreibers.
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Berichtigungen und Verbesserungen.

S. n- Z, 13 , anstatt 1312, ist zu lesen igor.

S. 73 . Z. 8 , von unten anstatt Grafen v. Schwarzburg, l. Fürsten v

Schwarzburg.

S-yl. 3 - 4 , von oben, anstatt September, l. December.

Auf derselben Seite ist einzuschalten :

I8t2, den Z. August bey Chantonay, über i 1/2 Unze.
1313, den 10. September, bei) Limerik, ein kleines Stück.

S.93, 8.2, anstatt Fluße der Diablerets, l. Fuße der Diablerets.

S 205 . Z. 12, anstatt tempvststs, l. rem^estste. ^

S.226. 8-2, muß das Comma vor dem Worte: scheinbar, stehen.

S. 245 . 3.23, Mcorps wird von Mehreren Nioi-t genannt.

S. 247 . 8 ->3 und 19, anstatt matrico virviconts, l. mstrici virs«
oenti.

— — 3- 20, anstatt st l. sä.
'— — 3.24, anstatt alkirmgnt l. ssserust.

S.262. 8-7 und 12, anstatt Kalkerde l. Talkerde.

S.276. in der Note 3.3, anstatt der Merwede l. de Merwede-

S. 278 . 3 - 17 , anstatt herrühren l. herrührten.

— — 3.22, muß vor 18O8 den 15. Marz ein * stehen.

S. 315 . 3 -11, anstatt Liniendurchschnitte l. Linien Durchschnitte.

S. 35 S. in der Note, anstatt Proproduct l. Product.

S. 364 - 3 - 2 , von unten, anstatt tulgore l. kulßurs.

S. 404 . in der Note, 3. tZ, anstatt Anmerkung l. Bemerkung,

S- 40 S. 3 - 5 , anstatt bey welcher l. bey welchen.

S.413. 3 - 6 , von unten, anstatt schiefen l. schiefern.

Die Besitzer oder Leser dieses Buches werden ersucht, besonders

die auf S. 11, 91, 93, 262 und 31s bemerkten Fehler zu berichtigen.



Erste AbLheilung.

Geschichte der ersten Untersuchungen

des

Niederfallens meteorischer Massen.





§. 1. Die Alten kannten schon diese Art von Natur¬
erscheinungen.

Echon in den alteren Zeiten zweifelte man nicht, daß biswei¬
len Stein- und Eisenmassen mit einem Feuer-Meteor vom Him¬

mel fallen. Da es'hier nicht die Absicht ist, diesen Gegenstand
in antiquarischer Hinsicht genauer abzuhandeln, berufe ich mich
deshalb auf die vierte Abtheilung, wo viele altere Nach¬
richten von dergleichen Ereignissen angeführt werden. Bey den
Griechen und Römern ward mit dergleichen Steinen mancher
Aberglaube getrieben, indem man sie als Symbole der Götter
ansah; indessen scheinen doch auch Manche bessere Begriffe da¬
von gehabt zu haben. So scheint es z. B., daß A n ar ag o r a s
vor dem Falle eines großen Steines bey Aegos Potamos
schon gesagt habe, daß bisweilen solche Steine vom Himmel fal¬
len ; so hat auch Plutarch den Fall dieses Steines so gut
beschrieben, als es in der damahligen Zeit zu verlangen war;
so sagt auch Damascius (in kliotii bibliotllecs §rseva,
v. 242.) ganz richtig, daß die baet/Iia (Meteor-Steine) mit
einer Feuerkugel herabgefallen sind, u. s. w. Auch die alteren
Chinesen haben uns mehrere Nachrichten dieser Art mit historischer
Treue, und ohne etwas Thörichtes einzumengen, überliefert. In
dem mittleren Zeitalter haben uns besonders arabische Schriftstel¬
ler manche Nachrichten von solchen Ereignissen hinterlassen, ohne
unrichtige Urtheile einzumengen; auch ist dieses in noch etwas
spateren Zeiten von manchen Chroniken-Schreibern und einigen
Andern a) geschehen.

s) Sv heißt cs z-B. in dem Buche üe metooi-is, welches dcm Tb eo-
p h r a st u s P a r a c e l su s zugeschriebenwird, S- Hl. der Basler-

A 2



§.2. Nachhenger Unglaube, der bis zur Verstockung

ging, mit wenigen Ausnahmen.

Nun kam aber eine Zeit, wo man mehrere Fortschritte in
der Naturkunde machte, und jetzt glaubte man auf einmahl

alles, was nicht zu einem selbstgemachten Leisten paßte, weg¬
werfen und für Thorheit erklären zu müssen^ Es ist fast unbe¬
greiflich, wie durch die so sehr mit einander übereinstimmenden
Nachrichten aus alteren und neueren Zeiten, von den mit einem
Feuer-Meteore und mit vielem Getöse herabgefallenen Stein- und
Eisenmassen, die Physiker nicht früher veranlaßt worden sind,
der Sache weiter nachzuforschen, und die vorhandenen Nachrich¬
ten gehörig mir einander zu vergleichen, da sie alsdann bey einer
unbefangenen Ansicht gar bald sich würden grnöthigt gesehen ha¬
ben, das Niederfallen solcher Massen, die Erklärungsart sey,
welche man wolle, doch wenigstens als eine historisch erwiesene
Thatsache anzunehmen. Einige Physiker waren indessen wahr¬
heitliebend genug, die Thatsachen, wenn sie auch solche nicht ge¬
hörig zu erklären wußten, doch unbefangen zu erzählen, wie
z. B. Baudin, Professor in Pau, und St. Amans b),

Ausgabe von 1569 , 8 .! ovlckenti 88 iino coiwtat, tapllle8 nain-
rale» ex ooelo Üecicki88e parlier ac ineialla, 8erl non alluii,

gnain lerrum, nee Isplüls guam unica speciea. Auch IN der

Schrift: äe kollsgrlcls, lib. II-, sagt er, daß Steine vom

Himmel fallen.

b) Diesen ging es eben so, wie mir etliche Jahre später, indem es

für Thorheit erklärt ward- Der Bericht vonBaudin, in der
vecaäe pliilo 80 pkiliue, wurde von den Herausgebern mit der

eben nicht sehr philosophischen Bemerkung begleitet, daß man so

unglaubliche Dinge lieber wegläugnen, als sich aus Erklärungen

einlassen müsse, lieber den Bericht von St. Ainans, und über

die Urkunde, welche die Munic ipalitüt zu Juliac abge¬

faßt halte, drückt sich Bkrth vlvn im sournsl Üe8 seleneer
ntllea, 1790 , so aus: 8i Ie8 loctonrs eurent ckos-lors 1'occa-

slon <le üeplnrer I'erreur üe guelgnos partlcnllers, coin-
dien ne geinirvni pss aujourcklini en vv)ani une innnici-
pslits enilere sttesior, consaerer eu donne lorine ce8 >ne-

n>L8 tiruii8 popnl-»lre8 gni ne peuveni gn'exeiter I»
p> tie, nvu8 ne äii on8 pr»8 8enlemenl äe? pb)8ielen8, insi.«
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Professor m Agen, den großen Steinfall im Jahre »79c»;
oder wohl auch mehrere Nachrichtenvon Steinfallen zu sam¬
meln, wie Tata und Soldani; manche Obrigkeiten waren
auch so verständig, nach einem solchen Naturereignisse über die
Nachrichten, welcher sie habhaft werden konnten, eine Urkunde
in gehöriger Form abzufassen, ohne etwas hinein zu mengen,
was einem Vorurtheile ähnlich sieht. Gewöhnlich aber machte
man sich die Sache dadurch am leichtesten, daß man, wenn neue
Ereignisse dieser Art gemeldet wurden, lieber die Thatsachen
verdrehte (wovon genug Beyspiele in der Folge Vorkommen wer¬
den), oder sie geradezu wegläugnete, als daß man sich die Mühe
genommen hätte, genauere Untersuchungen anzustellen.Der Un¬
glaube ging so weit, daß man sogar die meisten in öffentlichen
Sammlungen aufbewahrtgewesenen Meteor-Massenweggewor¬
fen hat 0), weil man befürchtete, sich lächerlich zu machen, und
für unaufgeklärtgehalten zu werden, wenn man nur die Mög¬
lichkeit der Sache zugäbe. '

cletou» lesgensrsisonnable». (! Wer so mitleidig ist, verdient
doch wohl auch selbst Mitleid- Cr fügt hinzu:) <^ue xouvonz
NVU 5 gjnuter ä 06 proees-veibal; toutes les reüoxion» gu'il
Luggers, 8 e presenteiit ckelle» meine» su leoteui ^Iiilosoplie,
en lisant oette atteststion cl'uu kalt eviäemment kaux,
ä'un plienomenepli)'»i gu e m ent impossible. (!)

c) WieB. in Dresden, eine !58iin Thüringen, und eine
1647 bei) Zwickau gefallene Masse; in Wien, vier bcy Mi-
skolz 1559 gefallene Massen; in Kopenhagen, einen von
den 1654 auf derJnsel Fuhnen gefallenen Steinen ; in Bern,
einen 1693 gefallenen, nebst der Urkunde; inVeroua, zweyvon
den 1668 gefallenen, einer zoa, und einer 200 Pfund schwer;
und noch einen, der in einer Kirche ist aufbewahret worden. Die¬
jenigen, welche aus Aufklärungs-Vandalismusdiese Massen, die
man jetzt mit Silber aufwägen würde, weggeworfcnhaben,
konnte man recht füglich mit den Bücherverbrennern Tschi-
hoang-ti, Scipio Africanus, undOmar, in eineClasse
setzen. Vielleicht aber ließe sich doch noch eine oder die andere
dieser Massen in irgend einer alten Polterkammer, unter andern
ausgemcrzten Sachen, wieder auffinden, wenn man recht nach-
suchen wollte.
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§. 3. Der Verfasser war in neuerer Zeit der erste, der

diesen Unglauben bekämpfte.

Wahrscheinlich würde das Niederfallen meteorischer Massen
noch jetzt nicht als historisch erwiesene Wahrheit allgemein an¬
erkannt werden, wenn ich nicht in der (zu Riga und Leipzig in
der Ostermeffe 1794 in 4. erschienenen) Abhandlung: Ueber
den Ursprung der von Pallas entdeckten Eisen¬
masse, und einige damit in Verbindung stehen¬
de Naturerscheinungen, von E- F- F- Chladni,
die Naturforscher zuerst darauf aufmerksam gemacht, und wenn
nicht bald darauf die Natur meine Behauptungen durch einige
auffallende Ereignisse dieser Art unterstützt hatte, wie z. B. ein
Paar Monathe nach Erscheinung meiner Schrift durch den be¬
kannten Steinfall bey Siena, und späterhin durch die in
V 0 rkshire, in O st-J ndien, und bey L'A igle, welche unter
den vielen, seit der Zeit geschehenenSteinfallen, am meisten
beygetragen haben, um Manchem einen Glauben an die Sache
beyzubringen. Ich habe in dieser Schrift gezeigt, und zwar nichr
als Hypothese, sondern als etwas nicht zu bezweifelndes:

r) Daß öfters Stein- und Eisen «nassen vom
Himmel gefallen sind, und dieses als eine historisch er¬
wiesene Wahrheit anerkannt werden müsse;

2) daß dieses Ereigniß identisch mit Feuer¬
kugeln ist, und diese nichts anders, als eine solche brennende
Masse sind;

3 ) daß diese Massen kosmisch sind, d. i. An¬
kömmlinge aus dem Welträume, welche vorher der Erde und
deren Atmosphäre fremd waren.

Eine französische Uebersetzung dieser Abhandlung vonEugene
Coquebert erschien im Jahre 1804, im Journal äes mi-
nes, Nr. 88 und 90.

§. 4. Veranlassung dazu.

Die erste Veranlassung verdanke ich einer Unterredung mit
Lichlenberg, wiewohl dieser damahls noch nicht wußte,
daß jemahls feste Massen vom Himmel gefallen waren, und also
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hiervon bey ihm nicht die Rede seyn konnte ä). Schon früher
war er einmahl Geburtshelfer meiner Ideen gewesen/ indem
er durch seine elektrischen Figuren bey mir die Vermuthung er¬
regt hatte/ daß die Schwingungen einer Flache sich würden
durch aufgestreuten Sand sichtbar machen lassen / ungefähr wie
die verschiedenen Elektricitäten auf einer Harzscheibe durch aus¬
gestreuten Harzstaub. Als ich im Jahre»792 in Gottingen war/
harte ich öfters Gelegenheit / mich mit ihm zu unterhalten / wo
er denn von seinein Reichthume origineller Ideen gern Einiges mit¬
theilte. Ich fragte ihn/ wie es denn käme, daß er in seiner
Ausgabe von Erplebe» s Naturlehre, von Feuerkugeln wie
von einem elektrischen Meteor geredet habe, da doch ihr Erschei¬
nen zuweilen bey ganz heiterem Himmel, in einer Hohe, wo
wegen der so geringen Dichtigkeit der Luft die Elektricität sich
zerstreuen müßte, und nur etwa nordlichtähnliche Erscheinungen
Hervorbringen , aber sich nicht in einen Klumpen zusammenballcn
könnte, ihr Brennen und Rauchen, ihr Zerplatzen u. s. w. zu
erkennen gaben, daß sie wohl etwas anders seyn möchten. Er
erwiederte: er und andere Physiker hatten bey Gelegenheit der
elektrischen Meteore davon geredet, weil eine solche Erscheinung
mit diesen wenigstens mehr Ähnlichkeit habe, als mit etwas an¬
derem ; eigentlich wüßten sie aber nicht recht, was sie daraus
machen sollten. Als ich ihm weiter mit Fragen zusetzte, wofür
man sie denn eigentlich halten könne, wenn man die vorher er¬
wähnten Umstände gehörig in Anschlag bringen wolle, antwor¬
tete er, die Feuerkugeln möchten wohl etwas nicht Tellurisches,
sondern Kosmisches seyn , nähmlich etwas, das nicht in unserer
Atmosphäre seinen Ursprung habe, sondern von Außen in der-

ä) Noch nach dem Erscheinen meiner Abhandlung war die ganze Sache
Lichtenbergcn so fremdartig, daß er zu Hrn. Prof. Har¬
bins und zu Andern sagte: es sey ihm bey dem Lesen meiner
Schrift anfangs so zu Muthe gewesen, als wenn ihn selbst ein
solcher Stein am Kopfe getroffen hätte, und er habe anfangs ge¬
wünscht, daß ich sic nicht geschrieben hätte. Späterbin ward
er davon überzeugt, und im Göttingischcn Taschcnkalcndcr aus
1797 äußerte er, der Mond (dem er cs zuschricb) sey ein unarti¬
ger Nachbar, weil er mit Steinen nach uns werfe-
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selben anlange, und darin sem Wesen triebe ; was es aber sey,
wisse er nicht. Er verglich diese Idee damit, daß Kometen auch
vormahls wären für atmosphärische Meteore gehalten worden,
ungeachtet schon Seneca einen richtigeren Begriff davon hatte,
bis Dürfet endlich gezeigt habe, daß Seneca Recht hatte,
und daß sie kosmisch sind. So weit Lichtender g. Diese Aeu-
ßerung von ihm war mir so ausfallend, daß ich den Entschluß
faßte, der Sache weiter nachzuforschen. 2» dieser Absicht blieb
ich ungefähr drey Wochen länger in Göttingen, um in der dor¬
tigen Bibliothek so viele Nachrichten von Feuerkugeln, als ich
damahls habhaft werden konnte, zu sammeln. Es ergab sich dar¬
aus bald als historische Wahrheit, daß öftersStein- und
Eisenmassen, zuFolge einerFeuerkugel mit vie¬
lem Getöse herabgefallen waren, wo denn aus al¬
len Umständen sich schließen ließ, daß sie unmöglich et¬
was anderes, als Ankömmlinge aus dem allge-
meinenWeltraume seyn konnten. Anfangs kam mir
selbst alles so fremdartig, und den damahls herrschenden Begrif¬
fen unangemessen vor, daß ich fast Bedenken getragen hätte,
meine Abhandlung heraus zu geben; indessen that ich es doch,
ohne mich davor zu scheuen, daß man es anfangs lächerlich und
abgeschmackt finden würde, und stellte obige Sätze, nebst den
nöthigen Gründen und Belegen, nicht als bloße Vermuthung,
sondern als Behauptung auf, weil bey einer unbefangenen An¬
sicht der Sache alles so einleuchtend war, daß ich eine Bestä¬
tigung und Anerkennung in der Folge ganz gewiß erwarten
konnte.

§. 5. Fortdauer des Unglaubens, und Anfechtungen, die

der Verfasser sich mußte gefallen lassen.

Als meine Schrift erschienen war, erklärten die meisten den
ganzen Inhalt derselben für Thorheit, so wie ich es auch er¬
wartet hatte. In der neuen allgemeinen deutschen Bibliothek
ward gesagt, daß meine Behauptungen gar keine Widerlegung
verdienten; in einer andern gelehrten Zeitung wurden sie für
eine lioentism erklärt. Einige vermutheten sogar,
daß ich wohl nur eine so paradoxe Meinung hingeworfen, und
mit allen möglichen Scheingründen aufgeftuht haben möchte,
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um, wenn die Physiker es von der ernsthaften Seite nahmen,
mich über sie alle lustig zu machen e). Am stärksten aber eiferten
die beydcn Gebrüder De Luc gegen mich, weil so manches
mit ihren Begriffen von Weltordnung nicht übereinstimmte.
I. A. De Luc hat mich zwar nicht schriftlich, desto mehr aber
mündlich, in Berlin (in der königl. Akademie der Wissenschaf¬
ten, und in der Gesellschaft naturforschender Freunde), in Braun¬
schweig, Hannover, Göttingen, wahrscheinlich auch hernach in
London, verketzert, und geäußert, daß, wenn er einen solchen
Stein hätte zu seinen Füßen fallen sehen, er sagen würde: ich
habe es gesehen, ich glaube es aber doch nicht. (!) Sein Bruder,
G. A..De Luc, Professor in Genf, hat fünf Aufsätze gegen
mich, nähmlich zwey im Journal üe» rniries, und drey m der
viklioikoslue kritsnoi^ue, 17, ,8 und rg, geliefert,
worin er die Pallas'sche Gediegen-Eisenmasse von einem Vulkan
auswerfen läßt, den Niederfall eines Steines in Aorkshire 17^5,
und auch anderer, geradezu wegläugnet, und für unmöglich er¬
klärt, und mich sogar unter diejenigen rechnet, die (seiner Mei¬
nung nach) alle Weltordnung läugnen, und die nicht bedenken,
wie sehr sie an allem Bösen in der moralischen Welt Schuld sind. (!!)
Gegen diese etwas starken Aeußerungen habe ich nichts erwie-
dcrt, weil ich Streitigkeiten, besonders von der Art, nicht liebe,
und weil ich es auch nicht für nöthig hielt. Hier mußte ich es
indessen doch mit erwähnen, weil es zur Geschichte der Sache
gehört.

§. 6. Einige Ausnahmen in Deutschland.

Indessen waren doch nicht alle Naturforscher mit der festen
Idee behaftet, daß schlechterdings nie etwas von Außen bey uns
herabfallen könne. Unter den ersten, welche im Wesentlichen

0) Wenn mich eine solche Laune angewandelt hätte, so würde ich
sie doch lieber an Thorheiren, als an physikalischen Gegenständen,
ausgelassen haben, da meines Erachtens Naturforschung, und
überhaupt Untersuchung der Wahrheit, gewisser Maßen als et¬
was Heiliges anzusehen ist, das schlechterdings nicht durch muth-
willige Aufstellung falscher Behauptungen entweiht werdew
darf. >
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<d. i. in Hinsicht auf die historische Richtigkeit der Sache, und
auf die Ankunft solcher Massen von Außen) mit mir einverstan¬
den waren, kann ich gegenwärtig die sehr achtungswürdigen Män¬
ner, von Zach, Olbers, und Werner k) nennen, habe
aber anfangs keinen genannt, und auch niemanden gesagt, daß mir
Lichtenberg die erste Veranlassungdazu gegeben habe, weil
ich den anfänglichen Vorwurf einer Versündigunggegen Physik,
gegen Aufklärung, und gegen Orthodoxie lieber allein tragen,
als jemanden mit hineinziehen wollte, und weil ich auch fest
überzeugt war, daß die Wahrheit sich auch ohnedem durch alle
Widersprüche durcharbeiten würde. In einigen Zeitschriften
ward meine Abhandlung wenigstens für lesenswürdig erklärt, und
zur weiteren Prüfung empfohlen, so wie ich auch keine unbe¬
dingte Annahme ^meiner Behauptungen, sondern nur unbefan¬
gene Prüfung verlangte.

§. 7. Untersuchungen in England.
Im Auslande erregte die Sache zuerst in England Aufmerk¬

samkeit , wozu, außer meiner Schrift, auch die Steinfälle bey
Siena (1794, zwey Monathe, nachdem meine Schrift er¬
schienen war), in U 0 rksh i r e(1796), und später auch der bey
Benares in Ost-Indien 1798) Veranlassung gaben. Im Jahre
»796gab Edward Kl ng zu London bey Nicol heraus: ke-
march's ooneerninA »tonos, ssici to kave lallen Dom tlis
Oloucks in liiose snä in tüe snoient timos, worin er
einen beyfälligen Auszug aus meiner Schrift gegeben, und noch
einige andere Nachrichten von Meteor - Steinfällen hinzugefügt

*) Freyherr v. Zach war sogleich damit einverstanden,und über mei¬
nen mündlichen Ausdruck: es wären Welt spane, lächelte er
zwar, fand ihn aber nicht unangemessen- Olbers zeigte schon
im Jahre >795, in einer Vorlesung im Museum zu Bremen, die
Möglichkeit, daß solche Steine könnten aus Mond-Vulkanen
ausgeworfcn seyn, wiewohl er jetzt auch den eigentlich kosmilchen
Ursprung für wahrscheinlicher hält. Werner machte sogleich
bey dem ersten Anblicke der Meteor-Steine die Bemerkung, da
man auf der Erde keine dergleichen fände, müßten sic wohl von
wo anders kommen, wo es dergleichen gäbe.
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hat; mir ist seine Erklarungsart nicht so, daß man damit zu¬
frieden seyn konnte. Nicht lange nachher thaten Howard und
Gras Bournon (der damahls in England war, jetzt aber
wieder in Paris ist) das, was guten Naturforschern zukam ; sie
untersuchten nahmlich Bruchstücke von solchen Massen, der eine
chemisch, der andere mineralogisch, und fanden, daß sie so¬
wohl in der Zusammensetzung der Bestandtheile, als auch in
den äußeren Kennzeichen, von allen bekannten Mineralien ver¬
schieden waren, aber unter sich im'Wesentlichenübereinstimm-
len. Die sehr lehrreiche Abhandlung: Experiment» anck ol>-
svrvstic-n» ok certain »tone» snä metsllio »ulrstsnees,
vkicli st äiileient time» sre ssici to ksve lallen 5rvm
tlre cltiuck», dt den lUInlo». trsn»sot. kor 1812, psrt. I.
Nr. 7, x. 168 rc. enthalt die Resultate ihrer Untersuchungen,
durch welche die Sache außer allen Zweifel gesetzt ward. In
demkllilusopkieal msAssine, Nr. V., ward ein beyfälliger
Auszug aus meiner Schrift gegeben, welcher in der Kilrliotliü-
<zue trriisnni^un I' XVI. x. 78 rc. übersetzt ist Z).

§. g. Etwas spaterer Glaube, und weitere Untersuchun¬
gen in Frankreich.

In Frankreich dauerte es langer, ehe man zu glauben anfing,
daß etwas vom Himmel fallen könnte, und Pictet bemühte sich
anfangs vergeblich, Andere von der Richtigkeit der Sache zu über¬
zeugen. In der Uil,I. dritsnn. 1 . XVII. befindet sich ein Schrei¬
ben von ihm aus Edinburg, vom 18. Julius i8or, worin

g) Thomson hat in seiner Chemie gesagt, die erste Veranlassung
zu den Untersuchungen dieses Gegenstandes wäre von Howard
und Bournon gegeben worden, worin er mir Unrecht gcthan
hat, da ich den ersten Anstoß gegeben habe, aberHoward und
Bournon mehrere Jahre später solche Substanzen zuerst che¬
misch und mineralogisch untersucht haben. Prof. Wolf hat in
seiner deutschen Ueberscyung von Thomson's Chemie dieses in
einer Note berichtigt. Als ich meine Schrift im Jahre 17 Y4 hcr-
ausgab, konnte ich nichts über die chemische und mineralogische
Beschaffenheit meteorischer Massen sagen, weil ich damahls noch
nichts davon gesehen hatte- Die ersten Meteor-Steine sah ich
ristö in Wien.
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er sagt: Herr von Buch habe ihm zuerst Nachricht gegeben,

daß er zu Wien solche Steine gesehen habe; er habe bisher nur

historisch, und mit einer gewissen Schüchternheit d) davon ge¬

sprochen , und nun sey es ihm lieb gewesen, zu erfahren, daß

man gar nicht mehr daran zweifelte, und daß es zu London

verschiedene Sammlungen solcher Steine gäbe, wovon ihm

Greville und Howard einige gezeigt hatten. Nach seiner

Rückkehr aus England las Pictet einen Aufsatz in der Sit-

zung des Instituts vor, worin er Nachricht von Howard'S

und Bournon's Untersuchungen, und zugleich einen beyfälli-

gen Auszug aus meiner Schrift gab. Ungeachtet man damahls

nichts davon wissen wollte, so wurden doch bald Einige auf¬

merksamer, und fingen an zu vermuthen, daß doch etwas an

der Sache seyn möchte, wie denn im Jahre 1802 Laplace

die Idee äußerte, daß solche Massen vielleicht Auswürfe aus

Mond-Vulkanen seyn könnten, Vauquelin auch von der

Sache überzeugt war, und Bi 0 t einen Aufsatz in der philo¬

matischen Gesellschaft vorlas, worin er zeigte, daß ein vor-

mahls aus Phrygien nach Rom gebrachter Stein wahrscheinlich

auch ein Meteor-Stein gewesen sey. Bald darauf unterstützte

der Himmel die gute Sache durch ein recht großes Naturereig-

niß dieser Art, indem am 26. Aprill » 8 o 3 bey l'Aigle, im

Orne - Departement (oder in der Normandie), mit einem Feuer-

Meteor, und mit großem Getöse, 2000 bis 3 ooc> Steine fielen.

b) Diese Schüchternheit zeigte sich damahls be» mehreren Schrift¬

stellern, weil man befürchtete, sich lächerlich zu machen, wenn

man sagte, es sey wirklich etwas vom Himmel gefallen. Dieses

sicht man z, B. aus dem Titel der im 7. tz. angeführten Schriften

vonKing, Howard undBournon, wie auch aus demAuf-

satze von Vauquelin in den Xnnales ck« <-l>imis, T. XI.V,

und an andern, wo es immer nur heißt, daß die Steine herabge¬

fallen seyn sollen, aber nicht, daß sie hcrabgefallcn sind.

In meiner 1794 erschienenen Schrift, habe ich schon behauptet,

daß siehcrabgefallen sind, nicht aus Rechthaberei), oder Nei¬

gung zu etwas Paradoxem, sondern weil aus der Vergleichung

so vieler mit einander übereinstimmender Nachrichten, aus ver¬

schiedenen Ländern und Zeitaltern, es sich als historisch erwiesene
Thatsache ergab.
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Der Maire des Orts meldete es officiell, die Meisten wollten
es aber nicht glauben / und in einer Pariser Zeitung ward sogar
die Gemeinde zu l'A igle bedauert / daß sie einen so unaufge¬
klärten Maire habe / der solche Albernheiten glauben könne. Es
erschienen aber immer mehrere Nachrichten von diesem Vorfälle,
welche endlich so viele Aufmerksamkeit erregten, daß Biot
als Commissär des Instituts abgeschickt ward, um die Sache
an Ort und Stelle zu untersuchen.Er verfuhr dabey als vor-
urtheilsfreyerNaturforscher, ließ sich durch die Nachrichten, die
er einzog, gewisser Maßen an die Orte leiten, bereisete die ganze
Gegend, wo die Steine auf einen elliptischen Bezirk gefallen
waren (so wie es auch, vermöge der beobachteten Bewegung des
Meteors, und der Zerspringungdesselben seyn mußte), brachte
Steine mit, die von Vauquelin, Thenard, und andern
untersucht, und den von Howard untersuchten ähnlich gefun¬
den wurden, und stattete dem Institute einen ausführlichen Be¬
richt ab, der sich im 7. Bande der Schriften desselben befindet,
und auch besonders abgedruckt ist. Nun endlich (wie Benzen¬
berg sich gut ausdrückt)»wich die Aufklärung, die das Her-
»unterfallen geläugnet hatte, vor der größern Aufklärung, die
« das Herunterfallen der Steine glaubte.« Cuvier sagt in dem
von Seite des Instituts abgefaßten Rsxxort äveenaal (der
auch besonders zu Paris, bey Renouard r8og, abgedruckt
ist) über den Verlauf der Sache Folgendes : I-e xllenomene
äes xierros toinbees lle I'stmosxliers, Hue I'sntiiuile et
le mo^on sge n'ont xss ignore, u'a ete inis yue clsns
cette perioüs sn rang üe8 verites xlr^iiuos; leo eon-
jectureo äe N. OKIsäni, Ie8 anal)'8e8 äe N. N. Hovrsrä,
Vsu^uelin , ll lrensrä, I^suZien, leo vo^gAeo et eniue-
ter äe Äl. Liot ^ ont eAsloinollt contriliue.

§. 9. Endliche allgemeine Anerkennung.
Nach dieser Zeit hat ein vorher ungläubig gewesener nach

dem andern sich von der Wahrheit, daß feste Massen vom Him¬
mel fallen, überzeugt, und gegenwärtig, seitdem es durch so
viele neuere Ereignisse und Untersuchungen bestätigt ist, wird
es wohl keinem wahren Physiker, oder wer sonst Begriffe von
historischer Kritik hat, mehr einfallen, daran zu zweifeln. Sollte



dieses aber doch noch der Fall seyn (wie denn die Erfahrung lehrt,
daß Mancher eine einzige fixe Idee haben, und doch in andern
Dingen sehr verständig seyn kann), so wird es besser seyn, ihm
seine Meinung zu lassen, als mit ihm darüber zu streiten, weil
es doch vergeblich seyn würde.

Was zu weiterer Kenntnis; der Sache von so manchen Phy¬
sikern, Geometern, Chemikern, und Literatoren geschehen ist,
wird weiter unten, jedes an seinem Orte, gesagt werden, da
hier nur die Absicht war, zu zeigen, wie der anfängliche Un¬
glaubeendlich, besiegt, und das Niederfallen meteorischer Massen
zu dem Range! einer physisch und historisch anerkannten Wahrheit
erhoben worden ist.

8ic (cloriss clin) lsnclein Kons csicss triumpkstl



Zweyte Abtheilung.

Allgemeine Bemerkung

über

Feuerkugeln Und herabgefallene Massen.





§. 1. Allgemeiner Begriff von dieser Art der Natur¬

erscheinungen.

-Aier ist die Absicht, im Allgemeinen das vorzutragen, was an

solchen Meteoren beobachtet worden ist, mit eingeschalteten Er¬

klärungen, so wie sie sich bey der einfachsten und natürlichsten

Ansicht der Sache von selbst ergeben. Die 3te, sste, 5te und

fite Abtheilung sollen die Belege dazu enthalten.

Da diese Meteore gewöhnlich über sehr beträchtliche Stre¬

cken unsers Erdkörpers sich bewegen, und bey ihrer ersten Er¬

scheinung, besonders am Tage, wo deren Licht weniger auffal¬

lend ist, nicht die allgemeine Aufmerksamkeit so erregen, wie

späterhin durch ihr stärkeres Licht und durch ihr Getöse; da

auch wohl die meisten Massen mögen an'Orte fallen, wo keine

Menschen, am wenigsten aber aufmerksame und gebildete Men¬

schen, sich in der Nahe befinden, viele auch in das Meer oder

in Wälder: so hat äußerst selten jemand Gelegenheit gehabt,

den ganzen Verlaus eines solchen Meteors von dem ersten Sicht¬

barwerden desselben bis zum Niederfallen, oder zum Aüffindeir

der Massen zu beobachten, sondern gewöhnlich nur den Anfang,

oder den weitern Fortgang, oder das Ende. Aus allen Ver¬

gleichungen der Beobachtungen ergibt sich aber, daß ein solches

Meteor sich in seinem ganzen Zusammenhänge gewöhnlich auf

folgende Art zeigt:

In einer sehr beträchtlichen Höhe erscheint ein leuchtender

Punct, ungefähr wie eine Sternschnuppe, oder ein kleines lich¬

tes, bald nachher sich entzündendes Wölkchen, oder ein, biswei¬

len auch mehrere parallele lichte Streifen, woraus sich hernach

ein weiter fortgehender, leuchtender Körper zusammenballt. (Diese

Verschiedenheit hängt allem Ansehen nach davon ab, ob «in sol-B
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cher aus dem allgemeine» Welträume anlangender Haufen van
Materie, mehr oder weniger dicht, oder locker, oder auch in die
Länge gezogen und zerstreut in unserer Atmosphäre ankommt.)
Dieser Körper bewegt sich init großer Geschwindigkeit, die ge-
gewöhnlich anfangs der des Laufes der Weltkörper gleich kommt,
bisweilen in Bogensprüngen, weiter fort, und zwar so, daß
daran eben so wohl die Wirkung einer ursprünglichen (tangen¬
tialen) Bewegung, als die Wirkung der Schwere unverkennbar
ist; er vergrößert sich, und bildet sich zu einer feurigen Kugel
aus, welche Flammen, Rauch und Funken auswirft. (Bey
einer so schnellen Bewegung, die anfangs etliche Meilen in einer
Secunde beträgt, wird nähmlich durch die Zusammendrückung
der Luft, selbst in Höhen, wo sie sehr dünn ist, große Hitze
erregt, wodurch die Materie entzündet, und wie der Augen¬
schein lehrt, durch die im Innern sich entwickelnden elastischen
Flüssigkeiten, bis zum endlichen Zerspringen ausgedehnt wird,
waraus denn ganz natürlich folgt, daß die Materie, oder we¬
nigstens ein großer Theil derselben, müsse durch die Hitze erweicht,
und in einen zähen oder teigartigen Zustand versetzt worden seyn.)
Diese Feuerkugel zieht gewöhnlich einen Schweif nach sich, der
zunächst an der Kugel aus Flammen, die sich hinterwärts zu¬
spitzen, und weiter nach hinten auS dem nachgelassenen Rauche
und Dampfe besteht, und bisweilen auch in die Länge gezoge¬
ne Theile der Substanz selbst enthält: auch ist sie bisweilen
von abgesonderten Theilen, die sich zu kleinen Feuerkugeln aus¬
bilden , begleitet. Endlich zerspringt die Feuerkugel mrt vielem
Getöse und heftiger Erschütterung der Luft; bisweilen zersprin¬
gen auch wohl Theile derselben noch ein Mahl, und es fallen
sodann die Bestandtheile, welche nicht vorher als Rauch und
Dampf verflüchtigt worden sind, als Stein - oder Eisenmassen
nieder. Diese sind von anderer Beschaffenheit, als die, welche
wir auf der Erde finden, und nehmen allemahl einen weit kleineren
Raum ein, als die vorherige beträchtliche Größe der Feuerkugel
(welches auch nicht anders seyn kann, weil die vorherige Auf¬
blähung der Masse, wodurch sie ein so beträchtliches Volumen
erhielt, und die noch mehrere scheinbare Größe wegen der nach
allen Richtungen ausbrechenden Flammen, nun wegfällt).

Diese kurze Schilderung, in welcher nur das in Klam-
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mezn ( ) eingeschlossene als Erklärung, alles übrige aber als

vielfach beobachtete Thatsache anzusehen ist, wird hinreichend
seyn, um vorläufig ein deutliches Bild von dein gewöhnlichen
Verlaufe eines solchen Meteors zu geben, und um manche fal¬
sche Vorstellungsart, die man etwa sich im Voraus machen
möchte, zu verhüthen.

Am Tage hat man bey vielen Steinfä'llen den Anfang und
den weitern Fortgang eines solchen Meteors nicht gesehen, we¬
gen des starkern Tages- und Sonnenlichtes, und weil man keine

Veranlassung hatte, die Augen vorher nach der Gegend deS
Himmels zu richten, wo es würde sichtbar gewesen seyn, und
man also erst durch das nach dem Zerplatzen gehörte Getöse dar¬
auf aufmerksam geworden ist, als die Lichterscheinung schon vor¬
über war. Man konnte also in solchen Fallen nichts anders se¬
hen , als ein mehr oder weniger lichtes oder dunkles Wölkchen,
welches nichts anders, als der zurückgelassene Rauch und Dampf
des Meteors war, welches aber Manche zum Behufs ihrer ganz
unnatürlichen Erklärungsart aus Anhäufungen in der Atmo¬
sphäre, ganz mit Unrecht haben für eine eigentliche Wolke aus¬
geben wollen.

In einigen Fällen, von denen in der sechsten Abthei-
lung weiter die Rede seyn wird, ist ein Haufen von erdigen,
metallischen und andern Stoffen als Staub, m nasser oder tro¬
ckener Gestalt, bisweilen auch eine bituminöse Substanz herab
gekommen^, meistens auch mit einer Lichterscheinung und Getöse.

Es versteht sich übrigens von selbst, daß bey Beurtheilung
dieser. Naturerscheinungen alles muß abgesondert werden, was
in seiner Art etwas anders, aber von Einigen zur Rechtferti¬
gung ihrer unrichtigen Vorstellungsarten damit verwechselt wor¬
den ist, z. B. wenn von Feuerkugeln die Rede ist, solche Erschei¬
nungen^, die bloß elektrisch sind, und wo etwa ein Blitz sich, wie
bisweilen im Kleinen ein elektrischer Funke, als eine abgeson¬
derte Feuermaffe gezeigt hat; und wenn von Stein- oder Staub-
niederfällen die Rede'ist, manche Niederschläge von Sande, von
Blüthenstaube, oder von andern Dingen, die durch einen Wirbel¬
wind sortgeführt, und wo anders hingeworsen worden sind, wie
auch manche Erzählungen in Chroniken, die bloß von, einem Ha¬
gel zu verstehen sind.

B »
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tz. 2. Anfang der Erscheinung eines solchen Meteors.

Die erste Erscheinung der Feuerkugeln wird nur selten be¬

obachtet, weil sie gewöhnlich erst, wenn sie weiter ausgebil¬

det sind, und uns naher kommen, durch ihr stärkeres Licht meh¬

rere Aufmerksamkeit erregen. So weit es aus den von mir ge¬

sammelten Nachrichten sich ergibt, sind Meteore dieser Art zu¬

erst erschienen:

1) Als ein leuchtender Pumt, oder eine Sternschnuppe,

z. B. 1762, den 29. Julius; 1783, den 4. October; 180S,

den s 3 . October; i 8 i 5 , den ib. September.

2) Als ein kleines sich entzündendes Wölkchen, wie 1676,

den 3i.März; 1761, den 12. November; 1783 , den 18. Au¬

gust; 1812, den io. April (die Feuerkugel, welche den Stein¬

fall bey Toulouse gab); »8i3, den 27. Januar. (Der Un¬

terschied dieser Erscheinungsart von der vorigen kann wohl ent¬

weder in einer mehreren oder minderen Lockerheit der ankommen-

den Materie, oder auch in de», mehreren umher befindlich gewe¬

senen Rauche und Dampfe liegen.)

3) Als ein oder mehrere parallele leuchtende Streifen, aus

welchen sich hernach die weiter fortgehende Feuerkugel bildet,

z. B. 1729, den -. October; (fiy-Zsi, den 2. Januar); 1799,

den 12. November; 1808, den 21. May; 18,2, den 23 . Au¬

gust. Dieses mag wohl der Fall seyn, wenn die ankommende

Materie sehr zerstreut ist, und sich in die Länge zieht, und die

lockersten Theile wegen des Widerstandes der Atmosphäre hin¬

ter den dichter» Zurückbleiben.

Die genaueren Umstände bey jeder von dieser Erscheinungen

sind, so wie auch bey den nachherigen Angaben, in der nächst¬

folgenden Abtheilung nachzusehen.

§. 3 . Beobachtete Hohe der Feuerkugeln.

Bey mehreren Feuerkugeln ist die Höhe , i» welcher man sie

gesehen hat, so wie auch die Geschwindigkeit, die Beschaffen¬

heit der Bahn u. s. w., durch correspondirende Bcobachrungc»

und deren Berechnung bestimmt worden. Wenn dieses auch

nicht mit der strengsten Genauigkeit geschehen kann (weil man

bey einer so schnell vorübergehenden Erscheinung nicht Zeit hat,

Messungen durch Werkzeuge anzustellcn, sondern sich mit einer
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Schätzung durch das Augenmaß begnügen muß), so kann die
Abweichung von der Wahrheit, bey gut angcstelltcn Beobacht
tungen, doch nicht so gar groß seyn.

Die durch Beobachtungen aus verschiedenen Standpuncten
gefundene Höhe, in welcher man Feuerkugeln gesehen hat, ich
mehrere Mahl sehr beträchtlich gewesen. Die Feuerkugel am 3 ».
März 1676 ward wenigstens 38 italienische Meilen hoch geschätzt;
die am 19. Julius »686, auf 3 c» englische Meilen; die am 3 >.
Julius 1708, 40 bis 5 o englische Meilen; die am 22. Februar
,719, nicht unter »6,000, und nicht'über 20,000 Schritt über
Vicenza; die am »9. März 1719, 64 geographische Meilen,
wovon 20 gleich 23 englischen Statuten-Meilen gerechnet wer¬
den; die am 19. October >745, 6 italienische Meilen; am » 5 .
August 1764, auf 66 englische Meilen; am 26. November »768,
anfangs 90 bis 100, hernach ungefähr 26 bis 32 englische Mei¬
sen ; am 29. Julius »762, erst etwas über 19, und bey dem
Zerplatzen 4 deutsche Meilen; am 17. Julius »771, erst wenig¬
stens »8, und bey dem Zerplatzen 8 bis 9 französische Meilen z
am 3 ». October 1779, 60 englische Meilen ; die am 18.August
1783 ward in England auf Z7 bis 60 englische Meilen hoch
geschätzt, und in Frankreich, wo alle Zahlen scheinen zu klein
angenommen zu seyn, 2 1/4 französische Meilen; die am 4,
October 1783, 40 bis 5 o englische Meilen; die am »». Sep¬
tember >764, 38 italienische Meilen; die am 8. März 1798,
zwischen 6 1/2 und 9 1/2 französische Meilen; am 6. oder » 3 .
November » 8 o 3 , bey dem Zerplatzen, 23 englische Meilen z
am -4. December 1807, »5,362 Toisen; am >4 - May »8»»,
»6 bis »3 deutsche Meilen. Diese Höhe ist indessen bey wei¬
tem nicht die größte gewesen, in welcher man diese Körper ge¬
sehen hat, sondern nur die, wo zwey Beobachtungen so in einen
Punct zusammen gekommen sind, daß sich aus Berechnung der
Parallape die Höhe hat bestimmen lassen. Manche telescopi-
schen Lichtpuncte und Lichtstreifen, welche Bode, Schröter,
und Andere bisweilen haben durch das Feld des Fernrohres ge¬
hen sehen, und welche wahrscheinlich auch nichts anders gewe¬
sen sind, scheinen in einer weit größer» Höhe gegangen zu
seyn. So war z. B. Schröter geneigt, einem von ihm ge¬
sehenen Lichtpuncte eine Höhe wohl von »000 Meilen zuzufchre;-



ben (nach den Göttingischen gelehrten Anzeigen

,7yb, Nr. 32 ), und Benzenberg schätzte dessen Höhe un¬
gefähr auf 700 Meilen. Mehr davon in der siebenten Ab¬
theilung tz. 3 .

Die große Höhe, in welcher solche Körper gesehen worden
sind, würde, wenn nicht noch so viele andere Gründe waren,
allein schon hinreichend seyn, um einzusehen, daß sie nicht aus
Bestandtheilen der Atmosphäre gebildet seyn können. Die Luft,
welche auch nach allen chemischen Untersuchungen keine solchen
Bestandtheile enthalt, ist schon in einer Höhe von 8 Meilen,
wo das Barometer nur auf 4/260 Linie steht, um 82,000
Mahl dünner, als unten; in einer Höhe von 20 Merlen,
1,176,000 Mahl dünner, und die Kubik-Meile wiegt kaum ein
Pfund; in einer Höhe von 25 Meilen ist sie 1200 Billionen
Mahl dünner, und die Kubik-Meile wiegt nur i/ 3 o Loth (nach
Benzenbergs Bestimmung inV 0 igts M a gazin für
Naturkunde, y. B. S. 421). Es würde also hierzu der
Stoff nicht vorhanden seyn, am wenigsten zu Eisenmassen von
Zoo bis 400 Zentnern, selbst wenn es möglich wäre, daß durch
irgend eine Art von Zauberey alles Ponderable in der Luft,
über einer beträchtlichen Strecke Landes, auf ein Mahl könnte
in Eisen und Nickel verwandelt werden.

§. A- Beschaffenheit der Bahn, Achsendrehung, Bo¬

gensprünge.

Gewöhnlich kommen Feuerkugeln in einer mehr oder weni¬
ger schiefen, bisweilen dem Horizonte fast parallelen, Richtung
an, gehen über sehr beträchtliche Strecken Landes (wie z. B.
die am 3 i. März 1676, von der Seite von Dalmatien, wo

sie wohl auch schon viel weiter her mochte gekommen seyn,
quer über das adriatische Meer, über Italien, und nach Corsika
zu weiter; die am 18. August 1788 über Schottland, England,
Frankreich und Italien weiter vorwärts), und senken sich in
einer krummen, allem Ansehen nach parabolischen, Linie. Hier¬
auf fallen entweder die dichteren Bestandtheile nachdem Zerplatzen
der Feuerkugel als Stein- oder Eisenmaffen nieder, oder die
Masse prallt (wie oft ist beobachtet worden), als ein lockerer,
zu einem großen Volumen (nach §. 6.) ausgedehnter, Körper
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von der Atmosphäre ab, und geht in Bogensprüngen weiter
fort, und manche, wie schon Pringle vermuthet hat, fal¬
len wahrscheinlich nicht nieder, sondern gehen (wenn ihre ur¬
sprüngliche Tangential-Bcwegung zu schnell ist, als daß sie von
der Anziehung der Erde bis zum Niederfallen könnte überwäl¬
tigt werden) wieder von der Erde abwärts, um ihren Lauf im
allgemeinen Welträume fortzusetzen. Aus dieser Beschaffenheit
der Bewegung, welche ganz so ist, wie sie einem aus dem Welt¬
räume anlangenden Projectil zukommt, und so auch aus den
bisweilen mehrere Mahle wiederhohlten Abprallen von der Atmo¬
sphäre sieht man ganz offenbar, daß ein solcher Körper schlech¬
terdings nicht in der Atmosphäre gebildet seyn kann, wo keine
Kraft denkbar ist, die ihm eine solche tangentiale Richtung ge¬
ben könnte, sondern daß die Bewegung aus Wirkungen einer
Wurfkraft und des Falles zusammen gesetzt ist, und daß also
ein solcher Körper vor seiner Ankunft eine ihm eigenthümliche
Bewegung im Welträume müsse gehabt haben, welche hernach
bey der Annäherung an unfern Weltkörper durch die Schwer¬
kraft abgeändert worden ist.

Einige Mahle hat man bemerkt, daß Feuerkugeln sich um
ihre Achse gedreht haben, wie z. B. den 2g. Julius 1762, den
>5 . August 1808, den 5 . September i8isi, den g. Novem¬
ber l8,ss, und den >8. December 1818. Hieraus ist zu schlie¬
ßen, daß ein solcher Körper, bey aller Lockerheit, doch vielen
Zusammenhang der Theile haben müsse.

Daß Feuerkugeln öfters Bogensprünge machen, ist schon
den Alten, z. B. Aristoteles, bekannt gewesen; sie haben
dergleichen Erscheinung osxra 8sltans genannt. In neuerer
Zeit habe ich zuerst Nachrichten davon, mit Anführung vieler
Beyspicle, gegeben, in Gilberts Annalen der Phy¬
sik, B. 55 , S. g», welcher Aufsatz auch in die /Vnnsles sto

et äe IM^sigue, 3 '»m. IX. 38 g, eingerückt ist,
und B. 5 b, S. 386 . Diese springende Bewegung, deren Grund
in nichts anderem, als in einem Abprallen oder Ricochettiren
von der einer so schnellen Bewegung widerstehenden Atmosphäre
liegen kann, ist sooft und vielfältig beobachtet worden, daß an
der Richtigkeit der Sache gar nicht zu zweifeln ist. Bey meh¬
reren Feuerkugeln ist diese Art der Bewegung unmittelbar beob-
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achtet worden; bey einigen andern ist sie aus den schlangenför¬
migen oder zickzackförmigen Krümmungen deS zurückgelassenen,
und den von der Feuerkugel genommenen Weg bezeichnenden

Schweifes zu schließen gewesen.
Unter den mir bekannt gewordenen Feuerkugeln ist eine

sprungweise gehende Bewegung an folgenden unmittelbar beob¬
achtet worden:

, 353 , den n. August, ward das Meteor einer feurigen

Schlange ähnlich gefunden.
,b,8 im August, ein kreuzförmiges (oder zickzackartig ge¬

hendes) Meteor.
1649, den ,. September, bewegte sich auf und niederwärts

in Sprüngen.
1682 im December, ging in einem Bogen.
1719, den 22. Februar, war es aus der angegebenen ver¬

änderlichen Richtung zu schließen.
1728, den 29. März, ward eine Feuerkugel wegen ihrer in

Sprüngen auf- und niederwärts gehenden Bewegung, für eine
saltsns erklärt.

1788, den , 3 . JuliuS, bewegte sich in Sprüngen auf und
nieder, aber immer nach und nach etwas weniger hoch und et¬
was niedriger; es dauerte wohl eine halbe Stunde, bis das
Meteor sich endlich am Horizonte verlor.

1740, den 24. Februar, hatte sich eine Feuerkugel nach
und nach erhoben, senkte sich, und erhob sich wieder zurücksprin¬
gend, worauf sie denn in einer größeren Höhe platzte, und die
Stücke niedersielen.

1741, den ii. December, veränderte ihre Richtung.
1742, den 16. December, bewegte sich schlangenförmig.
1758, den 2(1. November, hob sich nach einer Senkung

»nt neuem Glanze. Ueber diese Feuerkugeln sind die Aufsätze
von Pringle in der I?bilo8. ti anssct. Vol. 5 i, ?. I. nach¬
zulesen ; sie enthalten viel Merkwürdiges, so wohl über diese Art
der Bewegung, als auch überhaupt über Feuerkugeln.

>768, den, 5 . Januar, bewegte sich schlangenförmig.
» 77 », den 17. Julius, stieg »ach einer Senkung, wo sie

fast zu verlöschen schien, wieder aufwärts mit neuem Glanze.
1778 im Februar, muß eine Feuerkugel zickzackartig gegangen
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seyn, weil sic abwechselnd rückweise fortzugehen und still zu ste¬

hen schien.

1778, den 2b. August, machte Sprünge, und bey jeder

Senkung eine Explosion.

1787, den 11. Sept., hob sich nach'einer Senkung, fiel wieder,

und hob sich wieder, aber weder so hoch noch so tief, als vorher.

1 8 0 5 , den si. October, erschien wie ein zackiger Blitz.

1806, den n. Februar, scheint eine fast senkrecht gegen die

Atmosphäre gefallene Feuerkugel gewesen zu seyn, die sich zwcy

Mahl gesenkt, und wieder erhoben hat.

1806, den 28. September, machte einen Bogensprung.

1807, den iü. Dec., machte die Feuerkugel, welche den Stein¬

fall bey We ston in Nord-Amerika gegeben hat, 3 Sprünge.

1808, den 2g. Julius, veränderte ihre Richtung, und be¬

wegte sich schlangenförmig.

i8,c>, in der Nacht vom 2. bis 3 . Januar, hatte eine ver¬

änderliche Richtung, und schien mehr nach oben zu gehen, (so

wie manche Srernschnuppen auch gehen).

1811, den i 5 . May, ging zickzackförmig.

1812, den 23 . August, schoß wieder aufwärts.

181Z, den ib. September, scheint, wegen der so verschie¬

denen Angabe, in sehr veränderten Richtungen gegangen zu seyn.

1817, den 1. September, erhob sich plötzlich, nach einer

vorher (scheinbar) langsamen Bewegung.

1817, den 17. October, änderte die Richtung.

1818, den 18. Januar, ging schlangenförmig.

1818, den i 5 . Februar, ging zickzackförmig.

1818, den 17. JuliuS, änderte die Richtung.

Hierher gehört allem Ansehen nach auch dis von Bode

(nach dem astronomischen Jahrbuche auf 181b, S.

>49) beobachtete Erscheinung, wo am 3 . Junius 1812, Nach¬

mittags um 2 Uhr, 4 m Fernrohr des Mauer-O.uadranten plötz¬

lich ein sehr Heller Punkt erschien, wie ein Stern, nur wenig

vom östlichen Rande, etwas nördlich vom Horizontal-Faden,

entfernt, welcher 2 bis 3 Sekunden lang nach Westen rückte,

doch ohne den ersten Faden zu erreichen, sich dann in einem Bo¬

gen südwärts senkte, hernach umkehrte, und während etwa 2

Sekunden, südlich vom Horizontal-Faden, wieder aus dem
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Felde weg ging. Dieses ist wahrscheinlich nichts anders gewe¬
sen, als eine sehr entfernte meteorische Masse, die nach einer
Senkung, durch Abprallen von der Atmosphäre, wieder auf¬
wärts ging. Eine der von Benzenberg beobachteten Stern¬
schnuppen ging auch in einer so gekrümmten Bahn, und am
,8. September 1817, Abends um 9 Uhr, sah ich selbst zu Düs¬
seldorf nach O. S. O. zu, ganz deutlich eine Sternschnuppe
nach einer Senkung in einer hufeisenförmig nach unten ge¬
krümmten Bahn, wieder aufwärts gehen. So hat auch Herr
».Schreibers 1819, gegen die Mitte des Februar, am
südlichen Himmel eine Helle Sternschnuppe aus einer ziemlichen
Höhe, von der linken Seite schief niederwärts bis zu einer ge¬
ringen Höhe über den Horizont, und sodann wider aufwärts
gehen sehen, weiter nach der rechten Seite zu, und zwar schein¬
bar mehr unter einem spitzigen Winkel, als in einem Bogen.
Dasselbe Meteor hat nach einer, von Herrn Doctor Schmie¬
del in Wien, mir mitgetheilten Nachricht ein glaubwürdiger
Freund desselben, nebst noch einem Andern, ganz auf dieselbe Art
gesehen, mit gelbröthlichem Lichte, ungefähr am >5 . Februar.

An folgenden Feuerkugeln ist diese Art der Bewegung aus
der schlangenförmigen oder zickzackförmigen Gestalc des nachge¬
lassenen, die Bahn des Meteors bezeichnenden, Schweifes zu
schließen gewesen : 1688, den 17. Aprill; 1719, den 19 März;
1780, den 17. Julius; 1757, den r8. Februar; >782, den
29. Julius; 1779, den 3 i. October ; 1796, den 28. Julius ;
i 3 oZ, den 28. October.

Daß ein solches Abprallen von der einer so schnellen Bewe¬
gung (von etlichen Meilen in einer Secunde, tz. 5 .) sehr wider¬
stehenden Atmosphäre, schon in einer Höhe von etlichen Mei¬
len, wo die Luft sehr dünne ist, Statt finden könne, wird
dadurch begreiflicher, weil ein solcher Körper nicht etwa sehr
dicht, sondern vielmehr, bey nicht gar vieler Masse (§. , 5 .) zu
einem sehr großen Volumen (§. 8.) ausgedehnt, und also eher
im Stande ist, von der Atmosphäre abzuprallen, als wenn er
bey gleicher Masse kleiner und dichter wäre.

§. Z. Geschwindigkeit der Bewegung.

Aus vielen vorhandenen Beobachtungen und Berechnungen,
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und auch schon daraus, daß ein solches Meteor öfters in weni¬
gen Secunden, einige Mahl sogar fast mit der Schnelligkeit
eines Blitzes, quer über den ganzen Himmel gegangen ist, er¬
gibt sich < daß die Geschwindigkeit anfangs die einer abgeschlos¬
senen Gejchützkugel, welche nicht viel über soao Fuß in einer Se¬
kunde betragen kann, wohl 100 und mehrere Mahle übertroffen
hat, und nicht geringer gewesen ist, als die der Weltkörper in
ihrem Laufe. Diese Geschwindigkeit, welche viel zu groß ist,
als daß man sie einem Auswurfe aus Mond-Vulcanen zuschrei¬
ben könnte, zeigt schon allein ganz offenbar, daß es Massen
sind, die vor ihrer Ankunft, eben so wie größere Weltkörpcr,
eine eigenthümliche Bewegung im Welträume hatten. Sie kann
keine Folge des Falles seyn, da sie hierzu viel zu groß ist, da
auch die Richtung von der senkrechten gewöhnlich gar zu ver¬
schieden ist. In der Atmosphäre ist auch keine Kraft denkbar,
die einer solchen Masse einen Stoß in einer Seitcnrichtung ge¬
ben könnte, wie zu einer so schnellen und fast horizontalen Be¬
wegung erfordert würde.

Späterhin wird die anfängliche ungeheure Geschwindigkeit
durch den Widerstand der Luft sehr vermindert, und dieses um
desto mehr, da Feuerkugeln, wie alle beobachteten Umstande
lehren, sehr lockere, weit ausgedehnte Massen sind, und ge¬
wöhnlich nicht etwa senkrecht fallen, sondern in fast horizonta¬
ler Richtung sich über große Strecken Landes bewegen. Die
niederfallenden Massen können also nicht tief in die Erde An¬
schlägen, noch dazu, wenn sie in einem weichem Zustande, und
in sehr schiefer Richtung niederfallen, so daß man sich wundern
möchte, wie die eine am 26. May 1761 niedergefallene Ei¬
senmasse hat drey Klafter tief in die Erde eindringen können.
Benzenberg bemerkt wohl ganz richtig (in seinen B r i e f e n,
geschrieben auf einer Reise durch die, Schweiz,
B. 1., S. 33 und 3 ss), die Luft sey der Körper, welcher viel¬
leicht den größten Widerstand bey schnellen Bewegungen aus¬
übe ; sie verdichte sich dann vor dem bewegten Körper, und hin¬
ter ihm entstehe ein leerer Raum, weil die Luft nicht schnell
genug nachfließen könne. Es werde also ziemlich einerley seyn,
mit welcher Geschwindigkeit ein Körper in die Atmosphäre
trete; ehe er 10 Meilen durchlaufen, werde sie nahe dieselbe
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seyn, er möge mit einer einfachen, oder mit einer dreyfachen
Geschwindigkeit angefangen haben, gegen die Erde zu fallen;
sie werde also endlich kaum wie die einer Kanonkugel seyn. Un¬
tersuchungen dieses Gegenstandes von Bessel finden sich im
Königsberger Archiv für Naturwissenschaft
und Mathematik, 1811, i. St., S. 36 bis 4 «- Er be¬
merkt, die Auflösung hänge von den Jnregrallogarithmen ab.
Die Geschwindigkeit würde meistens nicht so gar beträchtlich seyn.
In dem von ihm gegebenen Falle würde die Geschwindigkeit
eines Körpers, welche ohne den Widerstand der Lust, bey sei¬
ner Ankunft auf der Oberfläche 6782,5 Toisen in einer Se¬
kunde betragen würde, nun wegen des Widerstandes der Lust
nur der 6iste Theil davon seyn, und noch kleiner seyn, wenn
er weniger wiegt (welches der Fall bey den zu einem großen
Volumen ausgedehnten Meteor-Massen ist), und wenn er die
Schichten der Atmosphäre nicht senkrechr durchschneidet (wie denn
auch die Meteor-Massen anfangs gewöhnlich sehr schief und fast
horizontal gehen). Es wird ferner bemerkt, daß ein von der
Erde weggeschleuderter Körper, um bis ins Unendliche fortzuge¬
hen, eine Geschwindigkeit anfänglich von 672,136 Toisen in
einer Secunde würde haben müssen; ohne den Widerstand der
Luft aber nur 1/100 davon.

Was die aus Beobachtungen bestimmten Geschwindigkeiten
betrifft, so ward bey der Feuerkugel 1676, den 3 i.Marz, die
Geschwindigkeit auf wenigstens 160 italienische Meilen in einer
Minute geschätzt; »719, den 22. Februar, in einer Secunde
i 63 Ruthen und noch 1000 Schritt darüber; 1719, den 19.
März, ungefähr 840 englische Meilen in einer Minute; 1768,
den 26. November, wenigstens 26 englische Meilen in einer
Secunde; 1762, den 29.Julius, 10,000 Toisen; 1771, den
17. Julius, 6 bis 8 französische Meilen in einer Secunde;

»788, den 18. August, in England mehr als 20 englische Mei¬
len in einer Secunde, so daß sie in 7 Minuten würde so weit
gegangen >eyn, als der Durchmesser der Erde beträgt; in Frank¬
reich, wo die Zahlen alle scheinen zu klein angenommen zu
seyn, schätzte man sie nur auf 1060 Toisen; 1788, den si,
October, 12 engliiche Meilen; 1719, den 8. März, zwischen
1,626 und 0,6876 französische Meilen; 1808, den 6. oder
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»3. November, 7 bis 8 englische Meilen ; 1807, den 14. Decem-
ber, wenigstens 14862 englische Fuß in einer Secunde.

Wenn nun dergleichen kleinere Haufen von Materie sich im
allgemeinen Welträume mit einer Geschwindigkeit bewegen, wel¬
che der der größeren Weltkörper vollkommen gleich kommt, so
muß nothwendig die Geschwindigkeit der Ankunst in unserer
Atmosphäre sowohl, wie auch die mehrere oder mindere durch
Hitze u. s. w. bewirkte Veränderung der Substanz sehr verschie¬
den seyn, nachdem eine solche Masse mehr in einer dem Laufe
der Erde entgegengesetzten Richtung ankommt, oder beynahe in
derselben Richtung; in welchem letzteren Falle die bcyderseiti-
gen Geschwindigkeiten sich mehr oder weniger compensircnwür¬
den. Dieses letztere mag wohl bey den mehr staub - oder
schlammartig mederfallenden Massen Statt finden.

§. 6. Größe der Feuerkugeln.
Die Größe der Feuerkugeln ist, wie schon Plukarch an

dem bey Aegos-Potamos gefallenen Steine richtig bemerkt hat,
allemahl weit beträchtlicher gewesen, als das Volumen der her¬
nach niedergefallenen Massen, woraus man ganz offenbar sieht,
daß sie als sehr lockere, zu einem großen Volumen ausgedehnte
Körper ankommen, und daß wir gewöhnlich nur die Bestand-
theile erhalten, welche hinlänglich verdichtet sind, um niedersal-
len zu können, wenige Fälle ausgenommen, wo solche Massen
weniger verändert, staub - oder schlammartig herabgekommen
sind. Bey Bestimmungder Größe findet keine große Genauig¬
keit Statt, weil man keine Zeit hat, Messungen der scheinba¬
ren Größe anzustellen, und diese also nur nach einer ungefäh¬
ren Schätzung durch das Augenmaß beurtheilen, und durch de¬
ren Vergleichung mit der Entfernungeiniger Maßen auf die wahre
Größe schließen kann. Die scheinbare Größe, welche anfangs bey
größerer Entfernung geringer ist, wird gewöhnlichmit dem Voll¬
monde verglichen, und entweder so großl als dieser, oder auch bis¬
weilen kleiner, einige Mahl auch größer, z. B. bey der am 25. No¬
vember 172«), vier Mahl größer angegeben. Was die wirkliche
Größe betrifft, so schätzte man bey der Feuerkugel am 3 i. März
1676 den längeren Durchmesseraus eine, und den kürzeren auf eine
halbe italienische Meile; am ss. Februar 1719 den Durchmss-
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ser auf 356 Ruthen; am 19. März 17.9, » 1/2 englische Mei¬
le; am , 5 . August 1724 eine englische Meile; am 26. Novem¬
ber 1768 zwischen 1/2 und 2 englische Meilen; den 29. July
1762 wenigstens 5 o 6 Torsen; den 17. Julius 1771 mehr als 5 oc> i
Loisen; den 26. August 1778 eine italienische Meile; den 3 i. !
Oktober ,779 aus,2 englische Meilen; den 18. August 1783
in England den kleinen Durchmesser 1/2, den größeren » 1/6
englische Meilen; in Frankreich, wo alles scheint zu klein an¬
genommen worden zu seyn, 216 Fuß; den n. September i

1784, 45 o Toisen; den 8. März 1798 zwischen 85 und »52 ^
Loisen; den 6. oder i 3 . November r 8 o 3 auf 28c» Dards oder ?

englische Ellen; den 14. December 1807 (welche den Steinfall ^
Key Weston in Nord-Amerika gab) wenigstens 491 Fuß (wo .
man aber diesen Körper nicht hätte als eine solide Masse eben
so dicht/ wie die Meteorsteine, ansehen sollen, sondern als
eine lockere, blasensörmig ausgedehnte Masse).

§. 7. Gestalt dieser Meteore.

Daß solche Meteore anfangs wie eine Sternschnuppe, oder
wie ein kleines lichtes Wölkchen, oder als leuchtende Streifen
erscheinen, aus denen ein stärker leuchtender Körper fortgeht, ^
ist schon im 2. tz. gesagt worden. Bey dem weitern Fortgange
und bey mehrerer Annäherung vergrößert sich dieser Körper, und
verändert öfters seine Gestalt, indem diese bald rund, bald
länglich, bald birnsörmig erscheint. Mehrere Mahle ist ern Auf¬
wallen der Materie bemerkt worden, z. B. den 17. Julius »77»
und den 18. August 1783. Gewöhnlich brechen nach allen Rich¬
tungen Flammen aus, die dem Ganzen bisweilen ein zackiges
Ansehen geben, und hinterwärts sich zuspitzen; außerdem zieht
ein solches Meteor meistens einen langen, aus Rauch und
Dampf und andern verflüchtigten Theilen bestehenden, Schweif
nach sich, der bisweilen auch in die Länge gezogene Theile der ^
Haupt-Substanz enthält; einige Mahl sind auch dicke Rauchwol- !
ken nachgeblieben. Bisweilen hat Man kleinere, von der größer» )
Feuerkugel abgesonderte, Kugeln hinter derselben hergehen sehen. !
Nach dem Zerspringen sieht man gewöhnlich die einzelnen Stü- ^
cke, zusanimengenommen viel kleiner, als die vorige Größe der i
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(blasenartig ausgedehnt gewesenen) Kugel/ niedersallen/ oder

ihren Weg fortsetzen.

§. 8. Licht und Farben der Feuerkugeln.

Das Licht der Feuerkugeln ist allemahl sehr hell, so daß es

weit stärker ist/ als das Mondenlicht, aber doch meistens dem

Sonnenlichte nicht ganz gleich kommt. Einige Mahl hat man

es doch diesem beynahe gleich gesunden / und man hat auch be¬

merkt/ daß ungeachtet des Sonnenlichtes die Körper einen

Schatten geworfen haben, z. B. am r 5 . August »7SS. Die

Farbe ist gewöhnlich sehr veränderlich gewesen, meistens blen¬

dend weiß, so daß man daS Licht mit wcißglühendem oder ge¬

schmolzenem Eisen, oder mit dem Blitze, oder mit brennendem

Kampher verglichen har. Mehrere Mahle hat man auch ein

bläuliches Licht, wie von brennendem Schwefel (der auch wohl

ein Hauptbcstandtheil ist), oder auch ein rothes oder gelbes,

bisweilen auch alle Regenbogenfarben spielendes Licht gesehen,

und zwar die brennende Kugel mit anderer Farbe, und mit

hellerem Lichte, als den Schweif. Merkwürdig ist das bey den

Feuerkugeln am 7. November 179c), und am 28. Oetober ,801

beobachtete grünliche Licht, woraus man, da sonst keine mit

dieser Farbe brennende Materien, besonders unter den gewöhn¬

lichen Bestandtheilen meteorischer Massen, bekannt sind, auf

einen Kupfergehalt dieser beyden Meteore zu schließen geneigt

seyn möchte, wovon auch noch sonst Beyspiele vorhanden gewe¬

sen zu seyn scheinen. Sowohl die ganze Masse der Feuerkugel,

als auch die nach der Zerspringung weiter gehenden Bruchstücke,

sind meistens in einen Nebel eingehüllt erschienen, der sich des

Nachts weißlich und leuchtend, am Tage aber als Rauch oder

einem Wölkchen ähnlich gezeigt hat.

H. 9. Brennen, Rauch und Dampf.

Gewöhnlich hat man bey Feuerkugeln bemerkt, daß Flam¬

men, Funken und Rauch nach allen Richtungen ausbrechen, wo¬

von manche der in der nächsten Abtheilung erwähnten Abbildun¬

gen eine deutliche Vorstellung geben können; die Abbildung im

^ourrrsl äe Savans »67b, x. bo, scheint mir eine der natür¬

lichsten und treuesten zu seyn. Bey der am 22. Februar 1711z
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sah man Flammen und Rauch aus vier Spalten oder Schlün¬
den ausbrechen. Wegen der schnellen Bewegung des Körpers
verbreiten sich die Flammen vorzüglich nach hinten, wo sie sich

zuspitzen. Manche Feuerkugeln lassen vielen Rauch nach sich,
wie z. B. die am 3 ». März 167(1 ; am 11. December 174,;
am 26. May 176»; am 4. November 1758; am 27. Novem¬
ber 1765; am i 5 . Januar 1766; am 22. December 180b.
Mehrere Mahl ist dieser Rauch und Dampf von Unkundigen,
oder von solchen, die die Sache zum Behufs einer schimärischen
ErklärungSart (aus atmosphärischen Anhäufungen) gern verdre¬
henmöchten, für eine eigentliche Wolke gehalten worden. Man¬
che dergleichen Meteore erfüllen beträchtliche Gegenden mit
Schweseldampf, z. B. die am 2g. November -687; 1700 in
Jamaica; am 10. August 1717; am 22. Februar >719; am
4. Julius 1808; am 10. April 1817. So verbreiten auch die
Meteorsteine gewöhnlich noch eine Zeitlang nach ihrem Falle
einen unerträglichen Schwefelgeruch. Manche Feuerkugeln ha¬
ben in der Gegend Nebel und Feuchtigkeit zurück gelassen, wie
z. B- die am 12. November 1799, und am 22. May »8o8;
wie denn auch nach Lenen am 12. November 1761 und am
17. Julius 1771 einige große übelriechende Wassertropfen nieder-
ßelen. So scheint das Meteor am 2. Januar 1756 größten
Theils aus Wasser bestanden zu haben.

Einige haben es für unmöglich gehalten, daß Feuerkugeln
in einer solchen Höhe, wo man sie, nach §. 3 , beobachtet hat,
brennen könnten a), weil ihrer Meinung nach die Luft in einer

a) So baden auch Manche das Brennen der Mond-Vulcane für un¬
möglich erklärt, weil dort die Lust sehr dünn ist (über 28 Malst
dünner, als bcy uns), und weil man ans der Oberfläche des
Mondes kein Wasser bemerkt, welches be» dcnBulcancn aufun-
sercr Erde eine Hauptrolle spielt; und doch gleichwohl hat man
sie mehrere Mahle hell brennen und neue Krater bilden gesehen.
In solchen Fällen, wo die beobachteten Lhatsachcn sich nichtnach
unfern theoretischen Voraussetzungen bequemen wollen, müssen
wir es machen, wie Muhamed, der, als ein Berg widerspenstig
genug war, um ans sei» Geheiß nicht zu ihm zu kommen, den
Entschluß faßte, zu dem Berge zu gehen. Er sah diese Nachgie¬
bigkeit als das größte Wunder an, das er je verrichtet habe; aber



solchen Höhe viel zu dünn ist, als daß irgend etwas darin bren¬
nen könnte. Da aber das Brennen sowohl, wie die Höhen,

in welchen es Statt findet, nicht als etwas Hypothetisches, son¬

dern als oft beobachtete Tharsachen anzusehen sind, so kann ver¬

nünftiger Weise kein Streit oder keine Untersuchung weiter dar¬

über Statt finden, ob es möglich sey,. sondern nur, wie es

zugshe. , ,

Wenn auch die Luft in so großen Höhen, wo man derglei¬

chen Körper schon brennend gesehen hat, wegen ihrer sehr geringen

Dichtigkeit das Brennen weniger zu begünstigen scheint, als

die weiter unten befindliche dichtere Luft, so wird dieses doch

durch die große Schnelligkeit der Bewegung solcher zu einem

sehr großen Volumen (§. 5 . und 6) ausgedehnten Massen reich¬

lich ersetzt. Da nahmlich die ursprüngliche Bewegung mehrere

Meilen in einer Secunde betragt, da sie auch nicht etwa in

senkrechter Richtung, sondern in einer fast horizontalen über

sehr beträchtliche Strecken Landes geht, so muß nothwendig

durch die Compression Ir) der Luft, wenn diese auch sehr dünn

für ein eben so großes Wunder ist cs zu halten, wenn mancher

Physiker etwas als Thatsache zugibt, was nicht zu seinen Vor¬

aussetzungen paßt. Auffallende Bepspiele von diesem Widerstre¬

ben gegen alles Neue, wenn es auch noch so einleuchtend ist,

waren die neuere Chemie, und späterhin das Nicderfallen meteo¬

rischer Massen, und der kosmische Ursprung derselben-

b) In meiner Abhandlung über den Ursprung der von Pal¬

las entdeckten Eisenmasse rc. halte ich Z. 5. die Erhit¬

zung solcher Massen der Reibung in der Atmosphäre zugeschrie¬

ben, und konnte cs auch damahls noch nicht anders, weil im

Jahre 1794 man noch nicht wußte, welche starke Hitze durch

Compression der Luft hcrvorgebracht werden kann, wie denn

auch die pneumatischen Feuerzeuge damqhls noch nicht bekannt

waren. Parrol hat in seinem Grundrisse der theore¬

tischen Physik, im 3 . Theile, wo von §. 33 t bis 359

überhaupt viel Richtiges über dergleichen Meteore gesagt wird,

h. 359 ganz mit Recht bemerkt, daß die Erhitzung nicht sowohl

durch Reibung an der Luft (da Phosphor bcy is°Reaumur durch

87 Fuß in einer Secunde geschwungen, nicht entzündet ward),

sondern vielmehr theils durch chemische Einwirkung des Wasser-

dunstes auf die Schwefelmetalle, theils besonders durch die Com-
C



34

ist, eine Hitze erregt werden, welche äußerst beträchtlich, und

vollkommen hinreichend ist, um alles, was an diesen Massen

brennbar ist, zu entzünden, und manche andere Bestandtheile

zu schmelzen oder zu erweichen. Daß bey einer durch eine so

schnelle Bewegung bewirkten Compression der Luft auch viele

Elektricilät erregt werde, und diese hierbey auch eine beträchtli¬

che Rolle spiele, ist sehr wahrscheinlich. Eine sich so schnell be¬

wegende Masse trifft auch selbst in einer äußerst dünnen Luft

weit mehr Sauerstoff an, als wenn sie sich nicht bewegte. ES

ist auch nicht schlechterdings erforderlich, daß ein brennender

Körper den zum Brennen nöthigen Sauerstoff aus der ihn unp

gebenden Luft hernehme, sondern dieser kann auch eben sowohl

in der Substanz selbst vorhanden gewesen seyn, aber ohne che¬

mische Verbindung mit einigen Bestandtheilcn, mit welchen er

sich hernach durch die Verbrennung inniger verbindet e). Das

pression der Luft bewirkt werde. (Vielleicht möchte wohl auch

die Reibung der soliden Theile an einander, bey einer so heftigen

Bewegung auch einiges zu Vermehrung der Hitze beytragcn kön¬

nen.) Ein merkwürdiges Beyspiel von Erhitzung durch Zusam¬

mendrückung der Luft ist das, wo Legentil, nach der liiLI.

dritsnn. wm. 2Z, P.556, in Egypten bemerkt hat, daß Kugeln

(vermuthlich Flintenkugeln), die durch Schießpulver abgeschos¬

sen waren, wenn sie daS Ziel erreichten, dem Schmelzen nahe

waren, und bisweilen durch Haufen von beweglichem Sande

platt gedrückt, oder in Bruchstücke getrennt waren, die das An¬

sehen von Schmelzung hatten. Picket bemerkt (ebenda¬

selbst x. 35 l), daß durch das Strömen comprimirter Lust auf

die Kugel eines Thermometers, dieses nach 15 Secunden von 13

Grade Reaumur auf zz Grad war getrieben worden. Alle diese

Compreffioncn sind übrigens gegen solche, die eine so schnell,

wie die Wcltkörper fortgehcnde Masse äußert, fast für nichts zu
rechnen.

e) Bey dem Schießpulver ist es derselbe Fall, da cs, wenn eine

damit gefüllte Bombe unter Wasser zerplatzt, den zum Verbren¬

nen nöthigen Sauerstoff nicht aus der Lust oder aus dem Was¬

ser, sondern aus sich selbst hernimmt; so daß durch das Ver¬

brennen nur die chemischen Verbindungen desselben sich ändern.

Daß es wirklich so ist, erhellt auch ganz deutlich aus den Rnm-

fvrd'schen Versuchen über Verbrennung des Pulvers i» einem sehr



heftige Brennen in so beträchtlichen Höhen läßt auch vermuthen,

daß, außerdem, daß Schwefel anfangs ein Hauptbestandtheil

zu seyn scheint, auch noch manche andere Stoffe, die eine star¬

ke Anhänglichkeit an den Sauerstoff haben, z. B. Silicium,

Magnesium rc., ursprünglich nicht mit diesem in chemischer Ver¬

bindung gewesen sind, und erst durch Verbrennung den Zustand

der Kieselerde, Talkerde u. s. w. angenommen haben.

Bemerkenswerth ist es hier, daß einige Feuerkugeln im

tiefsten Puncte ihrer Senkung gewisser Maßen zu erlöschen schie¬

nen, und bey dem Wiederauswärtssteigen, nach Absetzung vieles

Rauches und Dampfes, mit erneutem Glanze brannten, wie

z.B. die am 2b.November 1768, und am 17 Julius 1771.

Wenn man einige Mahl bey dem Vorüberziehen, oder bey

dem Zerplatzen einer Feuerkugel Hitze im Gesichte, oder sonst

Wärme verspürt haben will, wie z. B. den 4. May 1769, den

i 3 . Januar »768, den 12. November »799, den 8. Novem¬

ber i 8 i 3 , und den 27. April »8,7, so scheint dieses nicht so¬

wohl eine Folge des Brennens der Feuerkugel unmittelber, son¬

dern vielmehr der schnellen Zusammendrückung der Luft gewesen

zu seyn. Eben so haben auch bey der bekannten Pulver-Epplo-

sivn zu Leyden Manche, die sehr entfernt davon im Freyen wa¬

ren , selbst nahe bey Amsterdam, eine augenblickliche Wärme im

Gesichte verspürt ck).

§. 10. Zerplatzen der Feuerkugeln, mit Erschütterung
und Getöse.

Die Feuerkugeln blähen sich gewöhnlich bey ihrem weiteren

Fortgange in unserer Atmosphäre so aus, daß sie endlich mit

einem heftigen Getöse und mit Erschütterung der Luft, biswei¬

sest verschlossenenRaume, wo es sich in eine feste graue Sub¬
stanz umändertc.

ü) Diese Beobachtungen begünstigen sehr die Idee vonLaplace,
baß der Schall in der Luft deßhalb schneller fortgehe, als nach
der gewöhnlichen Theorie, weil durch die Comprcssivn eines je¬
den Lustthcilchens Wärme entwickelt werde, welche die Elastici-
tät des benachbarten Lustthcilchens für den nächsten Augenblick
vermehre.

Cs
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len auch des Bodens selbst, zerplatze», unstreitig zu Folge der
durch die Hitze im Innern entwickelten elastischen Flüssigkeiten,
welchen die äußere zähe Hülle endlich nicht langer zu widerstehen
vermag. Wo kein Zerplatzen bemerkt worden ist, liegt der
Grund wohl nur darin, daß der Ort der Beobachtung zu weit
entfernt gewesen ist, oder auch, daß manche Feuerkugeln, wie
schon Pringle, Rittenhouse und Andere vermuthet ha¬
ben, nicht bey uns niedergefallen sind, sondern ihren Weg wei¬
ter abwartS von der Erde in dem allgemeinen Welträume fort¬

gesetzt haben mögen. Bisweilen zerplatzt eine Feuerkugel ganz,
bisweilen nur theilweise, und die einzelnen Srücke bilden sich
bey einem weiteren Fortgange bisweilen zu kleinen Feuerkugeln
aus, welche hernach auch zerplatzen. Bey manchen Feuerkugeln
sintert auch die zähe Masse nach gewaltsamer Entweichung der
im Inneren entwickelten elastischen Flüssigkeiten wieder zusam¬
men, bläht sich von neuem auf, und epplodirt wieder, welches
bisweilen auch mehrere Mahle wiederhohlt wird. Bey Feuerku¬
geln, die durch Abprallen von der Atmosphäre Bogensprünge
machen, geschieht eine Epplosion gewöhnlich in dem tiefsten
Puncte einer Senkung, wiewohl die 1740 in der Nachr vom
28. bis 24. Februar nach einer vorher gegangenen Senkung
in einer größeren Höhe platzte. Bey einer solchen Erplosia»
wird gewöhnlich viel Rauch und Dampf abgeseht, worauf man
bisweilen, wenn die Stücke nicht niedergefallen sind, bemerkt
hat, daß die Feuerkugel mit neuem und verstärktem Glanze wei¬
ter gegangen ist. Durch die Zerplatzung eines solchen MeteorS
wird gewöhnlich die Luft weit umher sehr heftig erschüttert, so
daß Häuser gezittert haben, Thüren und Fenster aufgesprungen
sind, und die Begebenheit von Manchen für ein Erdbeben ist
gehalten worden, z. B. den 3 o. März itz 54 , im Junius 1668,
den e>. December 1784, den 3 i. December 1741, 1706 über
Air, wo Schornsteine eingestürzt sind, den 12. November 1781,
den 3 o. Aprill >762, den 2g. Julius 1778, den 8. August »778,
den b. Februar 1818, und noch mehrere Mahle. Einige Mahl,
wie z. B. den » 3 . Januar 1768, har man aus gänzlicher Un¬
kunde die Erschütterung und das Meteor einem Erdbeben zuge¬
schrieben, da doch vielmehr die Erschütterung eine Folge der
Zerplatzung des Meteors gewesen ist. Bey einigen Beobachtun-
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gen har man das Zerspringen vielmehr als ein Verschwinden

oder Verlöschen angesehen, unstreitig deßwegen, weil die vor¬

her durch die Hitze, und durch die im Innern entwickelten elasti¬

schen Flüssigkeiten, zu einem beträchtlichen Umfange blasenförmig

ausgedehnt gewesene Masse, nach dem Zerspringen in einzelne klei¬

nere, aber dichtere Stücke zusammen gesunken ist v), die wegen

ihres geringen Umfanges weniger in die Augen fallen konnten z

weil auch der bey dem Zerplatzen ausbrechende Rauch und Dampf

alles verhüllte. Ueberdieß mögen auch wohl die Augen der Beob¬

achter meist zu sehr auf den Ort des Zerspringens gerichtet gewe¬

sen seyn, als daß sie zugleich auch das schnelle Fortgehen oder

Niederfallen dieser kleineren Massen, die in der Ferne nur das

Ansehen von Funken haben konnten, hatten bemerken können.

An der Stelle des Zerplatzens hat man bisweilen nachher noch

einen leuchtenden Nebel, oder am Tage mehr eine Rauchwolke

gesehen ; auch sind öfters noch gerauine Zeit nachher nachgelassene

Theile des Schweifes als ein mehr oder weniger Heller oder dunk¬

ler, bisweilen schlangenförmig oder zickzacksörmig gekrümmter

Streif zu sehen gewesen, weil diese Theile wegen ihrer Leichtig¬

keit sich nicht so schnell haben fortbewegen oder niederfallen kön¬

nen , als die dichteren Theile des Meteors. Auch hat man meh¬

rere Mahle nach dem Zerspringen weit umher einen Schwefelge¬

ruch bemerkt.

Was das Getöse betrifft, so will man bey einigen Feuerku¬

geln schon bey ihrem Durchzuge durch die Atmosphäre ein Zi¬

schen oder Sausen bemerkt haben, z. B. den 3 r. Marz 167b,

den 2b. May , den 2g. Julius >762, den 12. November

i7gg, den 2g. Julius 1804, den 28. October 180Z, den 3 . Ja¬

nuar 1810, den i 5 . May »8ir, den » 5 . Februar r8»8. Das

stärkste Getöse wird aber bey dem Zerspringen gehört, gewöhn¬

lich ein oder mehrere Knalle, fast wie Kanonenschüsse, aber weit

heftiger, und hinterdrein ein noch langer anhaltendes Krachen

e) Ein nicht unangemessenes Bild von dieser Erscheinung würde im

Kleinen eine vermittelst eines Röhrchens aufgeblasene frei) schwe¬

bende Seifenblase geben, nach deren Zerspringen, wenn sie auch

einen Durchmesser von mehreren Zollen bäkte, doch mir wenige

kleine Tropfen yicderfatten.
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und Poltern; bisweilen hat man auch bey der Bewegung der
niederfallenden Steine durch die Luft ein Zischen oder Sausen
gehört, und endlich auch den Schlag bey dem Niederfallen der¬
selben. Das Getöse wird fast von jedem Beobachter anders ge¬
schildert ; Manche vergleichen es mit dem schnellen Rollen eines
schwer beladenen Wagens über Steine; Manche mir dem Don¬
ner ; Manche mit dem Durcheinanderrütteln vieler Gewehre;
Manche mit großem und kleinem Gewehrfeuer, und wohl auch
zugleich vielen Trommeln und Pfeifen, u. s. w. Darin schei¬
nen sie aber fast alle übereinzustimmen, daß nach der Haupt-
Erplosion noch anhaltendes Getöse von anderer Art gehört wor¬
den ist. Bemerkungen von ^L e Roy über dieses verschiedene
Getöse finden sich in den ülem. äo I'^vaü. rle karis, 1771,
x. 883 . Bey der Feuerkugel am 6. November i 548 hat das
Krachen eine Viertelstunde gedauert; den n. Aprill 1786 sechs
Minuten; den 26 Aprill » 8 o 3 fünf bis sechs Minuten; den
18. Januar i8»8 soll es sogar fast eine halbe Stunde gedauert
haben, Bey der am 10. May 1760 hat man es 80 englische
Meilen weit gehört; am 24. November 1742 an Orten, die
20 englische Meilen von einander entfernt waren; am 16. Au¬
gust 1783 hörten Cavallo und Pigot den Knall gegen
10 Minuten später; den 26. Aprill r 8«3 hörte man ihn in ei¬
nem Umfange, dessen Radius über 3 o französische Meilen be¬
tragt, u. s. w,

§. 11. Dauer der Erscheinung.

Gewöhnlich hat die Dauer der Erscheinung eines solchen
Meteors nur wenige Secunden betragen, bisweilen hat man sie
aber aus einige Minuten geschätzt, und die Feuerkugel am i 3 .
Julius 1788 soll wohl eine halbe Stunde lang Bogensprünge ge¬
macht haben. In den meisten Fällen aber, wo man eine län¬

gere Dauer, als von einigen Minuten, angegeben hat, scheint
dieses nicht bloß von der Feuerkugel, sondern auch vondernach-
herigen Sichtbarkeit des nachgelassenen Schweifes und anderer
verflüchtigten Bestandtheile zu verstehen zu seyn. Einige Mahl
sind Feuerkugeln so schnell quer über den ganzen Himmel gegan¬
gen, daß sich nicht cinmahl die Richtung mit einiger Genauig¬
keit hat angeben lassen.



39

tz. 12. Niederfallen der Massen.
Nach der Zerplatzung einer Feuerkugel geht die Masse ent¬

weder ganz oder theilweise weiter fort, oder es fallen die Be-
standtheile, in so weit sie nicht verflüchtigt worden sind, ge¬
wöhnlich als Steinmassen, seltener als Eisenmassen nieder 1 ).
Bey den meisten Feuerkugeln ist man die Substanz nicht hab¬
haft geworden, weil sie in das Meer, oder sonst in das Wasser,
oder in Wälder, oder an andere Orte, wo sie nicht in der Nahe
beobachtet oder untersucht worden ist, hingefallen seyn mag;
weil auch manche Feuerkugeln gar nicht niedergefallen seyn, son¬
dern ihren Weg wieder abwärts von der Erde im allgemeinen
Raume fortgesetzt haben mögen. Wo man die Massen habhaft
geworden ist, sind gewöhnlich die Bruchstücke von dem Orte des

k) Unbegreiflich ist es, wie im 5 -Hefte des äournsl ok Science
sncl tl>c -»I'ts 1816 hat können gesagt, und IN einigen deutschen
und andern Zeitschriften ohne weitere Kritik nachgesagt werden,
daß bey den Versuchen von Clarke mit dem Knallluftgcbläse
die Substanz der Meteor-Steine ganz in Eisen verwandelt wor¬
den sey, und daß es also nur auf den Grad der Hitze ankomme,
ob eine Masse sich als Meteor-Stein, oder als Gediegcneiscn
zeige. Dieses ist ganz der Natur zuwider, indem man noch kein
einziges erwiesenes Beyspicl hat, daß irgend eine bisher unzer¬
legbar befundene Substanz, deren wir über go haben, durch ein
unserer Chemie zu Gcbothe stehendes Mittel in eine andere wäre
verwandelt worden, und da auch das angegebene geringe Ge¬
wicht, welches 2, 166 war, dem geradezu widerspricht. Mandat
also ganz einseitig gcurthcilt, und aus dem metallischen Ansehen
und der Nachgiebigkeit gegen die Feile geschloffen, daß das Pro¬
duct ganz Eisen seyn muffe, ohne es erst chemisch zu untersuchen-
Ls verdient dieses gerügt zu werden, weil eine voreilige Be¬
hauptung dieser Art, Verwirrung in die Wissenschaftbringen kann.
Noch hat niemand die Unrichtigkeit der Behauptung bemerkt, als
Gilbert in seinen Annalen der Physik, B- SS- i- St.
S-' 55- Durch den Schmelz-Prozeß ist gewiß kein Atom der er¬
digen Bestandtheile in Eisen verwandeltworden, sondern es ha¬
ben sich diese Bestandtheile, oder deren reducirtc Grundlagen mit
dem Eisen zu einer Schlacke verbunden, durch deren Analyse
man gewiß außer dem Eisen auch Kieselerde,Magnesia, u- s. w-
wieder erhalten würde.
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Zerplatzend nach allen Richtungen umher geschleudert worden;
bey den Steinfällen am 26. Aprill r 8 o 3 , und am 22. May 1808
ist bemerkt worden, daß die Steine, so wie es auch mit den
Gesetzen der Bewegung übereinkommt, auf einen elliptischen
Raum umher geworfen worden sind, dessen größte Achse in der
Richtung des Meteors gewesen ist, und zwar die größeren mehr
nach der Seite zu, von welcher das Meteor hergekommen ist,
und die kleineren mehr nach der andern Seite zu. Am ist. De-
cember 1807 ist bemerkt worden, daß an drey Orten, über wel¬
chen die stärksten Epplosionen geschahen, auch die meisten Stei¬
ne gefallen sind. Einige Mahl ist die Masse ganz herab ge¬
kommen, vermuthlich weil sie zu zäh war, um sich ganz zuzer-
theilen, und sich vor dem Niederfallen wieder zusammen gekne¬
tet hat, wie z. B. am ist. December isty2, wo auö der Be¬
schaffenheit des Steines sich schließen läßt, daß Theile der Ober¬
fläche während der weitern Bewegung in die Masse hineingekne-
ter worden sind, welche im Bruche glänzende und dunkel graue
Absonderungsflächen bilden. Auch an mehreren Arten von Me¬
teor-Steinen bemerkt man im Innern Theile von Rinde, die
wieder hineingeknetet sind, und auch noch andere unverkennbare
Spuren von Durcheinanderknetung der Masse.

Das Volumen der herabgefallenen Massen ist, wie schon
bemerkt worden, allemahl weit geringer, als vorher das Volu¬
men der Feuerkugel war, und muß es auch seyn, weil die Mas¬
se vor der Ankunft in unserer Atmosphäre, und auch noch wäh¬
rend des Durchzuges durch diese, in einem sehr ausgedehnten
Zustande war, aber hernach nur die Bestandtheile, welche
nicht durch die Hitze haben verflüchtigt werden können, i» einem
mehr verdichteten Zustande niederfallen. Auf diesen Umstand,
den Plutarch schon richtig bemerkt hat, ist in dem sonst sehr
guten Aufjatze von Bowditsch über das Feuer-Meteor am ist.
December 1807, welches den bekannten Steinsall bey Westen
gab (in den Älöm>iir8 ob tlie 4 merioan ok srts

snü scienoos, vol. III, H, i6iZ, und aus diesen in
der Zeitschrift für Astronomie von Herrn von
Lindenau, Januar und Februar i8if>, S. 187),
nicht genug Rücksicht genommen worden, indem das Ganze so
betrachtet worden ist, als wenn es eine solide Kugel gewesen
wäre, so dicht wie die Meteor-Steine.
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Die Meteor - Massen sind gewöhnlich sehr heiß, meistens

glühend, und einige Mahle auch durch Hitze erweicht, herab ge¬

kommen, wie man aus mehreren in der v i erten A b th e i-

! ung angeführten Beyspielen ersehen kann. So ist z. B. am

sb. May 176» das Eisen in Gestalt feuriger in einander ver¬

wickelter Ketten, und also in geschmolzenem Zustande niederge-

sallen, wie man denn auch an der Gestalt der Masse dieses

ganz deutlich sieht, eben so wie auch an der Kapischen und an

der Ellbogner Eisenmaffe. So fand man auch am st. Januar

1796 den gefallenen Stein in einem geschmolzenen oder durch

die Hitze erweichten Zustande; bey denen am st. Julius i 8 c>3 war

eS aus Eindrücken auf der Oberfläche zu schließen, so wie auch

bey den im Junius 180Z zu Constantinopel gefallenen aus ihrer

Abplattung, und an einem der am ig. Aprill ,6c>8 gefallenen

Steine sieht man ganz offenbar, daß er weich gewesen sey, weil

ein Kiesel davon zum Theil umgeben worden ist, wie denn auch

bey vielen Steinfällen alles umher ist verbrannt und versengt

worden. Indessen folgt gar nicht daraus, daß dieses bey allen

Meteor-Steinen in gleichem Grade Statt gefunden habe; cs

können vielmehr manche Massen auch weniger erhitzt worden

seyn. Wenn aber gesagt worden ist, daß einer der bey Lissa

am 3 . September 1808 gefallenen Steine sey kalt gefunden

worden, liegt der Grund darin, weil man ihn, wie aus der

Nachricht selbst erhellet, nicht sogleich , sondern spater aufgeho¬

ben hat, wo er sich schon abgekühlt haben mochte. Gewöhnlich

verbreiten die niedergefallenen .Massen anfangs einen starken

Schwefelgeruch, der sich aber nach und nach verliert. Es scheint

übrigens nicht, daß die Meteor-Steine in einem eigentlichen

Zustande der Schmelzung gewesen sind, sondern nur, so wie

manche nicht schlackenartige vulkanische Products, in einem

Zustande der Erweichung. Schwefel mag wohl der Hauptbs-

standtheil seyn, welcher schmilzt, und zur Erweichung und zur

Zähigkeit des Ganzen daS meiste beyträgt, aber größten Theils

durch Brennen verflüchtigt wird.

Die größte Tiefe, bis zu welcher Meteor-Massen in die

Erde eingeschlagen haben, war, so viel man weiß, die von 3

Klaftern, zu welcher die bey Agram den 2b. May 1761 gefal¬

lene, und im k. k. Naturalien-Cabinette zu Wien aufbcwahrts



LT

Masse eingednmgen ist , nächstdem die von 8 Fuß im Jahre
l'vLs bey Turin, und die von 3 Ellen am y. Januar »583.
Sonst sind mehrere 2 bis 3 Fuß tief eingedrungen, viele aber
auch nur zu einer geringem Tiefe, mitunter wohl nur von ei¬
nigen Zollen. Dieses ist schon von Einigen, wiewohl mit Un¬
recht, als eine Einwendung gegen den kosmischen Ursprung ge¬
braucht worden, weil ihrer Meinung nach solche Massen weit
tiefer in die Erde emschlagen müßten, wenn sie aus unbegränz-
ten Höhen herab kämen. Der Grund, warum sie ungeachtet der
vorher ihnen eigen gewesenen Geschwindigkeit, die so groß war,
wie die der Weltkörper, und ungeachtet der Fallkraft, doch nicht
tiefer in die Erde schlagen können, liegt, wie schon im 5. h.
bemerkt worden, in dem Widerstande der Luft, welcher um desto
starker ist, da diese Körper nicht senkrecht fallen, sondern in
einer sehr schiefen Richtung über große Strecken Landes hin¬
weggehen , da sie auch, wie alle Beobachtungen lehren, zu ei¬
nem großen Volumen ausgedehnt sind. Auch kann ein weicher
Körper nicht so tief emschlagen, und ein in schiefer Richtung
fallender nicht so tief, als wenn er gerade fiele, sondern mehr
seitwärts gehende Risse in die Erde machen, wie dieses auch bey
vielen Meteor-Steinfällen ist bemerkt worden. Da nach den
Bestimmungen von Benzenberg und von Bessel die end¬
liche Geschwindigkeit kaum so groß seyn kann, wie die einer
Kanonenkugel (wobey die große Ausdehnung und geringe Dich¬
tigkeit des Körpers, und die sehr schiefe Richtung noch nicht ein-
inahl in Anschlag gebracht ist), so möchte man sich eher wun¬
dern, daß manche solche Massen noch so tief haben emschlagen
können.

Die mit einem Feuer-Meteor vom Himmel gcfnllenen Mas¬
sen lassen sich ihrer Beschaffenheit nach so eintheilen:

1 ) Meteor-Steine, welche am häufigsten fallen.

2 ) Gediegen Eisen, mit oder ohneBeymengung erdi¬

ger Bcstandtheile.

3) Staubartige oder weiche Substanzen, in
feuchter oder trockner Gestalt.

§. I.Z. Beschaffenheit der Meteor-Steine im All gemeinen.

Dix Meters-Steine haben bey aller Verschiedenheit doch
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auch viele Aehnlichkelt mit einander, so daß sie gewisser Maßen

eine Sippschaft ausmachen. Sie sind ein Gemenge von man¬

cherlei) erdigen, metallischen und andern Bestandtheile», von

solcher Beschaffenheit, daß sie leicht von allen auf unserer Erde

befindlichen Steinarten sich unterscheiden lassen, wiewohl die

Bestandtheile selbst bey uns vorhanden sind. Auswendig sind

sie gewöhnlich mit einer schwarzen oder schwärzlichbraunen Rin¬

de überzogen, welche ungefähr eben die Bestandtheile, wie das

Innere, enthält.

§. Bestandtheile der Meteor-Steine.

Die bisher in den Meteor-Steinen gefundenen Bestand¬

theile sind:

i) Eisen. Dieses ist in allen Meteor-Steinen vorhan¬

den gewesen K), und in manchen hat es mehr als den dritten

Theil betragen. Die Arten, wie es sich gezeigt hat, sind:

u) als Gediegeneisen, eben so geschmeidig und nickel¬

haltig , wie in den ganz oder größten Theils daraus bestehen¬

den Massen, von denen im §.19 und in der 5 . Abtheilung

die Rede seyn wird. Am gewöhnlichsten findet es sich nur in

feinen Puncten eingesprengt, bisweilen auch in feinen Zacken

und Häkchen, seltener in etwas größeren Stücken. De Dree

besaß indes) ein Stück von den bey Barbotan »790 gefalle¬

nen Meteor-Steinen, worin ein Stück Gediegeneisen von der

Größe einer Haselnuß sich befand, und ich besitze eines von

demselben Steinfalle, und einen von den bey L'Aigle , 6 o 3 ge¬

fallenen Steinen, worin sich Stücke von etwa 2 Linien Durch¬

messer befinden, wo in den erstem eins Krystallisationsstächen

zeigt, die auf ein Octaeder schließen lassen. Auch sah ich an

dem 19 Pfund (9 i/s Kilogrammen) schweren Stücke von der

bey Ensisheim »492 gefallenen Masse, welche sich im Museum

des Pflanzengartens zu Paris befindet, eine zahnförmige Her-

vorragung von Gediegeneisen, größer als eine Erbse. Hier und

da zeigt es sich auch als Anflug. In den Meteor-Steinen, die

g) Vielleicht könnten nur etwa die 1677 bey Ermendorf gefallenen

Steine eine Ausnahme gemacht haben, welche allem Ansehen

nach Kupfer enthielten-
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keinen Nickel enthalten, hat man auch kein Gediegeneisen ge¬

funden.
d) Als Eise-n - Oryd, welches sich an mehreren Arten von

Meteor-Steinen durch braune Rostflecke zu erkennen gibt, an

manchen besonders, wenn sie sehr der Feuchtigkeit ausgesetzt ge¬
wesen sind.

c) AlsSchwefeleise n, m welchem, nach Stromeier,
metallisches Eisen mit Schwefel in Minimum verbunden ist.
Es findet sich theils in feinen Puncten eingesprengt, theils auch
in gröfiern oder kleinern runden, länglichen oder eckigen Stü¬
cken. (Ich vermuthe, daß bisweilen noch eine Beymischung
Statt findet, weil die Farbe des Schwefelcisens bey manchen
Meteor-Steinen mehr in das Gelbe, bey andern mehr in das
Weißliche, und wieder bey andern mehr in das Röthliche fallt.)

2) Kieselerde, welche einen Hauptbestandteil der Me¬
teor-Steine ausmacht, und bey einigen mehr als die Hälfte der¬
selben betragen hat.

3 ) Magnesia. Auch diese ist bisher in allen Meteor-
Steinen gefunden worden; in der größten Menge in dem von
Lang res, wo sie 3 ?, und in der kleinsten in den von Stau-
nern, wo sie nur 2 bis 2 1/2 Hunderttheile betragen hat.

4) Nickel; die einzigen bis jetzt bekannt gewordenen Me¬
teor-Steine, welche keinen Nickel enthalten habe», sind die bey
Scannern 1808, bey Age >11814, und bey L a n g r e s i 8 i 5
gefallenen, welche sich auch durch das Ansehen des Innern von
andern Meteor-Steinen unterscheiden. In allen übrigen Me¬
teor-Steinen ist Nickel gefunden worden, in den von D 0 r 0-
ninsk, i 8 o 5 , io Hunderttheile, in denen von Orleans,
>810, auf 6 Hunderttheile, in andern weniger, und in eini¬
gen noch kein Hunderttheil; wahrscheinlich ist aber, so wie
auch bey manchen nickelhaltigen Gediegeneisenmaffen, nicht al¬
ler vorhandene Nickel ausgeschieden worden. Er scheint mit dem
Gediegeneisen verbunden zu seyn, weil auch von diesem nichts
in den nickellosen Meteorsteinen gefunden worden ist.

5 ) Chrom, meistens etwa > bis 2 Procent, bisweilen
auch weniger. Es ist zuerst von Lowitz (nach den Russi¬
schen Miscellen 1804, und Gilberts Annalen der

Physik, B. 2g. S. 21 3 ) und von Laugier (nach den



Crinale» äu lbluireum st'itisroiiL nsluielle, 1 . Vil.) ent¬
deckt worden. Nach Vauquelin soll es in metallischer Ge¬
stalt, aber nach Stro meier als Oxyd vorhanden seyn. Ob
es in einigen Meteor-Steinen, wo kein Chrom-Gehalt angege¬
ben ist, auch nicht enthalten gewesen sey, oder ob man diese
nicht besonders darauf untersucht habe, läßt sich ohne weitere
Untersuchungen nicht beftiminen.

(>) Schwefel, wohl größten Theils mit dem Eisen in
Verbindung. In dem Meteor-Steine von Langre s, i6r5, hat
Vauquelin keinen Schwefel gefunden, indessen vermuthe
ich aus den metallisch glänzenden Puncten, die darin auch, wie
in andern Meteor-Steinen, wiewohl in sehr geringer Menge,
enthalten sind, daß er doch auch nicht ganz ohne Schwefeleisen
seyn möge. Daß anfangs mehr Schwefel in den meteorischen
Massen gewesen ist, als man hernach darin findet, sieht man
ganz deutlich aus der bläulichen Flamme, mit welcher die meisten
solchen Meteore brennen, und an dem Schwefelgerüche, den sie
bisweilen über beträchtliche Gegenden verbreiten, und der auch
anfangs noch an den niedergefallenen Massen bemerkbar ist.

7) Kalkerde ist auch ein gewöhnlicher Bestandtheil der Me¬
teor-Steine, wiewohl meistens nur in geringer Menge. Die größte
Menge fand sich in denen von Stannern, »ähmlich über is
Hunderttheile. Sie ist zuerst vonKlavroth gefunden worden.

8) Thonerdc ist ebenfalls zuerst von Klaproth in Me¬
teor-Sternen gefunden worden; meistens ist sie nur in geringer
Monge vorhanden; die größte, nähmlich >4 Hunderttheile,
fand sich in denen von Stannern. Diejenigen, bey welchen kein
Gehalt an Thonerde und Kalkerde angegeben ist, sind wahr¬
scheinlich nicht besonders darauf untersucht worden.

g) Mangan ist auch ein gewöhnlicher Bestandtheil, und
nur in wenigen Meteor-Steinen, wo es nicht besonders scheint
aufgesucht worden zu seyn, ist nichts davon gefunden worden.
Die größte bisher gefundene Menge betrug in den Steinen von
Charkow (1767), 4 bis b, in andern nicht über r bis 2
Hunderttheile.

ro) Na t ru m hat S tro m e ie r in dem Steine von E rx-
leben (1812) gefunden, aber nur 0,7. Vielleicht würde man es
bey noch mehrerer Aufmerksamkeit auch in manchem andern finden.
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11) Wasser fand sich in den Steinen von St 4 nnern
und vonAlais, und wahrscheinlich war es auch m andern
einer von den Key der Analyse verloren gegangenen Bestand-

theilen. Das; es bey mehreren Feuer-Meteoren in größerer Men¬
ge vorhanden gewesen ist, läßt sich aus dem bisweilen nach Er¬
scheinung derselben bemerkten Nebel und Dampf, und aus den
einige Mahle hernach niedergefallenen großen Waffertropfen schlie¬
ßen. Es kann auch wohl seyn, daß die Bestandtheile des Was¬
sers vorher größten Theils in andern Verbindungen da gewe¬
sen, und erst durch das Brennen zu Wasser umgeändert wor¬
den sind.

12) Kohlenstoff ist bisher nur in den bey Alais ,8o6

gefallenen Steinen gefunden worden, und die geringe Menge,
2 1/2 Hundcrttheile, ist schon hinreichend gewesen, um diesen
Steinen einen ganz von andern Meteor-Steinen verschiedenen
Charakter zu geben, indem sie mehr wie ein leicht zerreiblicher
schwarzer Mulm, als wie eine Steinart sich zeigen. Ich ver-
muthe, daß die schwärzeren Theile des bey C h a n t 0 n a y 1812
gefallenen Steines auch etwas Kohlenstoff enthalten mögen.

1 3 ) Salzsäure hat Prof. Johann Andreas Ritter von
Scherer in Wien zuerst in den Meteor-Steinen von Stan-
nern endeckr, und Moser hat es bestätigt. Sie ist mit Bit¬
tererde und Alkali gebunden. Gilberts Annalen, B. 2g,
S. 3 ist. Verniuthlich mag sie sich auch in dem , 8 o 5 in Sibi¬
rien gefallenen Steine befinden, weil dessen Geschmack sal¬
zig war.

' Höchst wahrscheinlich enthalten die Meteor-Steine noch man¬
che andere Bestandtheile, die entweder mit einem und anderem
schon bekannten in Verbindung geblieben, oder unter den bey
der Analyse verloren gegangenen Bestandtheilen befindlich gewe¬
sen sind, wo der Verlust bisweilen auf mehrere Hunderttheile
angegeben wird. So scheint bey dem 1786 im Eichstädtischen ge¬
fallenen Steine, bey der Analyse von Kläpr 0 th, sich eine
Spur von Kobalt gezeigt zu haben, die aber von ihm nicht
weiter verfolgt worden ist, welche Substanz indessen von St ro¬
meier auch in dem Gcdiegeneisen von; Vorgebirge der guten
Hoffnung, und von John in der Pallas'schen Eisenmasse ist
gefunden worden. So werden auch wohl noch sonst manche me-
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Gallische, erdige und andere Bestandcheile in einem und andern

Meteor - Steine können aufgefunden werden, z. B. Kupfer Ii),
Arsenik, Bley, Borapsäure, Kali u.s.w. Es würde aber wohl
„öthig seyn, eine weit größere Menge hierzu zu verwenden, als
bisher geschehen ist. Ich vermuthe, daß man alsdann wohl fast
alle Stoffe, die auf unserer Erde in Menge vorhanden sind.

b) Daß bisweilen auch Kupfer ein Bestandst,eil fcpn möge, läßt
sich aus folgenden Gründen vcrmurhcn: i) die 1677 bei) Er¬
mendorf gefallenen Steine haben nach Balduins Analyse
ohne ZweifelKupfer enthalten; das, was er analpsirt hat, kann
nicht aus der dortigen Gegend feyn, weil dort keine Erzanbrüche,
am wenigsten von Kupfererz, vorhanden sind. 2) Die Feuerku¬
geln am 7. November 1799, und am 25. October igor, gaben
ein grünliches Licht, welches doch wohl schwerlich von etwas
anderem, als vom Kupfer herrühren konnte, z) Wenn Kaz-
wini (in der Llwegtvmatie arabo, psr kt« 8ac/, kll.
p. 627) sagt: daß die gefallenen Steine dem Eisen oder dem
Kupfer ähnlich wären, so kann das doch wohl schwerlich vom Nickel
zu verstehen seyn, oder von einem röthlichen Anfluge des Schwe¬
feleisens, der doch wohl nicht leicht mit Kupfer zu verwechseln
ist. 4 ) Von dem Steinfalle 1628 in Böhmen sagt lvi-rcu»
ltlnrei a Itronlsnü : ses ceciüit in Loliomis, welches vielleicht
auf Kupfer könnte gedeutet werden, wiewohl man auch wohl
überhaupt eine metallische Substanz darunter verstehen könnte.

5 ) Klaproth besaß eine Masse, die ich bey ihm gesehen habe,
ungefähr 9 Pfund schwer, von Kupfer, welche in der Mark
Brandenburg (so viel ich mich erinnere, bey Prenzlow) war
auf dem Felde ausgcackert worden, und öle er für meteorisch zu
halten geneigt war, wie denn auch deren wie hingcfivssene Ge¬
stalt daraus zu deuten schien, und sich auch sonst schwerlich be¬
greifen läßt, was für einen Ursprung sie sonst Hät 7e haben kön¬
nen. Sie enthielt eine weißliche Substanz in zicmltchcrMenge,
deren Beschaffenheit er noch nicht hatte entdecken köi.'ncn. Es
wäre zu wünschen, daß die Masse in dessen Verlaffenscssast auf¬
gesucht, und genau analysirt würde. 0) Wo soll die ga.nz iso-
lirt bey Bahia in Brasilien, in einer Gegend, wo gar kein
anderes Kupfer sich findet, gefundene Masse von gediegenemKu¬
pfer 2000 Pfund schwer, die in Gilberts Annalen B. 59,
S. 170, nach der Rcifebeschreibung von Mave erwähnt wird,
sonst hergekommcn seyn?



(und sie wahrscheinlich auch nur andern Welckörper» gemein

hat), darin werde finden können, und auch ziemlich in denselben

quantitativen Verhältnissen. Der Stoff (wenn man nicht bloß

Meteor-Steine und Gediegeneisenmassen, von deren vorherigen

Bestandthcilen vieles durch Brennen in der Atmosphäre verflüch¬

tigt worden ist, sondern auch dag/ was als Staub, und als

schlammiger oder harziger Stoff Key uns anlangt, alles in ein¬

ander rechnet), ist wohl im Ganzen als W e l t e n st o f f anzu¬

sehen, und wenn wir so viele Stoffe, die in sehr geringer Men¬

ge darin enthalten seyn mögen, nicht finden, oder wenigstens

noch nicht gefunden haben, so mag es wohl damit ungefähr

dieselbe Bewandtnis; haben, wie in dem sinnreichen Traume von

Lichtenderg (in dessen vermischten Schriften B. 5 ,

S. 162), wo er in einer Kugel von i Zoll Durchmesser, wel¬

che die Erde im Kleinen darstcllte, durch chemische Analyse der¬

selben nur die Bestandtheile, welche sich bey uns in vorzüglicher

Menge befinden, nähmlich einige Erdartcn, nebst Eisen, und

ein wenig Salz und Ertractivstoff gefunden haben will, in wel¬

chem letzteren das ganze Thier- und Pflanzenreich steckte.

§. 15. Größe und Quantität der gefallenen Steine.

Die Quantität der gefallenen Steine, so wie auch die Größe

derselben, ist sehr verschieden gewesen. Einige Mahle ist man

nur eines Steines oder etlicher kleinen habhaft geworden, wo-

bey man nicht wissen kann, ob es das Ganze, oder ob es nur

ein Theil der Meteor-Masse war; andere Mahle ist die Quan¬

tität sehr beträchtlich gewesen, z. B. ibl>8 bey Verona, 1790

bey Barbotan, >8 o 3 bey L'Aigle, 1807 bey Wcston. Manche

Steine sind kaum einige Quentchen schwer gewesen, andere

200 bis 3 oo Pfund, z. B. bey Ensisheim und bey Verona,

und der bey AcgoS - Potamos vor unserer Zeitrechnung gefallene

Stein soll von der Größe eines Fuders gewesen seyn. Manche

ohne Zweifel auch meteorische EiseNmassen sind noch größer.

Daß aber doch das Volumen des Herabgefallenen allemahl weit

kleiner ist, und seyn muß, als das Meteor war, ist schon §.6.

und 12. bemerket worden. Daß die Menge dessen, was nie¬

derfällt, im Ganzen sehr beträchtlich seyn müsse, darüber soll im

letzten Paragraphe dieser Abtheilung noch Einiges gesagt werden.
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§. 16. Gestalt der Meteor-Steine.
Hr. Direktor von Schreibers bemerkt mit Recht/ und

meines Wissens zuerst / in Gilberts Annalen derP h y-
sik/ B. 3>, S. 5"/ dasi/ so verschieden und unregelmäßig die
Umrisse der Steine (und zwar nicht nur der von Stannern,
von denen er hauptsächlich redet/ sondern auch anderer) dem er¬

sten Anblicke nach erscheinen/ doch bey genauerer Betrachtung
in der Total-Form einige Aehnlichkeit und Uebereinstimmung zu
finden ist. Eins gewisse Grundform, die sich allem Ansehen
nach vorzüglich auf ein ungleichseitiges, drey- und vierseitiges
Prisma, und auf eine mehr oder weniger vollkommene verscho¬
bene Pyramide beschränket, scheint zum Grunde zu liegen, so
daß sie sich selbst bey den scheinbar am unregelmäßigsten gestal¬
teten Meteor-Steinen einiger Maßen Nachweisen läßt. Diese Be¬
merkung finde ich an den vielen von mir in Wien, in Paris und
anderswo gesehenen Meteor-Steinen vollkommen bestätigt, und
kann es auch selbst an Steinen und Stücken davon, die ich besitze,
Nachweisen, vorzüglich ein verschobenes vierseitiges PriSma an
einem Steine von L'Äigle. So werden auch in Chroniken und
andern altern und neuern Nachrichten die Meteor-Steine gewöhn¬
lich als unregelmäßig dreyeckig oder viereckig, oder pyramida-
lisch beschrieben, und auf altern griechischen Münzen, wo ein
Meteor-Steinaus einem Gestelle, mit einem Sterne darüber, zur
Bezeichnung des vorherigen und des nachherigen Zustandes, dar¬
gestellt ist, zeigt er sich in einer pyramidalische» Gestalt. Diese
ziemlich allgemeine bemerkbare Grundform, und die Beschaffen
heit der Oberfläche, an welcher nur wenig ebene, aber mehr
concave und convere Flächen mit mancherley Unebenheiten Vor¬
kommen, und wo gewöhnlich im Ganzen nach der einen Seite
zu mehr Concavität, von der andern mehr Convepität sich zeigt,
und woraus man ganz offenbar sieht, daß die Masse in große
und kleine Stücke getrennt ist, scheinen Beziehung auf die
vorherige Gestalt des Meteors, und auf die äußern und inner»
Flachen desselben zu haben, welches, wie aus allen Umständen
sich ergibt, eine durch Hitze erweichte, und durch die im Innern
entwickelten elastischen Flüssigkeiten blasenartig ausgedehnte, und
endlich durch deren Gewalt zersprengte Masse war. An den abge¬
rundeten Ecken dieser Steine treffen gewöhnlich drey, seltene^

D
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vier Setten zusammen. An manchen Meteor-Steinen, beson¬

ders an denen, die viele körnige, kugelige oder eckige Körper

enthalten, zeigen sich viele größere und kleinere Vertiefungen

und Hervorragungen auf der Oberfläche; am meisten habe ich

diese an den Steinen von Parma und von Lissa (1808), und

am wenigsten an den von mir gesehenen Stücken des bey Lan-

gres i 8»5 gefallenen Steines bemerkt.

§. 1?. Rinde der Meteor-Steine.

Auswendig sind die Meteor-Steine, nur, so viel mir bekannt

ist, den von Chantonay (»812) einiger Maßen ausgenommen,

mit einer schwarzen oder schwärzlichen Rinde umgeben, welche

aus denselben Substanzen, wie das Innere, in einem einer

Verschlackung etwas ähnlichen Zustande, besteht. Diese Rinde,

deren Dicke nicht immer dieselbe ist, aber nur selten i/ss Linie

übersteigt, und also die Gestalt der Steine nicht ändert, und

deren Unebenheiten nicht ebnet, ist in verschiedenen Meteor-

Steinen, bisweilen von demselben Falle, oderauch bisweilen

an verschiedenen Stellen desselben Steines, ziemlich verschieden.

An den meisten Steinen ist sie schwarz und wenig glänzend, wie

z. B. an denen von L'Aigle, Barbotan, Tabor, Lissa u. s. w.

An einigen ist sie mehr schwarzbraun und ohne Glanz, wie z. B.

an den Steinen von Maurkirchen und von Sales; oder schwarz¬

braun und glänzend, fast wie lackirt, an dem Steine von Lan-

gres; an einigen ist sie schwärzer und mehr matt metallisch glän¬

zend , fast wie von geschmolzenem und wenig opydirtem Eisen, wo

sie auch gewöhnlich mehr auf den Magnet wirkt, wie beson¬

ders bey den Steinen von Toulouse und von Orleans; an eini¬

gen mehr pechartig glänzend, wie vorzüglich an den Steinen

von Stannern; und nächst diesen an dem Steine von Eggen¬

felde ; an einigen sehr rauh, wie an dem von Erpleben (wo sie

so unzusammenhängend ist, daß das Innere überall durchschim¬

mert) , wie auch an den Steinen von Weston, von Benares,

von Ensisheim (wo ich an dem im Museum des Pflanzengartens

zu Paris aufbewahrten Stücke etwas von solcher Rinde fand);

an einigen mehr zusammenhängend, und an andern mehr rissig,

welches letztere sich besonders an den Steinen von Siena zeigt,
u. s. W., so wie auch diese Verschiedenheiten in der vierten
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nen/ und an manchen Stellen ist die Rinde so hart, daß sie mit

dem Stahle Feuer schlägt, an andern ist sie es weniger. An

den ganz schwarzen und lockern Steinen von Alais zeigt sich

auch eine Art von Rinde an der etwas mehr, als das Innere,

zusammenhängenden und glanzenden Oberfläche

In den bey Lissa 1808, bey Orleans 1810/ und beyAgeii

rbrstgefalleneN Steinen finden sich auch im Innern Lagen, Adern

und kropfenähnliche Flecken von einer der Rinde ähnlichen Sub¬

stanz , die auch allem Ansehen nach nichts anders ist. Auch an

einigen wenigen Stellen der Steine von L'Aigle, von Apt, von

Barbotan, von Stannern u. s. w. ist dieses zu bemerken. Hier¬

aus sieht man ganz deutlich, daß die Steinmasse in einem mehr

oder weniger erweichten Zustande gewesen ist, und daß schon ge¬

bildete Theile der Rinde allem Ansehen nach durch Zusammen¬

stößen und Aneinanderkleben zweyer schon mit Rinde versehenen

Steine oder Bruchstücke in das Innere hinein gekommen sind.

In manchen Rissen der Steine, wie auch an manchen, wahr¬

scheinlich später durch Aneinanderstoßen der Steine in der Lust,

oder durch Abspringen eines Stückes entstandenen Flächen, z. B.

an meinem Bruchstücke des Steines von Maurkirchen, zeigt sich

ein schwärzlicher ode.r brauner Anflug, der von Einigen für den

Anfang der Rindebildung ist gehalten worden, aber meines Er¬

achtens nichts anders, als eine Schwärzung durch den Rauch

des Meteors ist.

Aus der Rinde zeigen sich hin und wieder geaderte oder blät¬

terige Figuren, worüber Prof. Johann Andreas Ritter von

Scherer, und der Direktor von Schreibers in Gil¬

berts Annalen der Physik B. 3 i, i. St., ausführli¬

chere Bemerkungen nebst Abbildungen gegeben haben. An man¬

chen Seitenkanten bildet die Rinde eine etwas darüber hinweg¬

gehende Wulst. Hier und da zeigen sich neben kleinen rinden¬

losen Stellen kleine, säst wie R>erlenschnüre zusammenhängende

Tropfen, es scheint nähmlich an 'olchen Stellen die Rinde-Sub¬

stanz nicht gleichförmig angeklebt zu haben, weßhalb sie sich al¬

so in kleinen Tropfen anhäufen mußte.

Die Rinde hat keine Ähnlichkeit mir irgend einem vulkani¬

schen Produkte, oder sonst mit bekannte» Produkten einer na-
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türlichen oder künstlichen Schmelzung. Sie läßt sich durch eine
gewöhnliche Schmelzung der Meteor-Stein-Substanz nicht Her¬
vorbringen / es ist vielmehr die durch das Feuer eines Porzel¬
lanofens, so wie auch durch die Hitze eines Brennspiegels, oder
Brennglases, hervorgebrachteSchlacke davon verschieden, und es
wird auch dadurch die ganze Masse rothbraun oder schwarzbraun;
da hingegen an Meteor-Steinen dicht unter der Rinde die graue
Farbe eben so ist, wie im Innern. Nach den zu Wien von
den Herren von Scherer und vonSchreibers angestell-
ten Versuchen laßt sich auf der Oberfläche ein schlackcnartiger
Ueberzug, der einige, wiewohl nach allen dem, was ich in der
Art gesehen habe, nur unvollkommeneAehnlichkeit mit der Rin¬
de der Meteor-Steine hat, Hervorbringen,wenn ein rindenlo¬
ses Stück Meteor-Stein einige Zeit unter geschmolzenemGlase
oder Kupfer (wahrscheinlichauch unter geschmolzenem Eisen) ge¬

halten wird, wo also die atmosphärische Luft keinen Zutritt
hat. Prof, von Scherer folgert daraus, in dem angeführ¬
ten Stücke von Gilberts Annalen, daß die Jncruftirung
der Meteor-Steine nicht durch allmähliches Erhitzen, oder Durch¬
glühen der Meteor-Massen, sondern in einem Augenblickege¬
schehen müsse, weil nur so der Zutritt der Luft zu der Masse
der Steine gehemmt, und bewirkt werden könne, daß keine
stärkere Opydation des Eisens Statt finde. Er hält also dafür,
daß die Figuren auf der Rinde elektrischen Ursprunges sind, und
daß eine elektrische Potenz mit Blitzesschnelligkeit,aber nicht
auf alle Stellen mit gleicher Intensität gewirkt habe, worauf
die flüssige Rinde-Substanz gleich in den festen Zustand überge¬
gangen seyn müsse. (Indessen hat man doch Beyspiele, wo die
schwarze Rinde bald nach dein Falle ist abfärbend und schmierig
gefunden worden.) Herr von Schreibers äußert in dem
angeführten Stücke von Gilberts Annalen ungefähr dieselbe Mei¬
nung.

Meine Ansicht von Bildung der Rinde ist von der setzt er¬
wähnten nur wenig verschieden.Daß die Rinde nicht durch eine
vermittelst einer langsamen Durchglühung bewirkte Schmel¬
zung entstanden seyn kann, damit bin ich vollkommen einver¬
standen ; mir scheint sie aber überhaupt nicht durch Schmelzung
oder Verschlackung der Oberfläche entstanden, sondern vielmehr
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Gekommenes zu seyn. Dieses laßt sich meines ErachtenS
theils aus dem äußeren Ansehen der Rinde schließen, theils auS
dem vorher erwähnten Umstande, daß >unter derselben die Stein¬
art nicht braun, sondern so grau, wie im Innern ist. Daß eine
solche Masse schon glühend sollte in unsere Atmosphäre gekom¬
men seyn, ist nicht glaublich, und zu einer langsamen und gleich¬
förmigen Erhitzung derselben ist Key der kurzen Dauer einer sol¬
chen Naturerscheinung, und bey dem kurzen Verweilen solcher

»Körper in unserer Atmosphäre nicht genug Zeit vorhanden; aber
desto stärker muß bey der anfangs so ungeheuer schnellen Be¬
wegung von etlichen Meilen in einer Secunde die Erhitzung der
Lheile seyn, welche der Compreffion der Luft unmittelbar aus¬
gesetzt sind, so daß also die Masse nicht durchaus gleichförmig
erhitzt und erweicht werden kann. Der Schwefel, welcher, wie
§. iss. bemerkt worden, ohne Zweifel anfangs in weit größerer
Menge vorhanden ist', als man ihn hernach findet, ist höchst
wahrscheinlich der Bestandtheil, welcher am meisten brennt und
schmilzt, und dazu beyträgt, vermittelst seiner Verbindung mit
andern Substanzen deren Erweichung zu befördern, und wel¬
cher auch im geschmolzenen Zustande mit Eisenoxyd und erdigen
Theilen, vielleicht auch etwas Kohlenstoff, gemengt, die stein-
arrigen Theile durch eine Art von Uebergießung oder Uebersprit-
zung mit Rinde-Substanz überzieht. Wenn man an dem 180L
srnSibuien gefallenen Steine, und auch an einem von denen,
welche i 3 o 8 bey Stgnnern gefallen sind, die schwarze Rinde
bald nach dem Niederfalle abfärbcnd oder schmierig gefunden
hat, so rührt dieß davon her, daß der mit Eisenoxyd und erdi¬
gen Theilen gemengte Schwefel noch nicht ganz verhärtet gewe¬
sen ist. Diese Rindebildung, so wie auch das Braun- oder
Schwarzwerden mancher Stellen durch den Rauch des Meteors,
kann allem Ansehen nach zwar schon einiger Maßen bey dem Bren¬
nen während des Durchzuges durch die Atmosphäre Statt fin¬
den, aber der Haupt-Moment, wo die flüssige Substanz umher¬
gespritzt wird, und sich über die Oberfläche der Bruchstücke ver¬
breitet, scheint der zu sey», wo eine Explosion geschieht, und
wenn eine Feuerkugel Sprünge macht, der, wo sie in dem tief¬
sten Puncte der Senkung ist, und durch Abprallen von der wie»
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derstehenden Atmosphäre wieder aufwärts gehr. Dieses ist ge¬
wöhnlich mit einer Erplosio», oder mir Absetzung vieles Rauches
und Dampfes, verbunden, und in diesem Zeitpunkte muß der
Druck der Atmosphäre auf die Masse ungeheuer seyn, welche

Pressung wohl auch der Grund von den aderigen und blätterigen
Figuren auf der Rinde seyn mag. Außer dem kann gar wohl
auch die Elektricität einiges dazu beytragen, denn bey einer sol¬
chen Gelegenheit muß sie wohl ohne Zweifel auch in einem ho¬
hen Grade erregt werden.

An manchen Meteor-Steinen-scheinen einige Stellen nur
ein Mahl, andere aber mehr als ein Mahl, mit flüssiger Rinde-
Substanz überdeckt worden zu seyn.

Wollte man durch Kunst die Meteor-Steinrinde auf eine der
Natur ähnliche Art nachahmen, so würde das wohl auf keine
andere Art geschehen können, als, wenn man ein rindenloses
Stück Meteor-Stein erhitzt (aber nur nicht bis zum Braunwer¬
den des Innern), und es in geschmolzenen Schwefel taucht,
der mit rostiger Eisenfeile oder fein gesiebtem Hammerschlag, mir
etwas Ruß oder Kohlenstaub, und mit staubartigen erdigen
Theilen, wozu gepulverter Meteor-Stein am tauglichsten seyn
würde, gemengt ist, und es hernach noch einer Flamme aus¬
setzt, bannt der überflüssige Schwefel wegbrenne, und sich noch
etwas Ruß ansetze. Ich habe es nicht versucht, zweifle aber
nicht, daß man bey einem anzustellenden Versuche es so finden
werde.

§. 18 - Beschaffenheit der Steinart.

Die Steinart der Meteor-Steine ist ein so mannigfaches
Gemenge von verschiedenartigen Theilen, daß es wohl unmög¬
lich seyn würde, eine allgemeine Beschreibung davon zu geben.
Von allen vulkanischen und andern Steinarten, die wir auf der
Erde finden, sind die Meteor-Steine ganz verschieden, aber un¬
ter sich haben sie bey aller Verschiedenheit doch viel Aehnliches,
und machen, wie ichon bemerket worden, gewisser Maßen eine
Sippschaft aus. Gewöhnlich sind die verschiedenartigen Theile
durch ein hell- oder dunkelgraues erdiges Cement mit einander
verbunden. In diesem finden sich gewöhnlich Gediegeneisen in
Punkten, oder in klernen Zacken, mitunter auch angeflogen:
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Schwefeleisen in Punkten oder in größeren runden, länglichen
oder eckigen Stücken; braune Flecke von Eiseno.ryd; kleinere
oder größere runde, ovale oder eckige Körner von einer etwas
härteren und dunklern Steinart (die an meinem Stücke des Eg¬
genfelder Steines Krystallisationsflächen zeigt, und im Bruche
des von Siena ein regelmäßiges längliches Viereck bildet); klei¬
ne Massen von einer weißen erdigen Substanz, die aus Thon¬
erde und Kalkerdc zu bestehen scheinen; kleine Theilchen, die
mit Feldspat, manche auch mit Olivin einige Aehnlichkeit ha¬
ben, u. s. w. Mitunter finden sich auch Theile von schwarzer
Rinde-Substanz, als Adern, Lagen oder Flecke.

Manche Steine sind leicht zerreiblich, manche sind härter.
Auch in den einzelnen Gemengtheilen zeigt sich hierin viele
Verschiedenheit. Bald nach dem Falle hat man die Steine mei¬
stens weniger hart gefunden, als nachher, so daß man sie am
fangs leicht hat können zwischen den Fingern zerreiben, wie eS
z. B. bey den Steinen von Stannern der Fall war, die doch
hernach, wenn sie gleich nicht unter die härtesten gehören, doch
eine größere Harte erhalten haben , als sic anfangs hatten. Daß
diese Steine, ungeachtet ihrer Zerreiblichkeit, bey dem Niederfal¬
len nicht zerstiebt, sondern nur hier und da an den Ecken etwas
bestoßen worden sind, schreibt Hr. Professor I. A. v. Scherer
hauptsächlich einem hohen Grade von Elektricität zu, durch wel¬
che eine Abstoßung bewirkt worden sey. Diese kann allerdings
wohl dabey wirksam gewesen seyn; es ist aber auch zu vermu-
then, daß, wenn auch diese Sreine, wie versichert wird, nach
dem Niederfallen nicht in einem weichen Zustande sind gefunden
worden, doch während der größten Erhitzung der Zusammen¬
hang größer möge gewesen seyn, als nachher bey dem Erkalten.
Uebrigens zeigen mehrere Beyspiele, daß ein sonst leicht zer¬
brechender oder zerreiblicher Körper, wenn er mit einer sehr gro¬
ßen Geschwindigkeit an etwas anprallt, nicht so leicht zersplit¬
tert, als man vermuthen sollte. So wird z. B. versichert, daß
man mit einer Flinte vermittelst eines Talglichtes ein Loch durch
ein Bret schießen könne. Dieses habe ich zwar nicht selbst gesc^
hen, wohl aber habe ich gesehen, daß durch die bekannte Pul¬
ver - Explosion zu Leyden unentzündete Pulverkörner, die ihre
ellipsoidische Gestalt beybehalten hatten, und ziemlich scharfeckr-
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§e Stückchen von Mauersteinen und von Kalk, ohne zu zer--
splittern, in Bücher quer durch den Einband bis weit in das In¬
nere waren hincingetrieben worden.

Die Dichtigkeit der Steine ist auch sehr verschieden. Man¬
che sind so locker, d^.ß sich Luft durchblasen laßt, und saugen
Wasser begierig ein; andere aber sind dichter. Noch nie ist eine
Höhlung, so viel man weiß, in irgend einem Meteor-Steine
bemerkt worden, außer, wie versichert wird, in dem Steine
von Chantonay (>812). Das specisische Gewicht ist gewöhnlich
nicht unter 3 , 36 und nicht viel über 3 ,7 gefunden worden, mit
Ausnahme der sehr lockern Steine von Alais (1806), wo es
,,<)4ist, und der von Scannern, wo es zwischen 2, <)5 und

3 ,16 schwankt. Wenn es bey einem Steine von Tabor (>753)
nach den kkilo«. trsnsact. 1802 auf 4,281 angegeben wird,
so muß, wenn dieses seine Richtigkeit hat, es ein Stück gewe¬
sen seyn, worin ungewöhnlich viel Gediegeneisen befindlich ge¬
wesen ist.

An manchen Meteor - Steinen wirkt der Magnet mehr oder
weniger auf die Steinart, oder auch auf di'Rinde, an andern
nicht. Dieses ist als keine wesentliche Verschiedenheit anzusehcn,
sondern hangt wohl nur von dem größer» oder geringem Ge¬
halte an metallischen Eisen ab. Auch wenn sich, wie z. B.von
einem der 1810 in Nord-Amerika gefallenen Steine gemeldet
wird, einige magnetische Polarität zeigt, so ist es als gar nichts
besonderes anzusehen, sondern das Eisen kann entweder (da der
Magnetismus eine allgemeine Naturkraft ist, die auf anderen
Weltkörpern und überall im Welträume eben sowohl, wie auf
der Erde, mag vorhanden seyn) etwas davon ursprünglich mit-
gebracht, oder kann es auch in der Atmosphäre, oder auf un¬
serer Erde durch das, was mit ihm vorgegangen ist, erhalten
haben.

ES wird wohl nicht überflüssig seyn, wenn ich hier einige Ar¬
ten von Meteor-Steinen aus eigner Ansicht in Beziehung auf
manche Ähnlichkeiten und Unähnlichkeiten des Innern (ab¬
gesehen von der Rinde, wovon vorher die Rede war) mit ein¬

ander vergleiche, wiewohl in der vierten Abkheilung über
die Eigenheiten einer jeden Steinart mchreres wird gesagt wer¬
den. Da unter den nrckelhaltigen Meteor-Steinen die von
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L'Aigle (i 8 o 3 ), und unter den nickellosen die von Stannern

(i8e>8)am meisten bekannt und verbreitet sind, und es also mehr

Gelegenheit gibt, diese, als manche andere, zu sehen, so ver¬

gleiche ich einige andere hauptsächlich mit diesen, so gut es sich

thun laßt. Steine oder Bruchstücke von Steinen von L'Aigle,

oder andern Orten, die lange im Wasser oder in feuchter Erde

mögen gelegen haben, oder sonst sehr der Feuchtigkeit ausgesetzt

gewesen sind, wo man also fast nichts weiter sieyr, als grüne

Substanz und braunes Eisenoxyd, bringe ich hier nicht in An¬

schlag, sondern nur solche, die ein frisches und natürliches An¬

sehen beybehalten haben.

Unter den vielen Steinen und Bruchstücken der Steine von

L'Aigle, die ich gesehen habe, findet so viele Verschiedenheit

Statt, daß man, ohne es zu wissen, kaum vermuthen würde,

daß sie von demselben Steinfalle seyn könnten. Im Allgemei¬

nen kommen mit den dunklern und eisenhaltiger» Stellen der¬

selben am meisten überein, die von Eichstädt 1785, die von

Barbotan 17«)«, von Tabor >753, Verona ,888, Sigena

1778. Mit manchen weniger dunkeln und eisenhaltigen Stellen

von etwas gleichförmigen« Gefüge kommen ziemlich überein, die

von Apt i 8 o 3 , Sales >798, und Berlanguillas 1811 (nur

daß Key diesen das Schwefeleisen etwas röthlicher ist); mit den

noch meißern Stellen die von Liffa 1808 (die schwarzen Lagen

abgerechnet), von Charkow 1787, von Dorkshire »792, von

High Poffil 1804 , von Maurkirchen 1788. Indessen kann es

gar wohl seyn, daß manche von mir nicht gesehene Stucke die¬

ser Steine auch anders beschaffen sind. Die Stellen, wo das

Eisen sich als Anflug zeigt, sind ungefähr so, wie manche sol¬

che Stellen an den Steinen von Lucs 1788, Aorkshire 1795,

Barbotan 1790, Tipperary r8ro.

Die von Orleans 1810 und von Toulouse 1812 hat man

zwar auch denen von L'Aigle ähnlich finden wollen, ich finde sie

aber davon sehr verschieden. Sie sind harter und von einem

gleichförmiger« und feinerem Korn, und enthalten weit mehr

fein eingesprengtes metallisches Eisen. Die von Orleans sehen,

die kleinen metallisch glänzenden Puncte ausgenommen, fast ei¬

nem grauen Sandsteine ähnlich, die von Toulouse fallen mehr

in das bläulich graue.
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Der von Tipperary (-8,0) rst mehr gleichförmig aschgrau,

nur vielen metallisch glanzenden Punkten, und wenigen dunk¬
lern Körnern.

Die Steine von Weston (1807) und von Benares (1798)
unterscheiden sich dadurch, daß sie mehr, als andere, aus grö¬
ßer,, und kleinern Körnern bestehen, die durch ein theils Heller,
theils dunkler graues Cement mit einander verbunden sind. D,e
von mir gesehenen Steine von Benares waren weißer, als die
von Westen.

In denen von Parma (1808) sind viele größere und kleinere
runde und längliche Stücke von Schwefeleisen durch einen weiß?
lich grauen Kitt mit einander verbunden.

Der von Eggenselde (1808) uncerscheidetsich leicht von an¬
dern durch die Mannigfaltigkeitder Gemengtheile.

Von allen andern unterscheiden sich am meisten der Stein
vonErrleben (1812) durch sein ziemlich gleichförmig graues, dem
Schmirgel vom Ochsenkopfe etwas ähnliches, Ansehen; der von
Ensisheim (1492) durch sein dichtes Korn, dunkelgraue'Farbe,
durch die Adern von Schwefeleisen, und besonders durch die vie¬
len dunkel schiefergrauenglatten Absonderungsflächen im Innern,
welche von einer Rinde wohl zu unterscheiden sind; die von
Alais (1806) durch ihre Schwärze, Leichtigkeit und Zerreib¬
lichkeit; und der von Chantonay durch seine Härte, und seine
dunklere, an manchen Stellen schwarze oder schwarzbraune Far¬
be, und durch die vielen inliegendenweißen metallisch glän¬
zenden Puncte.

Die nickellosen Meteor-Steine unterscheiden sich von den
andern,dadurch, daß man in ihnen kein Gediegeneisen bemerkt.
Die von Stannern (1808) und von Agen (1814) sind einander
,m Innern sehr ähnlich, und durch ein feineres Korn und mehr
aschenartigesAnsehen kenntlich; bey letzteren sind hell- und
dunkelgraue Thcile, mitunter auch wohl schwarze Rinde-Sub¬
stanz mehr durch einander geknetet, als bey ersteren. Die eben¬
falls nickellosenSteine von Langres (i8,5) haben mit diesen
keine Ähnlichkeit, und zeichnen sich durch ihre sehr hellgraue,
in das grünlich-gelbefallende Farbe vor allen andern aus, und
sind im Ansehen einem glimmerartigenSandsteine sehr ähnlich.
Indessen glaube ich einige wenige Gemengtheile darin bemerkt
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zu haben, die den Steinen von Skannern und von Agen ähn¬

lich sind, so daß diese Steinartcn, ungeachtet ihres so verschiede¬

nen Ansehens, doch einander nicht so ganz fremd zu seyn schei¬

nen. Eben so finde ich einige grüngelbliche Theilchen, die eben

so wie die Stcinart des Meteor-Steines von Langres beschaffen

find, in dem Steine von Eggenfelde (i 8 o 3 ) wieder.

§. 19- Meteorische Gediegeneisenmassen.

Niederfalle von Gediegcneisenmassen haben sich weit selte¬

ner ereignet, als Niederfälle von Meteor-Steinen, und der

letzte bisher bekannt gewordene Fall von Gediegeneisen ist der

am 26. May 1751, von dem an seinem Orte wird weiter ge¬

redet werden. Außer dem sind aber noch verschiedene Gediegen¬

eisenmassen gefunden worden, denen man, wegen der Aehn-

lichkeit des Eisens mit denen, wo das Niederfallen historisch er¬

wiesen ist, und wegen der großen Verschiedenheit von gewöhn¬

lichem Eisen, so wie auch wegen des isolirten Vorkommens an

Orten, wo keine Eisenhütten oder Eisengruben waren u. s. w.,

mit allem Rechte denselben Ursprung zuschreiben kann.

Das Gediegeneisen der ganz oder größten Theils daraus be¬

stehenden meteorischen Massen ist, so viel uns bekannt ist, ganz

eben so beschaffen, wie das in den Meteor-Steinen in gerin¬

gerer Menge enthaltene. Es enthalt einige Hunderttheile Ni¬

ckel (nach Strom ei er io bis n, wenn auch nicht immer so

viel ist abgeschieden worden), und ist, die Harte mag an man¬

chen Stellen etwas größer oder geringer seyn, doch allemahl

sehr geschmeidig, und laßt sich warm und kalt unter dem Ham¬

mer strecken, so daß es also vom gewöhnlichen Gußeisen sehr

verschieden ist. Die Arten, wie dieses Eisen bisher vorgekom¬

men ist, sind:

1) zellig 0 derästig, m i t A u s f ü l l u ng d er Z w i-

schenräume durch Olivin, welcher eben die>Bestand-

theile enthalt, wie die Steinart der Meteor-Steine, und eine

nicht durch Kunst nachzuahmende Verglasung derselben zu seyn

scheint;
2) derb und auS vierseitigen Tafeln beste¬

hend, welche mehr oder weniger durch Schmelzung mir ein¬

ander verbunden zu seyn scheinen.
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Ucber alles dieses soll in der fünften Abt Heilung

mehrcres gesagt werden.

Z. 20. Nicderfallc staubarkigen oder weichen Sub¬
stanzen in trvckner oder feuchter Gestalt.

Mehrere beobachtete Niederfälle von rothem, schwarzem oder
vielleicht auch anderem Staube (so genannte Staub-, Blut,
oder Schlammregen), so wie auch manche Niederfalle einer bi¬
tuminösen , gallertartigen oder geronnenem Blute ähnlichen Sub¬
stanz, sind allein Ansehen nach von den nach Erscheinung einer
Feuerkugel erfolgten Stein- und Eisenniederfällen nicht wesent¬
lich verschieden. In Gilberts Annalen der Physik,
B. 5 i, S. 24g rc., habe ich dieses (mir Absonderung dessen,
waS nicht hierher gehört, und ein bloß irdisches oder atmosphä¬
risches Ereignis; war) zuerst ausgesprochen, und an vielen beob¬
achteten Naturereignissen dieser Art gezeigt, und hier sollen in
der sechsten Abtheilung diese und andere Nachrichten alS
Belege zu dem hier gesagten mitgetheilt werden.

Die schlammigen und gallertartigen Niederfälle unterscheiden
sich wahrscheinlich von den Staubniederfällen in trockner Gestalt
nur dadurch, daß theilS einiges von bituminösen Bestandthei-
len, kheils Wasser damit verbunden gewesen ist, welches letz¬
tere der aus dein Welträume anlangende, und von der Anzie¬
hung unserer Erde ergriffene Haufen von Materie entweder alS
ursprünglichen Bestandtheil mitgebracht, oder auch in der At¬
mosphäre angetroffen haben kann.

Bey Schlammniederfällen ist einige Mahl, ebensowohl wie
bey Stein - oder Eisenniederfällcn, ein mit vielein Getöse er-
plodirendeS Feuer-Meteor beobachtet worden, z. B. mo in
Armenien, wo eine Feuerkugel in den See Vän fiel, und daS
Wasser roth färbte; wahrscheinlich un >5 ten Jahrhundert bey
Luzern; den 6. November 15 ) 8 , im Mannsfeldischen ; den 24.
März 1718, auf der Insel Lethy; den 8. Marz 1746, in der
Ober-Lausitz, und allem Ansehen nach noch einige Mahle, wo
inan das Feuer-Meteor und daS Getöse mit Blitz und Donner
auS Unkunde verwech>elt hat. Bey einigen Staubniederfällen
in trockner Gestalt hat man nicht sowohl eine eigentliche Feuer¬
kugel beobachtet, sondern vielmehr eine weit auSaedehnte Feuer-



6i
Erscheinung, als ob der Himmel brennte. Der Grund mag wohl
darin liegen, weil man wegen des vielen umher gestreuten Stau¬
bes das eigentliche Meteor niche sehen konnte, oder auch, weil
die Materie mochte gar zu sehr zerstreut angekommen seyn, um
sich in eine Feuerkugel zusammen zu ballen. Die auffallendsten
Beyspiele hiervon sind der große Staubnicderfall im Jahre 472,
wo auch alles durch den niederfallenden Staub versengt ward,
und das diesem sehr ähnliche Ereigniß bey Canada am 3 . und
4. Julius 1814. Auch hat man einige Mahl dabey ein star¬
kes Getöse gehört, z. B. i 8 o 3 , in der Nacht vom 5 . bis 6.
März, und i 8 r 3 , den »4. März; und einige Mahl scheint es,
als ob man ein solches Getöse mit Unrecht einem Sturme oder
Donner zugeschrieben habe. Einige Mahl ist ein Schlamm¬
oder Staubniedcrsall mit einem Falle von Meteor-Steinen ver¬
bunden gewesen, wie z. B. nrr», in Armenien, wie aus den
Riffen in der Erde zu schließen ist; im i 5 ten Jahrhundert bey
dem Meteor in Luzern, wo man den Stein für das Ey eines
Drachen hielt; ibi8 in Steyermark, und r 8 i 3 den 14.März
in Calabrien. Hierher gehört wohl auch der Steinfall 1814 in
Ostindien bey Doab, wo man an den Stellen des Niederst
lens vielen Staub (der mit den Meteor-Steinen sich zusam¬
mengeballthaben mochte) aufsteigen sah, und jeden Stein in
einem Häufchen Staubsandes fand. Alle diese Umstände zeigen
ganz offenbar, daß solche Ereignisse von den gewöhnlichen Me-
teor-Steinfällen nicht wesentlich verschieden sind. Hierzu kommt
noch das, daß bey Analysen solches Staubes ziemlich eben die¬
selben Stoffe gefunden worden sind, wie in den Meteor-Stei¬
nen, die keinen Nickel enthalten, Magnesia ausgenommen,
auf welche man die Substanz nicht besonders scheint geprüft zu
haben.

Es scheint, daß einige Mahl ein solcher Haufen von Staub,
vermuthlich, wenn er zu langsam bey uns angekommen ist, als
daß er sich durch Compression der Luft hätte erhitzen können,
aus dem Welträume, wo es kalt genug seyn mag, eine unge¬
wöhnliche Kälte mitgebracht habe, da mehrere Mahle rother
Schnee in Gegenden gefallen ist, wo es in der Jahreszeit wohl
sonst selten zu schneyen pflegt, wie z. B. 1678 den 19. März,
bey Genova, » 3 e»3 den b. März in verschiedenen Gegenden
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von Italien, »8i3 den 5. Marz in Toscana, »8»b den »5.
Aprill in einigen Gegenden von Italien.

Man hat sonst auf solche Staub - oder Schlammniederfälle
zu wenig geachtet, vcrinuthlich weil sie sich noch seltener ereig¬
nen , als die Meteor - Steinfälle, und weil man deren Ueber.-
einkunfc mit diesen nicht gekannt, und den Staub für etwas
vom Winde herbeygeführtes gehalten, und wenn ein solches
Ereigniß mit einer Feuererscheinung und mit Getöse verbunden
war, dieses, mit Blitz und Donner verwechselt hat. Es ist aber
nicht nur Physikern, sondern auch Andern, die gern etwas zur
Erweiterung der Naturkenntnisse beytragen wollen, recht sehr
zu empfehlen, daß, wenn etwa in ihrer Gegend ein solcher
Staubniederfall sich ereignen, oder ein rolher Regen oder Schnee
fallen sollte, sie, so wie Hr. von Charpentier in der
Schweiz gethan hat, so viel als möglich von dem Staube,
oder von dem Bodensätze des Wassers sammeln, damit man che¬
mische und physische Untersuchungen mit größeren Quantitäten
anstellen könne.

Merkwürdig ist es auch, daß sich im Meteor - Staube im¬
mer kleine harte, eckige, dem Augit etwas ähnliche Körner be¬
funden haben. Diese scheinen der Anfang der Steinbildung
aus chaotischem Stoffe zu seyn.

§. 21. Ueber noch manche andere Dinge, die herabge¬
fallen seyn sollen.

Was es mit dem Niederfällen von Haaren (»582), blauer
Seide (»665), schwarzem Pap i ere (»b8t>), wahrschein¬
lich faserigen und membranösen Stoffen, die man diesen Dingen
ähnlich will gefunden haben, für eine Bewandtnis, haben mö¬
ge , mag ich nicht entscheiden. Da die Nachrichten eben nicht
das Gepräge von Lügenberichten haben, mußte ich sie doch
auch in der sechsten Abtheilung erwähnen, weil, wenn
etwas Wahres zum Grunde liegt, doch wohl zu erwarten ist,
daß einmahl in der Folge sich etwas ähnliches ereignen werde,
wo alsdann eine vorläufig erregte Aufmerksamkeit zu besserer
Untersuchung der Sache vieles beytragen kann.

Ob mancher Niederfall vonSchwefel, den man beobach¬
tet haben will, auch einen solchen Ursprung haben möge, wie
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andere meteorische Substanzen, ist sehr zweifelhaft. Die mei¬
sten angeblichen Schwcfelregen waren wohl nichts anders, al§
ein Niederschlag von Blüthenstaub, etwa von Wacholdersträu-
chern (i'ulvis I/coxoüii), welches auch dadurch wahrscheinlicher
wird, weil sie sich meistens im Frühlings sollen zugetragen ha¬
ben. Indessen scheint es doch, als ob einige Mahl wirklicher
Schwefel niedergefallen sey, wie ich mich denn erinnere, von
einem Falle 1801 den 24. May, bey Rastadt gelesen zu haben,
wo man ihn zu Bereitung von Schwefelholzern benutzt haben
will. Da die Sache ungewiß, und der Ursprung zweifelhaft
ist, so habe ich die in Chroniken und sonst etwa zu findenden Nach¬
richten von Schwefelregen nicht so aufgesucht und gesammelt,
wie die von Stein- und Eisenniederfällen. Ich erwähne al¬
so nur folgender mir gelegentlich vorgekommenen Nachrichten :
1) Daß nach dem Vkeatrun» vuropseum 1'oni. IV. zi. 844
im Junius 1642 zu Magdeburg, Lohburg u. s. w., Schwefel¬
klumpen eine Faust groß sollen herabgefallen seyn; 2) daß im
Morgen blatte i 3 i 5 , Nr. 181, ein Schwefelregen zu St.
Petersburg am >8. Junius r 8 r 5 , zwischen 1» und 12 Uhr
Mittags, erwähnt wird, von dem Stücke sollen drey Loth ge«
wogen haben, wovon ich aber in der St. Petersburger Zeitung
nichts finden konnte; 3 ) in den klrilo». transsvt. »786, x.
427 ist ein Zoll großes Stück Schwefel beschrieben und abge¬
bildet , dessen Ursprung man nicht anders, als durch einen sol¬
chen Niederfall zu erklären wußte. Da Schwefel bey solchen
Meteoren, wie schon bemerkt worden, ohne Zweifel eine Haupt¬
rolle spielt, so kann es gar wohl seyn, daß bisweilen Stücke
davon herabgefallen sind.

Außer dem wird noch von mehreren Substanzen, die nieder¬
gefallen seyn sollen, manches erzählt, was theils fabelhaft ist,
theils auf einem Mißverständnisse, oder auf einer Täuschung be¬
ruhen mag. So soll z.B. nach Livius UI. >o, eine dem Flei¬
sche ähnliche Substanz niedergefallen seyn, die von den Vögeln
zum Theil in der Luft weggeschnappt worden, und nicht inFaul-
niß übergegangen ist. Wenn irgend etwas Wahres daöey zum
Grunde liegt, möchte sich wohl schwerlich errathen lassen, waS
es möge gewesen seyn. So sollen im Jahre 786, nach den
l^oti« Vttoriis ezziscoPi kastsinAensiii, Stücke Holz u. s> >v.
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herabgefallen scyn, weßhalb man Bußtage gefeyert habe; -ne-
ses mag aber wohl die Wirkung eines Wirbelwindes, oder einer
Landbose gewesen seyn. Michael Bernh. Valentin redet m
den kchkem. IVst (furios. 1780, Vol. II. p. 280 von einem
mit Hagel herabgefallenen durchsichtigen Krystalle. Im Jahre
1648 sollen sogar, 8 Meilen von Caminiec (nach den Breß-
lauer Sammlungen, 3 >. Versuch, S. 48, und nach
einer in Hollmann's Lob des Krieges, 2. Theil, S.

angeführten Schrift von Löscher, Diamanten niederge¬
fallen seyn, aber nur hohen Offizieren auf die Hüte (!); das
sind aber, nach den Breßlauer Sammlungen, nurKie-
sel gewesen, die nach einem Regen auf der Erde geglanzt haben,
und wo das übrige hinzugedichtet worden ist. So redet auch
Bald inus in seinen 4 rmamoatario naturas et srtis, s.
(4>inxen6. xti^s.Qiessae »70g, von einer xluvia ^emmes (!)
in Böhmen.

Die harten, dunkelgraucn, kalkartigen Schlacken, welche man,
nach den !Xov. 4 ct. dlat. Ourios. Vol. 3 , obs. 5 i, p. 221,
im August 1788 in Liefland, in der Asche eines durch den Blitz
entzündeten Heuhaufens, gefunden hat, lassen nicht, wie ich in
meiner ersten Schrift, S. 3 g, vermuthete, auf niedergefallene
Massen schließen, sondern waren höchst wahrscheinlich aus der
Kieselerde und dein Kali der Asche zusammen geschmolzen. Ich
besitze selbst eine solche harte, graue, mehr kieselartige als kalk¬
artige Schlacke aus dem Brande eines großen Hcumagazins zu
Vegesack Key Bremen, welche mit Meteor-Steinen gar keine
Aehnlichkeit hat.

§. 22. Die Feuerkugeln und die Niedcrfalle meteorischer

Massen sind von allem, was auf unserer Erde vor¬

geht, unabhängig.

Verschiedene Schriftsteller haben, um einen atmosphärischen
oder terrestrischen Ursprung der niedergesallenen Massen glaublich
zu machen, diesen Naturereignissen mancherley Beziehungen auf
Jahres - und Tageszeiten, auf die Himmelsgegenden, auf die
geographische Lage, auf das Wetter, und auf bestimmte Pe¬
rioden angedichtet, und eine Menge von Dingen in die Welt
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hinein behauptet, von welchen auch nicht das mindeste derWahr-
heit gemäß ist. Da es für wahre Naturforschung eben so schäd¬
lich ist, wenn man zwischen Dingen eine Beziehung finden will,
wo keine ist, als wenn man wirklich vorhandene Beziehungen
verkennen will, so ordne ich hier, um zu zeigen, was hieran
wahr oder falsch ist, in den nächsten Paragraphen die mir be¬
kannt gewordenen Begebenheiten dieser Art nach den Monathen,
Tageszeiten, Himmelsgegenden, u. s. w. Dieses ist schon von
mir in Gilberts Annalen der Physik geschehen, hier
sind aber die seit dem bekannt gewordenen Ereignisse eingetra¬
gen. Die dritte und vierte Abtheilung, und die dar¬
in angeführten Schriftsteller, dienen als Belege zu dem, was
hier gesagt wird.

§. 25 . Unabhängigkeit von den Jahreszeiten.
In den ^nnsles ckn Lkimio, Vol. 85 , p. 267, und in

der Libliolbegue brNanniguv, Vol. 5 g, x. 182, und auch
noch in einigen deutschen und andern Zeitschriften, ist behauptet
worden, daß von 65 bis 70 (damahls bekannt gewordenen) Nie-
dersällen meteorischer Massen, zwey Drittheile sich sollen im Ju-
nius, Julius und August ereignet haben, und daß in einem
Sommermonathe mehr sollen gefallen seyn, als in allen Win-
termonathen. Die Unrichtigkeit dieser Behauptung, und die
gänzliche Unabhängigkeit der Meteor-Steinfälle und der Feuer¬
kugeln von den Jahreszeiten wird sich sogleich zeigen, wenn ich
diese Ereignisse nach der Folge der Monathe ordne.

Meteor-Steinfälle im I an uar: >328 Mortahiah, »496
Forli, l 583 Abbruzzo, »622 Devonshire, 1697 Siena, 1796
Belaja Zerkwa, »810 Nord-Amerika — 7. (Die mo in Ar-'
meinen in die See Van gefallene Feuerkugel konnte man wohl
auch für den Monath December oder Januar rechnen, da eS in
einer dunkeln Winternacht geschehen ist.)

Im Februar: »641 Zwickau, 1671 Schwaben, 1776
oder »777 Fabbriano (vielleicht im Januar), >785 Eichstädt,
1796 Portugal, 1814 Bachmut 6.

Im März: 1491 Crema (der bey Brüssel »564 scheint mir eine
Erdichtung zu seyn), »583 Piemont, » 5 g 6 Crevalcore, »636
Schlesien, »654 Fühnen, »718 Lethy, »798 Sales, » 8 o 5

L
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Doroninsk, l8o8Alais, 1607Limochüi, i8, i Polrawa, i8»8
Cutro, 1814 Friedrichshamm — r 3 .

2 >n Aprill: ? 1640 Limousin, 1621 Lahors, 1628 Eng¬
land, »780 England, 1795 Ceylon, i 8 o 3 L'Aigle, »804
Glasgow, 1808 Parma, 1812 Toulouse, 1812 Erpleben a^: 9
oder io.

Im May: 1879 Minden, 1820 Aragon, »552 Schleu¬
singen, i 58 i Torgau, i 58 o Nörten, 1677 Ermendorf, 1880
London, 1898 Walkring, 1781 Agram, 1791 Toscana, i8»8
Hantshire, 1808 Stannern t^: 12.

JmJunius: rib4 Meißen, ? 1628 Augsburg, 1888
Verona, 170b Larissa, 1722 Freysingen, 1728 Böhmen, 1794
Siena, r 8 o 5 Constanlinopel, 1809 bey Nord-Amerika — 8
bis 9.

Im Julius: 1249 Quedlinburg, ? 1889 Schlesien,,i 58 »
Thüringen, ? i 835 Calce, 1788 Tabor, 1765 Calabrien, 1766
Modena, 1790 Barbotan, i 8»3 East-Norton, 1810 Ost-Jn-
dien, i8r» Berlanguillas 9 bis 11.

Im August: 85 s Tabaristan (vielleicht im Julius), 1021
Afrika (auch vielleicht im Julius), 1818 Steyermark, 1642
Suffolk, i647.Stolzenau, >85 o Dordrecht, ? 1788 Novellara
(sehr zweifelhaft), 1810 Tipperary, 1812 Chantonay, 1818
Smolensk 9 bis 10.

Im September: i 5 n Crema, 1768 Bresse, 1788
Maine, 177Z Rodach, 1802 Schottland, 1808 Lissa, 1818
Limerik, 1814 Agen ^ 8.

Im Oktober: 1804 Friedland ^ 1884 Charollois, 1874
Schweiz, 1788 Avignon, 1740 Rasgrad, 1780 Coutanccs,
1787 Charkow, »79» Cornwallis, » 8 o 3 Apt, >8 i 5 Langres
— 10 .

Im November: 1492 Ensisheim, ,548 Mansfeld, 1887
Provence, 1788 Maurkirchen, 1778 2804011, -8,0 Orleans,
1814 Ost-Indien ^ 7.

Im December: 858 Egypten, 1S88 Verden, >842
^ Gran, 1795 Porkshire, 1798 Bengalen, 1808 Eggenfeldc,

1607 Westen — 7.
Hier sieht man offenbar, daß die Sommcrmonathe vor an¬

dern Monathen nichts voraus haben. Wenn in ntanchemWin-
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termonathe etwas weniger dergleichen Ereignisse sind beobachtet
worden, als in manchen andern, so ist der Grund darin zu su¬
chen, weil in Jahreszeiten, wo die Tage langer, und viele theilS
im Felde arbeitende, theils andere Menschen im Freyen sind,
mehreres von dieser Art muß beobachtet werden, als in Jah¬
reszeiten , wo die Meisten sich mehr in Häusern aushalte,!.

Was nun andere Feuerkugeln betrifft, deren Massen man
nicht habhast geworden ist, so finde ich in meinem Verzeichnisse
(in der dritten Abtheil u n g) im Januar 24, im Februar
si, im Marz 21, im Aprill 18, im May 17, im Junius 8
(also in diesem Sommermonathe die wenigsten, weil um diese
Zeit die Tage am längsten sind, und also die Helligkeit verhin¬
dert hat, manches Feuer-Meteor zu sehen), im Julius 21, im
August 27, im September 20, im October 28, im ^November

27, im December 28. Auch hierin zeigt sich kein Vorzug einer
Jahreszeit vor der andern, und wenn in einigen Herbst - oder
Wintermonathen mehrere sind bemerket worden, so liegt der
Grund darin, weil es alsdann früher finster wird, und manche
Meteore am Tage, oder bey Hellem Sonnenscheine, nicht bemer¬
ket , oder nicht für das, was sie waren, sind gehalten worden.

Wenn man nun die Feuer-Meteore, deren Massen man hab¬
haft geworden ist, mit den übrigen zusammen rechnet, so sind
beobachtet worden: im Januar 3 i, im Februar 27, im März

34 , im Aprill 28, im May 2y, im Junius 17, im Julius

3 o bis 32 , im August ungefähr 3 o, im September 28, im
October 33 , im November 34 , im December 3 c>. Auch bey
dieser Zusammenstellung zeigt sich nicht die mindeste Bestätigung
der vorher erwähnten Behauptungen; die angebliche Beziehung
auf Jahreszeiten ist also nichts aus Naturbeobachtungen Herge¬
nommenes, sondern sie ist vielmehr als etwas zum Behuf einer
ganz unnatürlichen Erklärungsart Erdichtetes anzusehen. ^

§. 24. Unabhängigkeit von den Tageszeiten.
In den vorher angeführten Aufsätzen hat man auch eine angeb¬

liche Beziehung der Meteor-Steinfälle auf Tageszeiten Nachweisen
wollen, und behauptet, es hätten nur 7 zwischen Mitternacht
und Mittag, und noch dazu nur zwischen 8 und 11 Uhr Vormit¬
tags sich ereignet, und nur eins zwischen 1» Uhr Abends und b

E 2
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Uhr früh. Dieses ist aber auch ungegründet, lind zeigt nichts
weiter, als daß diejenigen, welche so etwas sagen, theils die Beob¬
achtungen nicht gehörig kennen, theils auch das, was nach den
Gesetzen der Wahrscheinlichkeit Statt finden kann und muß,
nicht gehörig in Anschlag bringen. Es können nahmlich des
Nachts, wo außer Schildwachen, Nachtwächtern und Postil¬
lons, die alle weder Interesse noch Zeit haben, der Sache wei¬
ter nachzuforschen, selten jemand im Freyen, und noch seltner
jemand nahe bey der Stelle des Falles ist, bey weitein nicht so
viel Meteor-Steinfälle beobachtet werden, als am Tage, und be¬
sonders des Nachmittags, wo besonders viele Menschen im Freyen
sind. Indessen sind für diese ungünstigen Umstande auch deS
Nachts und am frühen Morgen genug dergleichen Ereignisse be¬
obachtet worden. Ich gebe hier ein nach den Tageszeiten geord¬
netes Verzeichniß, von b zu 6 Stunden gerechnet.

Zwischen Mitternacht und 6 Uhr Morgens:
Ungefähr um Mitternacht, oder bald darnach: i6b8 Verona
(nicht etwa um 8Uhr, wie gesagt worden ist), r8i, Poltawa.
Zwischen r und 2 Uhr: »548 Thüringen. Um 2 Uhr: 1812
Chantonay. Gegen 5 Uhr: >79» Toscana. Zwischen 5 1/2
und 6 Uhr: 1808 Stannern. Des Nachts, ohne genauere An¬
gabe der Stunde: mo Armenien, »586 Verden, 1647 Zwi¬
ckau, 1782 Turin. Bey den des Nachts gefallenen Feuerku¬
geln: 1678 zu Frankfurt, wo das Feuer auf der Erde noch eine
Viertelstunde geglimmt und gedampft hat, und 1800 in Nord-
Amerika , wo die Erde aufgerissen, und Pflanzen verkohlt und
verbrannt waren, würde man die gefallenen Massen gefunden
haben, wenn man gehörig nachgcsucht hatte. Also ist nicht et¬
wa nur ein Meteor - Steinfatt, sondern es sind deren »2 zwi¬
schen Mitternacht und 6 Uhr Morgens beobachtet worden i).

i) Zwei) mündlich erhaltene Nachrichten habe ich hier nicht ein Mahl
mit gerechnet; die eine, wo ei» glaubwürdiger Freund auf einer
Reise im sächsischen Erzgebirge des Nachts eine Masse mit einem
Feuer-Meteor und Getöse, nicht weit von dem Wage» hat nie¬
derfallen gesehen, hierauf ausgestiegen, und dicht neben der glü¬
henden Masse gewesen ist, aber, leider! sie nicht mitgenommen
hat; die andere, wo ein Postillon in Thüringen, der es mir



VonbUH r Morgens bis u m 12 U h r Mittags:

Um b Uhr: ,836 Schlesien. Um 6 1/2 Uhr: 1807 Westen ;

zwischen 7 und 8 Uhr: ,796 Ceylon; 8 bis 9 Uhr: 1684 Cha-

rollois, i 654 Fühnen, >8,5 Langres; 9 bis io Uhr: 1496

Forli, , 8 i 3 Limerick; 10 bis n Uhr: ,637 Vaisien, 1775

Rodach, i 8 o 3 Apt, i 8 o 3 Eggenfelde; n bis »2 Uhr: ,492

Ensisheim, »814 Agen. Ohne genauere Bestimmung, als deS

Morgens: 1621 Lahore; und Vormittags: 1804 Glasgow.

Zusammen ,b. Also haben wir zwischen Mitternacht und Mit¬

tag nicht etwa 7, wie behauptet worden ist, sondern wenigstens

28 beobachtete Niederfalle meteorischer Massen. Ueber dem ist

noch bey manchem zunächst zu erwähnenden, wo die Mittags¬

zeit angegeben ist, eben so wohl zu vermuthen, daß es vor 12

Uhr, als daß es nach 12 Uhr könnte geschehen seyn.

Von Mittag bis 6 Uhr Abends: Um Mittag:

1647 Stolzenau, *671 Schwaben, 1740 Rasgrad, 1760 Cou-

tances, 1778 Aragon, 1814 Bachmut; zwischen 12 und »Uhr:

1785 Eichstädt, » 8 o 3 L'Aigle, 1808 Parma, 1810 Tipperary;

zwischen i und 2 Uhr: 1681 Thüringen, 1768 Brests, 1810

Orleans. Um 2 Uhr: 1Z80 Nörten, 1810 Nord-Amerika. Um
3 Uhr: 170b Larissa, 1787 Charkow. Um 3 1/2 Uhr: 1722

Freysingen, 1796 Aorkshire, 1808 Lissa. Von 4 bis 5 Uhr:

1642 Suffolk, >691 Siena, 1787 Avignon, 1768 Maurkir-

chcn, 1768 Maine, 1812 Erpleben, 1814 Ost-Zndien. Von
5 bis b Uhr: 1696 Crevalcore, 1628 Berkshire, 1761 Agram,

>766 Modena, i 8 o 5 Sibirien, r8o6 Alais. Hierzu kommen

noch, ohne genauere Bestimmung, als des Nachmittags : 1622

Devonshire, 1728 Plescowitz, 1807 Rußland, >8 i 3 Calabrien.

selbst erzählt hat, und nicht zum Lügen geneigt schien, vor eini¬

gen Jahren des Nachts ein Stück einer zersprungenen Feuerku¬

gel in einen mit Wasser angefüllten Graben, auf der linken Seite

des Weges, an einer Stelle, die er mir zeigte, ganz in der

Nähe hat fallen gesehen, wovon die Pferde scheu geworden sind.

Ich führe diese Fälle nur als Bepspiele an, wie viele Ereignisse

dieser Art des Nachts mögen unbeobachtet bleiben, so daß man

gar nicht auf eine geringere Zahl derselben, als am Tage, zu

schließen berechtigt ist.
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Zusammen 87; also mehr, als in einem andern Vierkheile des »
Tages; welches auch nicht anders seyn kann, weil uni diese Zeit
mehrere Menschen im Freyen sind, und also mehr Gelegenheit
haben, dergleichen Ereignisse zu beobachten.

Von 6 Uhr Abends bis uin Mitternacht: Ohne

genauere Bestimmung als des Abends: 1677 Ermendorf. Von
6 bis 7 Uhr: ? 176b Novellara, 1798 Saleö. Von 7 bis 8
Uhr: 1698 Waltring, 1794 Siena. Von 8 bis 9 Uhr: 1753
Tabor, 1798Ost-Indien, i 3 ri Spanien, 1812 Toulouse. Von
9 bis 10 Uhr: 1780 England, 1790 Barbotan. Um n Uhr:
,809 bey Nord-Amerjka. Also nur ir bis is, welches auch
nicht anders seyn konnte, weil um diese Zeit weniger Menschen
im Freyen, und nahe bey dem Orte des Falles sind. Dagegen
sind um die Abendzeit die meisten Feuerkugeln beobachtet wor¬
den , welches ebenfalls nicht anders seyn kann.

Wenn nähmlich zu jeder Tageszeit ungefähr gleich viele der¬
gleichen Massen aus dem Welträume bey uns anlangen, und
sich hernach in unserer Atmosphäre als Feuer-Meteore zeigen, so
müssen nothwendig die meisten solcher Meteore beobachtet wer¬
den wenn es dunkel ist, weil sie alsdann, der Himmel sey hei¬
ter oder bewölkt, durch ihr Licht allgemeine Aufmerksamkeit er¬
regen. Des Abends, so lange hie meisten Menschen noch wa¬
chen , wird man mehrere beobachten, als späterhin des Nachts,
wenn die meisten schlafen. Am Tage bemerkt man wegen des
Tages- und Sonnenlichtes nur die wenigen Meteore, welche
durch ein außerordentliches Licht oder Getöse auffallen (wo aber
auch gewöhnlich, wenn man das Getöse hört, die Feuererschei¬
nung schon vorüber ist), oder, wo die Augen der Beobachter
eben zufällig »ach der Stelle der Erscheinung gerichtet sind. Viele
werden auch von Unkundigen für etwas anders gehalten, z. B.
die brennende Feuerkugel für ein lichtes, und der Rauch und

Dampf für ein dunkles Wölkchen, und bey bewölktem Himmel
hat man das Getöse und manches andere einem Gewitter zuge-
schrieben. Es kann also nicht anders seyn, als das, des Abends
die meisten Feuerkugeln gesehen werden; des Nachts, wenn die
meisten Menschen schlafen, nicht so viele, und am Tage die we¬
nigsten ; und so ist es auch. In den yon mir gesammelten, und
in der dritten Abthellung mitgetheiltcn Nachrichten von



Feuerkugeln, deren Massen wir nicht habhaft geworden sind,
finden sich: Uni Mitternacht, 8; des Nachts, ohne genauere An¬
gabe der Zeit, 4; von i bis 2 Uhr, 6; von 2 bis 3 Uhr, 5 ;
von 3 bis 4 Uhr, 7; von 4 bis 5 Uhr, 4; von 5 bis 6 Uhr,

3 ; um b Uhr, 3 ; des Morgens, ohne genauere Angabe, >;
um 8 Uhr, i; um 9 Uhr 1; von >0 bis >> Uhr, 2; von i r

dis 12 Uhr, 5 ; um Mittag, 2; um > Uhr Nachmittags 3 ;
um 2 Uhr, »; von 3 bis 4 Uhr, 3 ; von 4 bis 5 Uhr, 3 ; von
5 bis 6 Uhr (wo es hier und da schon dunkel gewesen ist), 8;

von 8 bis 7 Uhr, >3 ; von 7 bis 8 Uhr, 28; von 8 bis 9 Uhr,
21; von 9 bis io Uhr, 22; von >o bis >> Uhr, 19; von ri
Uhr bis Mitternacht, wo schon viele Menschen schlafen, nur 9.

Man sieht also aus allen diesem ganz deutlich, dafi eben so
wenig eine Beziehung aus Tageszeiten, wie auf Jahreszeiten
Statt findet.

§, 25. Unabhängigkeit von den Wcltgegendcn.

Es ist behauptet worden, die Meteore, welche niedergefal¬
lene Massen gegeben haben, und wohl auch andere, bewegten
sich gewöhnlich im magnetischen Meridian, und hätten auf die¬
sen eine Beziehung. Aber auch dieses ist nichts weiter, als ein
aus ein Paar Fällen, wo ein Meteor ungefähr in der Richtung
gegangen ist, hergcnvmmenes Vorurtheil, ugd bestätigt sich in
der Erfahrung ganz und gar nicht. Ich ordne hier die Rich¬
tungen der Meteore, deren Massen niedergefalseg sind, nach
den Weltgegenden, und sodann auch die Richtungen anderer
Feuerkugeln, mit Weglassung derer, bey denen sich gar zu viele
Widersprüche in den Angaben finden. Man wird daraus er>e-
hen, daß die Richtung dieser Meteore von den Weltgegendcn
ganz unabhängig ist.

Niedcrgefallene Meteor-Massen sind gekommen, von Nor¬
den: 1722 Freisingen, 1807 Westen, >8>o Orleans. Von
Westen: 95r Augsburg, »548 Thüringen, >583 Piemont
(ging nach O., muß also wohl von der entgegengesetzten Seite
gekommen seyn), >bb8 Verona, >751 Agram, >798 Ostin¬
dien, 1801 bey Jsle de France, >8 o 5 Sibirien. Von S. W.:
>796 Jorkshire, Von S. O.: >790 Barbotan, >3 o 3 L'Aigle,
r8>2 Errleben, >8>3 Calabrien. Von O.: >621 Lahore (w?^
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nigstens hat man das Getöse von daher gehört), 1794 Siena,
»798 Sales, 1812 Toulouse (ging nach W., muß also wohl
von O. gekommen seyn), r 8>3 Limerick. Von N. O.: 178«
England, »782 Turin, 1808 Stannern, i 8 i 5 Langres (we¬
nigstens schien das Getöse von daher zu kommen).

Hieraus sieht man also ganz offenbar, daß mehrere herab¬
gefallene Massen von O. oder von W. gekommen sind, als in
einer andern Richtung, und daß also keine Beziehung auf den

magnetischen Meridian Statt findet. Eben so wenig findet die¬
ses bey andern Feuerkugeln Statt, und wenn nach einer Rich¬
tung mehr Feuerkugeln, als nach einer andern gegangen sind,
so ist es nur als etwas Zufälliges anzusehen, das sich in der
Folge bey weit mehreren gesammelten Beobachtungen ausglei-
chen würde. Von denen, die sich in meinem Verzeichnisse in
der dritten Abtheilung finden, sind gekommen, von N. unge¬
fähr n; von N. N. W. 2 bis 3 ; von N. W. 7 bis 9; von
W. N. W. 2 ; von W. >o ; von W. S. W. 2 ; von S. W. ro;
von S. S. W. 4; von S. g. W. 1 ; von S. 8 ; von S. S. O.
2 ; von S. O. 8 ; von O. 6 ; von O. N. O. 2 ; von N. O. 7;
von N. N. O. 4; von N. g, O. >.

§. 26. Unabhängigkeit von der geographischen Lage.

Unter die ganz aus der Luft gegriffenen Behauptungen ge¬
hört auch die, daß die Menge der Meteor - Steinfälle mit der
Annäherung an den Aequator zunehme. Die meisten sind bis
jetzt in Deutschland, Frankreich, England und Italien beobach¬
tet worden, aus dem Grunde, weil es in diesen Ländern meh¬
rere gebildete Menschen gibt, die Sinn für Naturbeobachtun-
gen haben, und weil mehrere Mittheilung durch Zeitschriften
Statt findet, als in vielen anderen Ländern. Es folgt aber hier¬
aus gar nicht, daß anderswo nicht auch auf einer eben so gro¬
ßen Ausdehnung des Landes, oder des Meeres, eben so viele Me¬
teor - Steinfälle sich könnten ereignet haben, nur werden sie uns
meistens nicht bekannt. Ich ordne hier die beobachteten Nie¬
derfälle meteorischer Massen nach den Ländern, und zwar von
,boo an, weil in früheren Zeiten nur aus wenigen Gegenden
Beobachtungen dieser Art geliefert worden sind, die also nicht
dazu dienen können, hierin ein Land mit dem andern zu ver-
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gleichen. So muß man auch, für die Beobachtungen aus Län¬
dern , wo man erst spät angcfangen hat, Nachrichten dieser Art

gehörig mitzutheilen, z. B. die auS Rußland und aus Nord-
Amerika, alles andere auch erst ungefähr von dieser neueren Zeit
an in Anschlag bringen. Wir haben beobachtete Meteor-Stein-
sälle seit dem Jahre 1600: JnDeutschland 17, nähmlich:
1618 Böhmen, 1618 Steyermark, ib 36 Schlesien , 1(147
Zwickau, 1647 Stolzenau, »671 Schwaben, 1677 Ermendorf,
1722 Freisingen, 172,3 Böhmen, 1763 Böhmen, 17(18 Maur-
kirchen, >776 Rodach, 1786 Eichstädt, i 8 c>3 Eggenselde,
1808 Scannern, 1808 Lifsa, 1812 Erpleben. In Frank¬
reich i 5 , nähmlich: 1684 Charollois, ib37Vaisien (nun ein
ganzes Jahrhundert ohne eine Beobachtung, ohne Zweifel, weil
man befürchtete, sich lächerlich zu machen, wenn man sagte, es
sey etwas vom Himmel gefallen, weßhalb auch die nächstfolgen¬
de Begebenheit für etwas anderes gehalten worden ist), »788
Avignon, 1760 Coutances, 17Z5 Bresse, >768 Maine, 1798
Sales, 1808 L'Aigle, i 6 o 3 Apt, i8obAlai§, 1810 Orleans,
1812 Chantonay, 1812 Toulouse, i 8 i 4 Agen, i 9 i 5 Langres.
In England, und was dazu gehört, 16 bis 17: 1622 De-
vonshire, 1626 Berkshire, 1642 Suffolk, zwischen 1676 und
1677 bey Copinsha, »680 London (nun beynahc ein Jahrhun¬
dert ohne eine Beobachtung, wahrscheinlich aus eben dem Grun¬
de, wie in Frankreich), 1779 Irland, 1780 Beeston, 179«
Cornwallls, 1796 Aorkshire, 1802 Schottland, i 8 c>3 East
Norton, 1804 Glasgow, 1806 Hantshire, 1810 Tipperary,
? i 8 i 3 Malpas, 1818 Limerick, 1816 Sommersetshire. In
Italien 11 bis i 3 : ?i 635 Calce, in einem nicht angegebe¬

nen Jahre zu Mailand, ib68 Verona, 1697 Siena, 1765
Calabrien, ^(»(»Modena, ? 1766 Novellara, 1776oder 1777
Fabbriano, 1782 Turin, 1791 Toscana, 1794 desgleichen,
1808 Parma, i 8 i 3 Calabrien. In Rußland, erst von
neuerer Zeit an zu rechnen , 8: 1787 Charkow, 179b Belaja
Zerkwa, i 8 c»5 Sibirien, 1807 Timochin, 1811 Poltawa,
>814 Bachmut, 18,4 Friedrichsha:nm, 1818 Slobodka. Aus
manchen europäischen Ländern, wo wahrscheinlich mehrere Me-
teor-Steinfälle sich mögen ereignet haben, sind sehr wenige be¬
kannt worden, und auch diese größten Theils durch Fremde,
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Zn Spa iilen, 2: 177^ Aragon, i8n Berlanguillas. In
Portug al, i: >796. In Pohlen, 2: einer in War¬
schau, und einer 1776 oder 1776 in Volhynien. Zn Däne¬
mark, r: i6S4 in Fühnen, (1817 im März sind wahrschein¬
lich nicht weit davon Steine in die Ostsee gefallen). Aus
Schweden ist gar keiner bekannt, vermuthlich nicht deswe¬
gen , weil nichts möchte gefallen seyn, sondern weil man, sp
wie ein ganzes Jahrhundert hindurch in Frankreich und in Eng¬
land , zu wenig darauf geachtet, und auS Besorgnis;, sich lä¬
cherlich zu machen, nicht gewagt hat, zu sagen, es sey etwas
vom Himmel gefallen, und weil es uns überhaupt zu sehr an
wsssenschaftlicher Mittheilung aus dortigen Gegenden fehlt; in¬
dessen haben wir von dorther einige Nachrichten von Feuerku¬
geln. In lsngarn, i: 17Z1 Key Agram, wovon wir wohl
auch nichts wissen würden, wenn nicht das dortige bischöfliche
Consistorium eine Urkunde darüber abgefaßt hätte, und diese
nebst der vorzüglichsten gefallenen Eisenmaffe in dem k. k. Natu¬
ralien-Cabinerte zu Wien wäre aufbewahrr worden. Zn Hol¬
land, 2: beyde zu Utrecht, und wie eS scheint, auch einer zu
Mydrecht. In der e u r 0 v ä i sch en T ü r ke y, 3 : 170b La¬
rissa, 1740 Rasgrad, 1808 Constantmopel. Außer Europa,
«n und bey O st i n d i c n, 5 : iÜ2i Lahore, 1796 Ceylon, »798
Benares, ,8io Shabad, 1814 Doab. Auf dem ostindi¬
sch e n M e r r e, 2 ; bey den a f r i k a n i s ch e n I n se ln, 1:
1801; in und bey N 0 r d - Am eri k a, 3 : erst in neuerer Zeit,
>807, Weston, 1809 auf ein Schiff, i8in Caswell County.
Wo ist also hier nur die mindeste Bestätigung der vorher er¬
wähnten Behauptung, das; die Menge der Meteor-Steinfäüe
mit der Annäherung an den Aequator zunehme?

Mit anderen Feuerkugeln ist es eben so, und die meisten
Beobachtungen haben wir aus solchen Ländern, wo man am
aufmerksamsten darauf gewesen ist, und sich bestrebt, alle auf¬
fallenden Naturerscheinungen sogleich in wissenschaftlichen und an¬
dern Zeitschriften bekannt zu machen. Am meisten geschieht die¬
ses in England, von wo ich aus den lMilos. trünssvtio»«

(die viele treffliche Beobachtungen und Berechnungen enhalten),
aus dem Oontlemans maAssine, dem lVlonttll^ insASiline
(das Luro^esn mriFsnine würde ich auch in dieser Absicht



vom Anfänge bis auf die jetzige Zeic durchgesehen haben, wenn
ich es harte können habhaft werden), den physikalischen Zeit¬
schriften von Tilloch, Nicholson, Thomson u. s. w.,
vom Anfänge derselben bis auf die neuesten Zeiten, wenigstens
von 70, seit dem Jahre 1700 beobachteten, Feuerkugeln Nach¬
richten gesammelt, und in der dritten Abtheilung mitgetheilt
habe. Besserer Vergleichung wegen erwähne ich die aus andern
Landern auch nur vom Anfänge des vorigen Jahrhunderts. In
Deutschland und der Schweiz, ungefähr So; in
Frankreich, 3 o; inItalien, i o; in Dänemark, 4;
in Schweden, 7; in N 0 r d-A m e r ik a, 7; in Portu¬
gal, 3 ; inMepic 0, 3 ; u. s> w,

§. 27 . Unabhängigkeit vom Wetter.

Man hat auch mit Unrecht behauptet, es habe sich kein Me¬
teor-Steinfall Key wolkigem Himmel oder Key Regen ereignet.
Freylich sind die meisten Meteor-Steinfalle, und auch die mei¬
sten andern Feuer-Meteore bey heiterem Himmel beobachtet wor¬
den, und es kann auch nicht anders seyn, weil man bey be¬
wölktem Himmel das Meteor nicht sieht, und weil auch, wenn
es regnet, wenige Menschen im Freyen sind, und man auch den
Fall der Steine, die Risse in der Erde, und das Aufsteigen
des Dampfes u. s. w. nicht so weit sehen kann, als bey heite¬
rem Wetter. Indessen ist doch auch bey einigen beobachteten
Meteor-Steinfällen der Himmel mit Wolken bedeckt gewesen,
z. B. den >3 . Decemberi^Z, den » 3 . März 1807, im Au¬
gust i8r<> bey Tipperary (weil man das angebliche Wölkchen,
aus dem der Stein kam, und welches aus dem Rauche des Me¬
teors bestand, nach einer andern Richtung ziehen sah, als dis
übrigen eigentlichen Wolken), und den 10. Aprill »812. Einige
Mahl hat es auch geregnet, z. B. den 3 o. März » 654 , den
>7- Junius »8og, und den >4. März » 8 i 3 . Bisweilen ist eine
solche Begebenheit aus Unkunde für ein Gewitter, oder wohl
gar, wie 1786 bey Avignon, und »7<)5 in Ceylon, für die Wir¬
kung eines vulkanischen Ausbruches gehalten worden. Viele äl¬
tere Chronikenschreiber haben die Meteor-Steinfälle mit Hagel
verwechselt, und scheinen keinen andern Begriff davon gehabt zu
haben, als daß sie eine verstärkte Art des Hagels seyn müßten,
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§. 28- Unabhängigkeit von Perioden.

Ritter und Andere haben behauptet, die Meteor-Stein-

falle, und die Erscheinungen der Feuerkugeln hielten bestimmte

Perioden/ aber auch dieses bestätigt sich nicht in der Erfahrung.

Nur alsdann würde man überhaupt befugt seyn, auf ein Da-

seyn von Perioden zu schließen, wenn man Beobachtungen der

auf der ganzen Oberfläche der Erde, oder wenigstens auf dem

größten Theile derselben, mehrere Jahre hindurch sich ereignen¬

den Begebenheiten dieser Art hätte, und es sich daraus ergäbe.

Die vorhandenen Nachrichten betreffen aber nur den sehr kleinen

Theil der Erdoberfläche, wo die Menschen hinreichende Bildung

haben, um einander ihre Naturbeobachtungen mitzutheilen;

man kann also daraus gar nicht auf das Ganze schließen. Ueber-

dieß, um mit einiger Wahrscheinlichkeit nur einiger Maßen

die jährliche Zahl der Meteor - Steinfälle beurtheilen zu kön¬

nen, von denen wir Key dem gegenwärtigen Zustande der wis¬

senschaftlichen Mittheilung Nachricht erwarten dürfen, läßt sich

alles das, was vor dem Jahre i8c>3 beobachtet ist, gar nicht

in Anschlag bringen, weil erst von diesem Jahre an das schon

9 Jahre früher von mir für jeden Unbefangenen deutlich genug

erwiesene Niederfallen meteorischer Massen als historisch und

physikalisch nicht weiter abzuläugnende Thatsache allgemein ist an¬

erkannt worden, und Mancher vorher würde geglaubt haben,

sich durch Bekanntmachung solcher Ereignisse lächerlich zu ma¬

chen, wie aus der ersten Abt Heilung zu ersehen ist. Ich

gebe hier die in jedem Jahre beobachtete Zahl der Meteor-Scein-

fälle, und anderer Feuerkugeln, so weit sie mir bekannt gewor¬

den sind, von dem Jahre ,8o3 an:

_ Jahr: !l80Zllk!04U805ll8o6ll807jl808j!30yIl810

Meteor-Steinfälle: !4ji! 2j2l2>5 >tjz

Andere Feuerkugeln: jt>l 5 j 5 l 5 j 5 l 7 is>i

J ahr:Il8 ll!l 8ir!l8l5!l8l4ll8>5!l8t6jl3I7ll8l8

Meteor-Steinfälle: > r ! z j 2 > 4 j r > l j ..^j i

Ändere Feuerkugeln: > 2 j 5 I 4 i 8 ! 5 ! 6 j 8 > ,5

Für eines der Jahre 1804 bis 180b kann noch ein Meceor-

Steinfall in Dordrecht gerechnet werden. Das Marimum der
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beobachteten Mereor-Steinfalle war im Jahre i 8 o 3 , vermuth-
lich weil man wegen der Neuheit der Sache, die kurz vorher
allgemeiner zur Sprache kam, am aufmerksamsten darauf war,
und im Jahre 1814. Nächstdem sind die meisten, nahmlich 3 ,
in den Jahren »8o8, 1810 und 1812 beobachtet worden, in
andern Jahren aber » oder 2, und im Jahre 1817 gar keiner,
außer wenn inan das in Anschlag bringen will, daß im Marz
wahrscheinlich in die Ostsee mögen Meteor-Steine gefallen seyn.
Vielleicht erhalten wir aus diesen Jahren noch eine und andere

Nachricht aus entfernteren Gegenden. Die Zahl der zu beob¬
achtenden Feuerkugeln scheint etwas ganz unbestimmtes zu seyn,
und wenn hier im Jahre 1817 8 Feuerkugeln, und im Jahre
1818 »3 bemerkt sind, so ist nicht etwa daraus zu schlie¬
ßen, daß deren Anzahl im Ganzen größer gewesen sey, sondern
der Grund liegt darin, weil ich alle Nachrichten von solchen
Ereignissen auf meiner jetzigen Reise in Zeitschriften aller Art
eifriger, als vorher, ausgesucht habe.

§. 29. Ueber Schaden, der durch solche Meteore
ist ungerichtet worden.

Da man mich öfters um dieses befragt hat, und wirklich
durch solche Ereignisse Menschen sind getödtet worden, und man¬
ches in Brand gesteckt, oder sonst verwüstet worden ist, so stelle
ich hier die mir bekannt gewordenen Beyspiele zusammen. Bey
alle dem hat niemand Ursache, sich vor einer solchen Naturbe¬
gebenheit sehr zu fürchten, da die Falle sehr selten, und gegen
den Schaden, der öfters durch den Blitz verursacht wird, fast
für nichts zu rechnen sind.

? Als zweifelhafte Beyspiele, die sich nicht weiter historisch
erweisen lassen, könnte man den Stein anführen , welcher nach
Plinius, Aist. ust. II, 58 , zu Cassandria gefallen ist, wel¬
che Stadt deshalb Potidäa (die Angebrannte) genannt worden
ist, vermuthlich weil ein Brand dadurch mag erregr worden
seyn, und die mit mancherley Fabeln verbrämte Nachricht im
Koran VM, v. ib, und 6 V, v /3 und 4, und in dessen
Auslegern, wo Feinde durch Steine von gebrannter Erde sollen
getödtet worden seyn.

Im Jahre 472, im November, wurden in den m 0 rge n-



ländischen Gegenden, durch den in großer Menge nie-

dergefallenen heißen Staub, viele Gewächse verbrannt und ver¬
sengt.

1021, sollen in Afrika Menschen durch herabgefallene Stei¬

ne getödtet worden seyn.
? i 388 , den 8 . März, sollen zu Mosul durch herabge¬

fallene feurige Kohlen (wahrscheinlich glühende Meteor-Massen)
Hauser und Gerathe angezündet worden seyn.

Zwischen 125» und» 3 bo wurden in Rußland- beyWe-
likoi-Ustiug, durch herabgefallene Meteor-Steine Baume

zerstört.
i 3 oss, den ». October, ward beyFriedland oder Frie d-

burg durch glühende Steine vieles verbrannt.
(Eine »368 im O l d en b urg isch e n, angeblich in der

Luft erschienene eiserne Keule, 200 Pfund schwer, welche Feinde
soll getödtet haben, könnte vielleicht eine meteorische Eisenmasse
gewesen seyn. Indessen laßt es sich eben so wenig mit einiger
Bestimmtheit in Anschlag bringen, wie die Volkssage, daß ei»
tyrannischer Burggraf, in Elbogen, durch eine herabgefallene
Eisenmaffe soll getödtet worden seyn.)

<1828, den 9. Januar, ist eS zweifelhaft, ob in Morta-
hiah und Dakhaliah durch Meteor-Steine oder durch Ha¬
gel Ortschaften zerstört, und Rindvieh und Schafe getödtet wor¬
den sind).

1879, den 26. May, soll bey Minden durch Steine
Schaden angerichtet worden seyn.

i 5 ii, den 4. September, sollen durch den großen Meteor-
Steinfall bey Crema Vögel in der Luft, Schafe auf'den Fel¬
dern, und Fische im Wasser getödtet worden seyn.

i 552 , den 19. May, ward bey Schleusingen viel
Schaden durch Steine angerichtet, der Leibhengst des Grafen
von Schwarzburg getödtet, und sein Leibarzt am Fuße etwas
verletzt, u. s. w.

?i 5 bo, den 2/,. Deccmber, scheint das Ereignis;, wodurch
zu Lillebonne ein Pulver-Magazin angezündet worden ist,
kein Blitz, sondern eine Feuerkugel gewesen zu seyn.

1680, den 27. May, hat bey Nörten ein großer Meteor-
Steinfall SN Hauftrn und an Vieh vielen Schaden gerhan.
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,Zy6, den i. Marz, haben zu Crevalcore Meteor-

Steine Schaden angerichtet.

1618, den 7. Marz, ist allem Ansehen nach nicht durch

einen Blitz, sondern durch eine herabgesallene brennende Masse

im Pallaste zu Paris ei» Brand erregt worden, der ein und

einen halben Tag gedauert hat.

? Zwischen ibgb und »664 soll eine 8 Pfund schwere Me¬

teor-Masse auf einem Schiffe im Ost-Z irdischen Meere

zwey Menschen getödtet Habens

r 65 o, den 6. August, hat ein Meteor-Stein zu Dor-

drecht ein Fenster eingeschlagen, und den Fußboden versengt.

Nicht lange nach der Mitte desselben Jahrhunderts hat zu

Warschau ein großer Stein den Thurm eines Gefängnisses zer¬

stört.

llngefähr um diese Zeit hat zu Mailand ein kleiner Stein

einen Franciskaner getödtet.

? 1721, scheint zu Riga der Brand der Peterskirche nicht

durch einen Blitz, sondern durch eine Meteor-Masse verursacht

worden zu seyn, weil das Feuer nicht zerstreut, sondern körper¬

lich in der Größe eines Kindes herabgekommen seyn soll.

174g, den4. November, hat im Atla ntisch en Mee r e

ein Stück einer Feuerkugel an einem Schiffe den mittleren Top¬

mast zerschlagen, und 5 Menschen nicdergeworfen, von denen

einer sehr verbrannt war.

1766, sind zu Aix durch die Erschütterung bey der Explo¬

sion Schornsteine eingestürzt.

? 1759, den » 3 . Junius, ist es ungewiß, ob zu Bazas

durch einen Blitz, oder durch Stücke einer Feuerkugel, Hauser

sind angezündet, und 4 Pferde getödtet worden.

1761, den 12. November, hat ein Stück eines großen Feuer-

Meteors zu Chamblan, nicht weit von Dijon, ein Haus

angezündet. Zwanzig Jahre früher soll bey Saint-le-sage, einem

Dorfe bey St. Jean de Lone, ein Haus auf dieselbe Art, durch

eine Sternschnuppe, angezündet worden seyn.

»779 hat zu Pettiswood ein Meteor-Stein an einem

Pferde den hölzernen Theil des Joches zerschlagen, so daß es zu

Boden fiel.

180,, den 28. Oktober, ward i» England bey Bourg
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St. Edmont, durch ein Stück einer Feuerkugel das Haus eines
Müllers angezündet.

i 8 o 3 , den 4. Julius, ward zu East-Norton durch einen
Meteor-Steinfall, im Gasthofe zum weißen Ochsen, viele Zer¬

störung angerichtet.
1810, in der Mitte des Julius, hat bey Sh ab ad in Ost-

Indien eine Feuerkugel, mit der ein großer Stein gefallen war,
5 Dörfer angezündet, und dadurch die Ernte vernichtet, und
hat auch Manns - und Frauenspersonen beschädigt.

§. 30. Vergebliche Bemühungen des Verfassers, einige

altere Metevr-Steine und Gediegeneiseumassen auf¬

zufinden.

Mit aller Wahrscheinlichkeit konnte ich hoffen, auf meinen
Reisen einige ältere Meteor-Steine an den Orten anzutreffen,
wo sie zu Folge der vorhandenen Nachrichten sollten aufbewahrt
seyn. In der Absicht, theils sie selbst zu untersuchen, theils che¬
mische Untersuchungen derselben zu befördern, und auch zugleich
meine Sammlung meteorischer Substanzen zu bereichern, habe
ich es an Nachforschungen nicht fehlen lassen; sie waren aber
alle fruchtlos. Manche dergleichen Massen sind durch Unglücks-
sälle verloren gegangen; die meisten sind wahrscheinlich aus übel¬
verstandenem Ausklärungseifer weggeworfen worden, weil man
die gemeldeten Thatsachen für unmöglich, und die ganze Sache
für abgeschmackt hielt; einige mögen auch in neuerer Zeit ge¬
stohlen worden seyn. Der älteste noch vorhandene Meteor-Stein,
welcher 1492 zu Ensisheim gefallen ist, würde gewiß auch nicht
mehr vorhanden seyn, wenn man ihn nicht, einem Decrete des

Kaisers Sigismund gemäß, in der dortigen Kirche als ein Hei¬
ligthum ausbewahrt hätte.

Die Meteor-Massen, nach welchen ich auf meinen Reisen
vergeblich geforscht habe, werde ich hier in chronologischer Ord¬
nung angeben.

Der angeblich zu Würzburg im dreyzehnten Jahrhundert
gefallene Stein, welcher indem dortigen Schotrenkloster zu St.
Jacob aufbewahrt ward, und sich jetzt im Naturalien-Cabinctte
der dortigen Universität befindet, ist nichts weiter, als eine alte
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Streitaxt von einer harten Steinaxt, die mit Meteor-Steinen

keine Aehnlichkeit hat.

Nach der r368 im Olden burgischen angeblich herab¬

gekommenen ehernen Keule, die vielleicht eine meteorische Eisen¬
masse mag gewesen seyn, habe ich mich, als ich dort war, er¬
kundigt, aber das Schloß zu Oevelgönne, wohin sie war gelie¬
fert worden, ist, nebst noch andern dort befindlich gewesenen
Merkwürdigkeiten, nicht mehr vorhanden.

Zu B r ü ssel erkundigte ich mich nach dem Steine, welcher,
wahrscheinlich im fünfzehnten Jahrhunderte, oder zu Anfänge des
sechzehnten nach Albrecht Dürer, der ihn gesehen hatte, ne¬
ben dem Grafen von Nassau niedergefallen war, und im Nas-
sauischen Hause aufbewahrt ward. In der dortigen Bibliothek
fand ich eine Zeichnung des Nassauischen Hauses, nebst genauer
Angabe des Ortes, wo der Stein im ersten Stocke neben dem
vorletzten Fenster nach der Westseite, auswendig in einer Ver¬
tiefung der Mauer neben dem Altan linker Hand aufbewahrt
worden ist. Das Nassauische Haus war aber etwa 5o Jahre vor¬
her abgebrannt, und alles in der Gegend der Stadt anders, und
weit schöner aufgebaut, aber der Stein war verloren gegangen.

Von den »55g in Ungarn bey Miskolz gefallenen 5 gro¬
ßen Sremen sind 4 in die kaiserl. Schatzkammer nach Wien ge¬
bracht, und einer ist in dem Schlosse zu Diosgiör aufbewahrt
worden. Auf ineine Veranlassung hat der vorige Direktor des
k. k. Naturalien-Cabinettes, Abbe Stütz, sich alle Mühe gege¬

ben , sie zu finden; er hat sich auch in Diosgiör nach dem dort
aufbewahrt gewesenen erkundigt, aber alles vergeblich.

In und um Göttingen haben sich einige achtungswerthe Män¬
ner auf meine Veranlassung bemüht, die gedruckte Schrift von
Joachim Kettler über den schrecklichen Steinfall r56o bey
Nörten, oder vielleicht noch irgend einen, etwa an einem be¬
nachbarten Orte aufbewahrten, Stein aufzufinden, aber ganz
vergeblich.

Der ,58i am 26 . Julius inThüringen gefallene Stein,
3g Pfund schwer, ist damahls nach Dresden an den Churfür¬
sten geschickt worden, ich konnte also wohl erwarten, ihn dort
im königlichen Naturalien-Cabinekte zu finden; er ist aber nicht
mehr vorhanden, wiewohl die gerichtlichen Acren über diese Bs-

F
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gebenheit, nebst einer .Zeichnung des Steines, sich noch in dem
dortigen Archive befinden.

Eben so ist auch der 16^7 den >8. Februar in der Gegend
von Zwickau gefallene Stern, einen halben Centner schwer,

welcher auch dorthin geschickt worden ist, nicht mehr vorhanden.
Der zu Dordrecht in daS Haus des Syndicus, Doctor

Berk, gefallene Stein befand sich späterhin in der Naturalien-
Sammlung des Doctor Ben net zu Leyden, und ist durch
die bekannte Pulver-E.rplosion verloren gegangen.

InMailand suchte ich in der Ambrosianischen Bibliothek,
zugleich mit dem verdienstvollen und gefälligen Director dersel¬
ben, dem Abbate Amorettl, sehr nach dem Steine, noch
nicht 1 Unze schwer, welcher im 6onvenro 6i 8. lVIsria clell»
lLaee einen Franziskaner getestet hatte, es war aber nichts einem
Meteor-Steine Aehnliches anzutreffen.

Von den vielen mitunter großen Steinen, welche ,666 am
ig.oder 21. Junius i m V er 0 nesisch en gefallen sind, und
von deren einer, nach Valisnieri und Andern, in einer
Kirche aufbewahrt ward, und einer von 3ooPf„„d, ingleiche,,
einer von 200 Pfund, an die damahls dort befindliche Akade¬
mie der Wissenschaften waren geschickt worden, und wovon diese
auch andern wissenschaftlichen Gesellschaften einiges initgetheilt
hatte, konnte ich doch wohl vernünftiger Weise erwarten, etwas
i» Verona anzutreffen. Ich habe mich dort genau darnach er¬
kundigt , es war aber gar nichts, und auch nicht einmahl mehr
eine Erinnerung daran, oder eine Sammlung einer damahligen
Akademie der Wissenschaften vorhanden, es ward auch in keiner
Kirche ein solcher Stein mehr aufbewahrt, und das einzige Stück
chen, etwa 3 Quentchen schwer, welches sich im Museo Mos-
cardi (dem Naturalien-Cabinette der gräflichen Familie M 0 scar-

d i) befand, war nicht lange vorher von Paris aus in Requisi¬
tion gesetzt worden, woLaugie r eS analysier hat.

In Bern forschte ich nach dem großen Steine, welcher .bgs
rn der Gemeinde Walt ring gefallen, und in der dortigen
B-.bliothek nebst der Nachricht ausbcwahrt worden ist, er war
aber n.icht mehr vorhanden.

Der >766 im Julius nicht weit von Modena, bey A l-
horeto gefallene Stein soll, wie man mrr dort sagte, auch
verloren gegangen seyn.
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Der im Coburgijchen bey Rodach 1776 den 19. Septöln-

ber gefallene Stein, welcher nach den Nachrichten deS Pfar¬

rers Büttner, in Gilberts Annalen B. 29, S. 98,

im herzoglichen Naturalien-Cabinette, welches hernach dem Gym¬

nasium übergeben worden ist, niedergelegt war, und noch im

Jahre 1804 oder i 8 o 5 vorhanden gewesen seyn muß , ist nicht

mehr dort aufzufinden; er muß also entweder weggeworfen, oder

gestohlen worden seyn. Ich habe mich möglichst genau darnach

erkundigt.

Zu Padua wünschte ich im Naturalien-Cabinette der Uni¬

versität die zwey von Ferber in seiner mineralogischen

Reise nach Italien erwähnten Stücke Gediegeneisen zu

sehen, um zu untersuchen, ob sie möchten meteorisch seyn, oder

nicht; ich konnte sie aber nicht zu sehen bekommen, weil wegen ei¬

ner Veränderung des Locals, oder wegen eines Baues, die Schrän¬

ke so durcheinander gesetzt waren, daß es unmöglich gewesen

wäre, dazu zu gelangen. Man sagte mir aber, wenn dieses auch

nicht wäre, würden sie schwer zu finden seyn.

Wenn also von allen diesen Meteor-Massen keine aufzufin¬

den, oder genauer zu untersuchen war, so liegt die Schuld nicht

an mir, sondern theils an den Umständen, theils an denen, die

aus Unachtsamkeit solche Massen haben wegkommen lassen, oder

wohl gar in einer Anwandlung von AufklärUngs - Vandalismus

sie weggeworsen haben. Sollte man es aber wohl vernünftiger

Weise für möglich halten, daß eine solche Reihe von Täuschun¬

gen hinter einander Statt finden könnte?

Da es mir selbst nicht hat glücken wollen, eine der älteren

Meteor-Massen aufzufinden, so muß ich andern Reisenden, die

Kenntnis; von der Beschaffenheit der Meteor-Steine haben, em¬

pfehlen , auf dergleichen Massen aufmerksam zu seyn, und sie,

wenn es seyn kann, genau zu untersuchen, z.B. wenn Jemand

nach Holland reiset, Und etwa durch die Stadt Grave im hol¬

ländischen Brabant kommt, die Masse, welche nachRump h's

Amboinischer Raritäten-Kammer dort in dem Chor einer Kirche

soll eingemauert, und auch vom Himmel gefallen seyn.

Ich hatte auch einige Vermuthung, es möchte in Halberstadt

eine alte Meteor-Masse anzutreffen seyn, weil man mir gesagt

hatte, und aucb in einer alten Chronik bemerkt seyn soll: ») daß

§ 2
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dort in der Domkirche ein angeblicher Donnerkeil ausbewahrc

werde; 2) daß auf dem Domplatze sich ein merkwürdiger großer

Stein befinde, auf welchem in altern Zeiten Key den Dingver-

fammlungen, oder öffentlichen Volksgerichten, der Richter gese-

ßen habe. Um nichts zu diesem Fache der Naturkunde gehören¬

des zü vernachlässigen, durfte ich es nicht unterlassen, der Sa¬

che weiter nachzuforschen. Herr Consistorial-Rarh und General-

Superintendent Nachtigal, an dem ich mich deßhalb wen¬

dete , hatte die Güte, so wie ich es von seinem Eifer für alles

Wissenschaftliche, und von seiner Gefälligkeit erwarten konnte,

die Sache sogleich genau zu untersuchen, woraus sich denn ergab,

1) daß der an einem Pfeiler, fast 3 o Fuß hoch an einer Kette

hängende angebliche Donnerkeil nichts anders, als eine alte

Streitaxt ist; 2) daß der auf dem Domplatze auf einer Unter¬

lage liegende Stein, welcher gewöhnlich der Lüg enstein (ei¬

gentlich wohl Lugenstein, oder Leggenstein, d. i. Schaustein)

genennt wird, und welcher wahrscheinlich vormahls ein heidni¬

scher Opferaltar gewesen seyn mag, nichts weniger als eine

Meteor-Masse, sondern ein Conglomerat ist, welches sehr viele

versteinte Seekörper enthält.

Eine Nachforschung i» Cöln gab eben so wenig ein gün¬

stiges Resultat. Friedrich von Dalberg sagt nähmlich

in seiner Schrift: Ueber Mete 0 r - Cultus der Alten,

es finde sich in der Domkirche zu Cöln ein Stein, welcher durch

das Gewölbe der Decke geschlagen Habe, von welchem er also

vermuthet hat, daß es ein Meteor-Stein gewesen seyn möchte.

Ich habe, um die Sache zu untersuchen, im Jahre 1807 einen

Gang von Düsseldorf nach Cöln gemacht, aber gefunden, daß

der Stein nichts anders, als ein sehr großer, von dem unvol¬

lendeten Thurme herabgefallener Baustein war, welcher noch an

der Stelle lag, wohin er gefallen war, so wie auch das durch

das Gewölbe geschlagene Loch noch zu sehen war. Späterhin ist

der Stein weggeschafft, und das Loch im Gewölbe zugemachr
worden.

§. 31 . Uebereinkunst der Sternschnuppen mit den

Feuerkugeln.

In meiner Schrift: lieber den Ursprung der von



Pallas entdeckten Eisenmasserc., habe ich im tz. 6.

nicht als Behauptung, sondern als Vermuthung gesagt, dasi

die meisten Sternschnuppen wohl in ihrer Art eben dasselbe seyn

möchten, was Feuerkugeln sind. Nun stellten aber Benzen¬

berg und Brandes correspondirende Beobachtungen über

Sternschnuppen an, und berechneten bey mehrern derselben die

wahre Bahn aus Vergleichung der aus verschiedenen Stand»

puncten beobachteten scheinbaren Bahnen. Daraus ergab sich,

daß diese Meteore nach allen Richtungen, und manche auch auf¬

wärts gehen (z. B. eine von 5 zu 12 Meilen), so daß, wenn

sie vorher immer in derselben Richtung gegangen waren, sie durch

unsere Erde hatten hindurchgehei, muffen. Da nun diese bisweilen

aufwärts gehende Bewegung nach den damahligen Begriffen

nicht zu meiner Vermuthung zu passen schien, und richtige Be¬

obachtungen, nebst dem, was unmittelbar daraus folgt, allc-

mahl mehr gellen müssen, als ein bloß von einigen Aehnlich-

keiten hergenommenes Urtheil, so hatte ich späterhin gern meine

frühere Vermuthung zurück genommen, und geäußert, man

thue wohl am besten, wenn man geradezu cingestehe, daß man

nicht wisse, was Sternschnuppen sind, ungefähr, wie Rabbi

Samuel in dem von Benzenberg angeführten talmu»

bischen Lepicon von Buptorf sagt: l-uciäao mihi

sunt vise coeli, siovt vis« urbis Kaharckea, oxoepta Stel¬

la saeulante, guae >^ui<1 sit, nesoio. Nun aber, da die

sprungweise gehende Bewegung vieler Feuerkugeln, und daS

Wiederaufwärtsgehen nach einer Senkung (vermittelst des Ab¬

prallens eines sich so schnell bewegenden und so ausgedehnten

Körpers von der widerstehenden Atmosphäre), nach §. 4 . als eme

sehr oft beobachtete Thatsache anzusehen, und also keinem Zwei¬

fel mehr unterworfen ist, so fällt der Grund von dem Zurück¬

nehmen meiner frühem Vermuthung nun ganz weg, und ich

glaube nun, mit noch mehrerer Zuverläßigkeit als vorher, an¬

nehmen zu können, daß die Sternschnuppen k) von

li) Es versteht sich von selbst, daß hier nur von eigentlichen Stern¬
schnuppen die Rede seyn kann, nicht aber von manchen Dingen,
die man mit Unrecht für Sternschnuppen,ober sich Products det^
selben,.gehalten hak,



86
den Feuerkugeln nicht wesentlich verschieden
sind. Die aufwärts gehenden sind nähmlich solche, die erst
nach einer vorher gegangenen Senkung durch den Druck der
widerstehendenAtmosphäre sich entzünden oder leuchtend werden,
und nach dem Apprallen von derselben in diesem Zustande ihren
Weg abwärts von der Erde fortsetzen, so wie auch an großem
Feuerkugel» mehrere Mahle, z. B. den 26. November 1768 und
den 17. Julius 1771, beobachtet worden ist, daß sie nach einer
Senkung, wo sie fast zu verlöschen schienen, mit erneuertem
Glanze aufwärts gegangen sind. Vier Beyspiele von Stern¬
schnuppen, die in einer hufeisenförmig nach unten gekrümmten
Bahn erst niederwärts, und dann wieder aufwärts gingen, deren
eines von Bode, eines von Benzen berg, eines von mir,
und eines vom Director von Schreibers beobachtet worden
ist, sind schon im 4. §. dieser Abtheilung angeführt worden.

Bis jetzt sind, so viel man weiß, aus verschiedenen Stand¬
punkten gemeinschaftliche Sternschnuppen-Beobachtungenange¬
stellt worden:

») Von Be 11zenb e rg und Brandes. Nachrichten da¬
von finden sich in der Schrift: Versuche, die Entfer¬
nungen, die Geschwindigkeit und die Bahnen
d er S t er n sch n u p p e n zu bestimmen, v 0 nBenzen-
Lerg und Brandes (Hamburg, bey Perthes, 1800); und:
Ueber die Bestimmung der geographischen Lage
durch Sternschnuppen, v 0 n Benzenb erg (Hamburg,
bey Perthes, ,802).

2) In England von John Far e y und Benjamin B e-
van, in 6 englischen Meilen Entfernung (die wohl etwas grö¬
ßer hätte seyn können), über ein Jahr lang^, nach Nich 0 lso n's
llournsl ob Natural ktiilosopki^, Vol. 3 st, 2y8.

3 ) Vom Prof. Brandes und Andern in Schlesien, wo¬
von inGilberts Annalen d erP h y si k, B. 58 , S. 2yo,
Nachricht gegeben wird. Es wäre nur zu wünschen, daß Alle
mit demselben Eifer und mit derselben Genauigkeit dabey zu
Werke gegangen wären, als er selbst, und daß noch von Meh¬
reren dergleichen Beobachtungen angestellt werden möchten; denn
wenn wir in der Folge Hunderte von correspondirenden Beob¬
achtungen haben sollten, so ließe sich über manches noch weit
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besser urtheilen, als jetzt. Die Sache ist freylich mir mancher,
ley Schwierigkeitenund Beschwerlichkeitenverbunden, aber de¬
sto verdienstlicher ist eS für einen Naturforscher, wenn er diese
nicht achtet.

Die beobachtete Hohe der Sternschnuppen war von i bis
weit über 80 Meilen, und bey einigen liest sich gar keine Pa¬
rallaxe bestimmen. Manche telescopischeLichtpuncte, die von
Bode, Schröter, u. a. beobachtet worden sind, gingen,
wie schon §. 3 . bemerkt worden ist, in einer weit gröstern Ent¬
fernung von der Erde. Die Geschwindigkeit ist auf einige Mei¬
len in einer Seeunde, bey einer auf 5 bis 6, geschätzt worden,
der Durchmesser auf ffo bis >oo Fust, und auch wohl mehr.
Sie gehen in allen möglichen Richtungen. Manche ziehen einen
Schweif nach sich, manche nicht. Oft zeigt sich anfangs eine
Zunahme des Lichtes , und hernach cm allmähliches Verschwin¬
den, manche aber verlöschen scharf und schnell. Die mit Schwei¬
fen scheinen langsamer zu verlöschen (und ich habe selbst gesehen,
dast nach dem Verlöschen des leuchtenden Körpers bisweilen noch
einige Augenblicke hindurch Theile des zurückgelaffencn Schwei¬
fes etwas leuchtend gewesen sind). Manche sieht man Funken
sprühen, manche auch nicht.

Gewiss sehr richtig und merkwürdig ist die Aeusterung von
Davy, wo er aus der Beschaffenheit des Lichtes selbst schliestt,
dast die Sternschnuppen nicht etwa eine unkörperliche Lichterschei¬
nung, sondern solidere Körper sind, die sich in einem Zustande
des Glühens oder Brennens befinden. Er sagt nahmlich in einer
in der königl. Societat zu London am s 5 . Januar >817 gele¬
senen Abhandlung, welche auch in Gilberts Annalen der
Physik, B. 56 , S. 241, mitgetheilt ist: »Das Licht der
»Sternschnuppen und der Meteore kann nicht von einem Ent-
»flammen (inllsmmstion) elastischer Flüssigkeiten hcrrührcn,
»sondern von dem Glühen (ignition) fester Körper. --- Diese
»Körper bewegen sich in grossen Höhen mit einer ungeheuren
«Geschwindigkeit,bey weicher sie fähig sind, in der allerrer-
» dünntesten Lufr eine Verdichtung zu bewirken, welche hinreicht,
» aus ihr hinlänglich viel Wärme zu entbinden, um diese Kör-
» per zu entzünden. Man wird daher alle diese Phänomene er-
>>klären können, wenn man annimmt, dast die Sternschnuppen
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»kleine feste Körper sind, welche sich um die Erde in sehr ercen-

»krischen Bahnen bewegen 1), und sich bloß dann entzünden,

»wenn sie mit unermeßlicher Geschwindigkeit durch die oberen

»Theile der Atmosphäre hindurch ziehen, und daß diejenigen

»Meteore, die erplodiren, ähnliche Körper sind, welche eine

» verbrennliche oder elastische Materie enthalten.«

Die Erscheinung der Sternschnuppen scheint von Jahreszei¬

ten, vom Wetter u. s. w. unabhängig zu seyn. Bisweilen zei¬

gen sie sich in geringerer, bisweilen in größerer Menge. Eini¬

ge Mahl haben sie sich in ganz außerordentlicher Menge gezeigt,

wie z. B. im Jahre 533, oder im 5ten Jahre Justinians, wo

>nan sie vom Abend bis an den Morgen in solcher Menge sah,

daß es großes Schrecken erregte, und man glaubte, nie etwas

so Wunderbares gesehen zu haben; und im Jahre 768 , oder im

s3sten Jahre des Constantinus IV., oder Copronymus, im

Marz, wo man glaubte, das Ende der Welt sey da, beydes

nach I'iieoplisni» (ckironogrg^ftis, und 6 eovAii (ieckr-eiri

Iliswris ; ,m Jahre i o«ch, mehrere Nächte hindurch, wo man

glaubte, daß Sterne vom Himmel regneten, nach Uistoliao

l) Auch Farey hält sie für Satellitulas unserer Erde- Daß sie

aber alle als regelmäßig unserer Erde zugegcbene kleine Traban¬

ten oder Cvnietcn anzusehen wären, möchte sich wohl nicht mit

Recht behaupten lassen, auch nicht einmahl, daß sie immer auf

diese Art unserm Sonncn-Sysieme als kleine Cometcn möchten

zugchört haben. Wenn das wäre, müßte doch deren Zahl durch

die vielen Meteor-Steinfälle endlich vermindert werden, oder

ganz aushörcn. Wohl aber kann es scpn, daß so mancher im

Welträume sich bewegende Haufen von Materie, wenn er sich in

einer tangentialen Richtung unserer Erde nähert, von deren An¬

ziehungskraft so ergriffen wird, daß, nachdem das Verhältnis!

der Geschwindsgkcit zur Anziehung verschieden ist, die anfangs

gerade Richtung der Bewegung sich krümmt, und er entweder

in einer hyperbolischen oder parabolischen Balm seinen Lauf im

Welträume sortseyr, oder er als ein kleiner Erd-Comet in einer

mehr oder weniger lang gestreckten Ellipse sich hcrumbcwcgt, oder

er, wenn die Anziehung zu überwiegend ist, vielleicht erst nach

einigen immer enger werdenden Umläufen als meteorische Masse
»iederiallt.
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krsnoicao kiazmentum, in Ouoirosne Hist. Vnano. scri^t.

wm IV, i>. 90; 1798 in der Nacht vom 6. December, wo

Prof. Brandes sie zu Tausenden sah (GilbertS Anna¬

len, B. 6. S. 281); und 1799 den 12. November, wo man

sie in ungeheurer Menge in Europa, auf den Antillen, in Grön¬

land, an der Labradorküste (nach Gilberts Annalen,

B. r2, S. 217), und vielleicht überall auf der Erde sah , wie

denn wahrscheinlich die an demselben Tage in England gesehene

Feuerkugel auch dazu gehörte. Am 10. August 181S sollen sich

auch, wie mir von einem glaubwürdigen Beobachter versichert

worden ist, des Abends ungeheuer viele Sternschnuppen gezeigt

haben. Dieser Umstand scheint der Hauptgrund zu seyn, war¬

um Benzenberg geneigt ist, dem größeren Theile der Stern¬

schnuppen einen atmosphärischen Ursprung zuzuschpeiben, und

ein häufiges Erscheinen derselben als eine Art von Sternschnup¬

pengewitter anzusehen. Ich halte aber für wahrscheinlicher, Laß

sie alsdann häufiger, als zu anderen Zeiten, erscheinen, wenn

die Erde in ihrem Laufe sich an einer Stelle im allgemeinen

Raume befindet, wo gerade zu der Zeit viele solche Haufen von

Materie vorhanden sind. Ueber solche im Raume sich bewegen¬

den Materien, werden im §. 3 der siebenten Abtheilung

mehrere Beobachtungen und Bemerkungen mitgecheilt werden.

Daß bisweilen von einer Sternschnuppe (oder von einer Licht¬

erscheinung, die von Feuerkugeln darin verschieden war, daß sie

kleiner war, und nicht cpplodirte) eine schleimige oder bitumi¬

nöse Materie m) niedergefallen ist, daran ist wohl nicht zu zwei¬

feln, und es werden auch einige Beyspiele davon in der sechsten

Abtheilung angeführt werden; es würden sich auch noch

mehrere Beyspiele haben anführen lasten, wenn ich so manche

mündliche Erzählungen dieser Art hätte mit aufnchmen wollen,

die zu unbestimmt, und zu wenig beglaubigt waren Aber schon

öfters hat man andere schleimige Materien, z. B. tremellr»

nostoo, oder in manchen Seegegenden leuchtende Auöwürfe von

Seevögeln, für etwas dergleichen gehalten. So sehr es also zu

m) Theophrastus Paracelsus redet auch in I-ibr. lUetec»-.

cap. io von rothem oder gelbem Schleime, wie Froschlaich, der

vo» Sternschnuppen hcrabgefallcn seyn soll-
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wünschen wäre, das» man in der Felge alle solche Ereignisse,
noch mehr als bisher geschehen, beobachtete und bekannt machte,
und daß man die niedergefallene Substanz so viel als möglich
sammelte, um sie physisch und chemisch untersuchen zu können;
so wird doch alle Behuthsamkeit nöthig seyn, um nicht etwa eine
Substanz für etwas dergleichen zu halten, die in ihrer Art et¬
was ganz anderes ist.

§> 52 . Verzeichniß der Sammlung von Meteor-Sub¬

stanzen, welche der Verfasser gegenwärtig besitzt.

Als meine erste Abhandlung über diesen Gegenstand im Jah¬
re 1794 erschien, hatte ich, außer Stücken von der Pallas'schen
Eisenmaffe, noch nichts von der Art gesehen (so wie ich auch
noch nie Gelegenheit hatte, eine Feuerkugel selbst zu beobach¬
ten). Zuerst sah ich 1798 zu München den bey Maurkirchen
gefallenen Meteor-Stein, und bald darauf in Wien Stücke
von Meteor-Steinen von Tabor und von Eichstädt, und die
Agramer Eisenmasse im k. k. Naturalien-Cabinette. Späterhin
habe ich Gelegenheit gehabt, meine Sammlung theils durch die
Gefälligkeit einiger Freunde, theils auch durch Kauf oder Tausch
nach und nach zu vermehren, und gebe hier das Verzeichnis
davon, so wie sie gegenwärtig (im Frühjahre >819) ist. Inder
vierten, fünften und sechsten Abtheilung habe ich die Massen,
von denen ich etwas besitze, durch ein vorausgesetztes Stern¬
chen * bezeichnet.

l. Meteor-Steine.

>492, den 7. November, gefallen bey EnsiSheim, ein Stück,
über ein Pfund schwer, und noch ein Paar kleinere.

1753, den 4. Julius, bey Tabor in Böhmen, einsehr
kleines Stück.

1766, den 1 3 . September, bey Lucs, etwas über 3/4 Unze.
»768, den 20. November, bey Maurkirchen, 5 3/4 Unzen,
»787, den r. October, im Gouvernement von Charkow,

ein sehr kleines, aber sonst recht gurcs Stück.
>790, den 24. Julius, bey Barbotan, etwas über eine

Unze; zeichnet sich durch das viele, zum Theil krystallinische,
Gcdiegeneisen aus.

1794, den Junius, bey Siena, die Hälfte eines klei-
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um § reines, worin ein durchsagtcs Stück der dunkelgrauen
Substanz, und auch noch ein kleineres, sich als vierseitige Ta¬
feln zeigen.

i7g5, den i 3 . Sept. in Uorkshire, ^ feh^ kleines Stück.
1798, den 12. Marz, bey Sales, etwas über 1/2 Unze.
, 8 o 3 , ein ganzer Stein, vonL'Aigle, über, Pfund 2 Un¬

zen schwer, und wegen seiner schief prismatischen Gestalt, so wie
auch wegen mancher Stücke von Gediegeneisen, ungefähr von
der Größe eine Erbse, merkwürdig.

, 8 o 3 , den 8. Oktober, bey Apt, etwas über 1/2 Unze.
i 3 o 3 , den i 3 . Deccmber, bey Eggenfelde, über 3 / 4 Unze,

bemerkcnswerth wegen der Mannigfaltigkeit der Gemengtheile,
und wegen der Krystallisationsflachen an einem Stücke der dun-
kelgraucrn Substanz.

i8»6, den 1 5 . Marz, bey Alais, mehrere kleine Brocken
von dieser von selbst zerfallenden, mehr einem schwarzen Mul¬
me , als andern Meteor - Steinen, ähnlichen Substanz.

1807, den r 3 . März, bey Timochin, im Gouvernement
von Smolensk, über eine Unze.

1807, den December, bey Weston in Connecticut, 2
Stücke, eines fast 3/4 Unze, das andere etwa 1 Unze schwer.

1808, den ig. Aprill, im Parmcsanischen, etwas über 1/2
Unze.

1808, den 22. May, bey Stannern, ein ganzer Stein,
über 5 Unzen schwer, und noch ein Paar Stücke.

1808, den 3 . September, bey Lifsa in Böhmen, 2 Stücke.
l 8 io, den 28. November, bey Charsonville, nicht weit

von Orleans,11/4 Unze.
i8io, im August, in der Grafschaft Tipperary in Irland,

über , Unze.
»8i>, den 8. Julius, bey Berlanguillas, 2 Stücke, das

eine mit, das andere ohne Flecke von Eisenoxyd, zusammen
ungefähr > l/2 Unze.

,812, den io. Aprill, bey Toulouse, über 1 Unze.
»812, den >5 . Aprill, bey Erxleben, fast i Unze.
,8,4, den 5 . Sept. bey Agen, 2 Stück, zusammen i Unze.
r 8 i 5 , den 3 . Octobcr, bey Chaffigny, nicht weit von Lan-

gres, ,/2 Unze.
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ll. G c d i e g euer se n.

Von nickelhaltigem Ge die gen eisen von asti-

gemGefüge, mit i n l i eg e n d e m O l iv i n , besitze ich fol¬
gendes:

Ein Stück von der Pallas'schen, in Sibirien gefundenen,
Eisenmaffe, in welchem sich besonders ein Olivin auszcichnet,
der ziemlich durchsichtig ist, und 3 regelmäßige 5 fettige Kry-
stallisationsflächen zeigt, so daß er ein Dodekaeder zu seyn
scheint. Ucber 7 Unzen schwer, nebst noch einem kleineren.

Etwas von einer in Sachsen auf dem Felde gefundenen

Masse, welche sich in Gotha befindet, etwas über 1/2 Unze.
Von nickelhaltigemGediegeneisen, derb, und

von kr y st a l l i n i sch e m Gefüge, folgendes:
Von der im Agramer Comitat 176», den 26. May gefal-

lenen Masse ein kleines, aber lehrreiches Stück.
Von der Elbogner Eisenmasse ein sehr gutes Stück, etwas

über 7 Unzen schwer.
Von der in Ungarn bey Lonarto gefundenen Masse, über 6

Unzen. Die Art des kristallinischen Gefüges gibt sich im Bru¬
che sehr deurlich zu erkennen, an einer geatzten Fläche aber be¬
sonders schön, und in großen Verhältnissen.

Von der am Vorgebirge der guten Hoffnung gefundenen
Masse, etwas über 2 >/2 Unzen.

Ein kleines Stück von mexikanischem Gediegeneisen.
Eines dergleichen von San Jago del Ester» in Süd-Amerika.
Von problematischem Gediegeneisen besitze ich:
Von der Aachener Masse, etwas über » Unze, nebst einem

Stücke von der Rinde.

Von der mailändischen Masse, einige Stücke.
Von dem in Steycrmark gefundenen durchaus damascirten

Eisen, etwa 2 Unzen.
Von,d,em bey Florac gefundenen, etwas von dem dichteren

und etwas von dein schwammigen Eisen, und auch etwas von
der Rinde.

Ul. Herabgefallene weiche oder staubartige
Substanzen.

Etwas von dem harzigen Stoffe, welcher 1796 den 8. März-
in der Ober-Lausitz mit einer Feuerkugel herabgefallen ist.
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Rückstand von rothem Schnee von der Alpe Äneemdaz am

Flusse der Diablerets.

§. 32 . Wahrscheinlichkeit eines häufigen Niederfallenö

meteorischer Massen ans unseren Weltkörper.

Die Niederfälle meteorischer Massen scheinen nach den von
Hrn. von Schreibers mir mitgetheilten Bemerkungen sich
weit häufiger zu ereignen, als man sich gewöhnlich verstellt.

«JnFrankrcich hat man von 1790 bis i 8 , 5 , also in einem Zeit¬
räume von 2b Jahren, deren io beobachtet, nähmlich: 1) im
Julius >790, bey Barbotan u. s. w.; 2) im März 1796, Sa¬
les; 3 ) Aprill , 8 o 3 , L'Aigle; 4) October >8 o 3 , Apt; S) März
»8oü, Alais; 6) November i8ro, Charsonville; 7) Aprill
1812, Toulouse; 8) August 1812, Chantonay; 9) September
,814, Agen; 10) Oktober i 8 i 5 , Chassigny. Nun ist doch
wohl kein vernünftiger Grund vorhanden, um anzunehmen, daß
dieses Land vorzugsweise mit dieser Himmelsgabe beschenkt wer¬
de; es kann vielmehr die Ursache in nichts anderem liegen, als
daß man dort in neuerer Zeit aufmerksamer auf dergleichen Na¬
turerscheinungen gewesen ist, als in andern Ländern, England
ausgenommen, wie aus der dritten und vierten Abtheilung zu
ersehen ist. Der Flächenraum, auf welchem sich diese Nieder-
sälle ereignet haben, kann etwa gegen 6000 O-uadrat-Meilen
betragen haben, da L'Aigle, N. von Toulouse, S. ungefähr 8c»
Meilen, und Barbotan, W. von Apt, O. ungefähr 70 Mei¬
len entfernt ist. Da dieser Flächenraum sich zur Erdoberfläche
(welche, die Unebenheiten ungerechnet, 9,282060 geogr.
Quadrat-Meilen ist) fast wie 1 : 2000 verhält, so könnte man
wohl, nach Hrn. von Schreibers, mit aller Wahrschein-'
lichkeit annehmen, daß in diesem Zeiträume von 26 Jahren
auf der ganzen Erdoberfläche fast 2000 Mahl mehr, also fast
18000 Niederfälle sich ereignet haben möchten, so daß also,
wenn es gleichförmig geschähe, auf jedes Jahr mehr als 700,
oder ungefähr auf jeden Tag 2 gerechnet werden könnten.

In England, Schottland und Irland sind in ebenfalls 26
Jahren, nähmlich von 179» bis 1816, 9 bis ro Niederfälle
beobachtet worden, nähmlich 1) October 1791, zu Mcnabilly;

2) Tecember ,796, Vo^shire; 3 ) September »802, in den

/
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. schottischen Hochlanden; 4) Julius t 8 o 3 ,East-Norton; S) Aptllk
1804, High-Poffil; 6) May »8ob, Hantshire; 7) August
1810/ Tipperary; 8) ? 181A, Malpas; 9) September » 8 i 3 ,
Limerick; 10) i8r6, Sommcrsetchire. Wenn man die Fläche,
auf welcher sich diese Niederfälle ereignet haben, mit der gan¬

zen Erdoberfläche vergleicht, so wird das Resultat auch nicht
viel geringer ausfallen, als das vorher angegebene.

Wenn auch, nach §. 4 -, viele bey ihrer Annäherung an un¬
fern Planeten sich als Feuerkugeln oder Sternschnuppen zei-»
gende Massen nicht niederfallen, sondern wieder hinaus in das
Weite gehen mögen, so müßte doch wohl alles seit der letzten
Umbildung unserer Erdoberfläche Niedergefallene, wenn es bey-
sammen wäre, hinreichend seyn, um ein ziemlich beträchtliches
Gebirge zu bilden, besonders, wenn man das in Anschlag
bringt, daß die Ereignisse, wo in irgend einer früheren Zeit
so viele große Eisenmassen in Afrika und in Amerika, wahr¬
scheinlich auch in das Meer, gefallen sind, weit größer müssen
gewesen seyn, als alle in neuerer Zeit beobachteten. DaS, was
seit dem Julius 1790 bey den bekannt gewordenen, und in der
vierten Abtheilung erwähnten Niederfällen herabgekommcn ist, .
so daß man es wirklich hat können habhaft werden, muß nach
einer ungefähren, wohl zu geringen, Schatzung, doch wenig¬
stens über 6000 Pfund betragen haben, die Staub- und
Schlammniederfälle nicht einmahl mitgcrechnet.

Spaterer Nachtrag zum 4. Z. dieser Abtheilung.

Zu den Meteoren, bey denen eine sprungweise gehende Be¬
wegung ist beobachtet worden, gehört auch das am 8. oder 9.
Januar i8rb; deßgleichen auch unter den, nach Abel-Re-
musat im stournal äo, Llai 1819, in China be¬
obachteten Feuer - Meteoren, das 82 Jahre vor unserer Zeit¬
rechnung, und das im Jahre 577 nach Christi Geburt, welche
schlangenförmig gegangen sind, und daS im Jahre 9öS, dessen
Schweif schlangenförmig war. Wenn manches solcher Meteore
von den Chinejen ein himmlischer Hund genennt wird, so
»st dieses wahrscheinlich eben so wohl, wie der Ausdruck: osxrs
«altsns, von einem sprungweise gehenden Meteore zu verstehen.



Dritte Abtheiiung.

Nachrichten von beobachteten Feuerkugeln

in chronologischer Ordnung,

und zwar sowohl von solchen, deren Massen man habhaft
geworden ist, als auch von andern.





Hier war die Absicht, hauptsächlich solche Nachrichten von Feuer¬

kugeln zu saimneln, wo man entweder aus der von mehreren

Standpunkten aus beobachteten scheinbaren Bahn die wahre

Bahn, oder die Höhe u. s. w. einiger Maßen bestimmt hat,

oder aus welchen sonst etwas in physikalischer Hinsicht Bemer-

kenswerthes sich ergibt. Andere sind nur gelegentlich und ganz

kurz hier erwähnt. Wollte man noch mehrere, besonders altere

und gar zu unbestimmte Nachrichten aufsuchen und zusammen¬

stellen, so würde sich das Verzeichnis; sehr vermehren lassen.

Alles, was damit verwechselt worden ist, aber, so weit es sich

aus den Nachrichten beurtheilen laßt, nichts weiter, als eine

nordlichtartige Erscheinung, oder ein Blitz gewesen ist (der sich

auch bisweilen, wie mancher elektrische Funke im Kleinen, als

eine abgesonderte Feuermasse zeigen kann), oder eine Art von

Wirbelwind oder Landhose (wo bisweilen auch ein elektrisches

oder durch Compression der Luft hervorgebrachtes Licht sich soll

gezeigt haben), lasse ich weg, weil es nicht hierher gehört. In

meiner ersten Schrift habe ich das nicht sehr zahlreiche Verzeich¬

niß mit der Feuerkugel >676, den 3 i. Marz (nicht 21. May)

angefangen, und das war auch hier meine Absicht, weil das

die erste ist, welche man gut beobachtet hat; da (ich aber von

einigen früheren gelegentlich auch einige bemerkenswerthe Nach¬

richten fanden, so theile ich diese auch mit.

Die Feuer-Meteore, bey welchen das Mederfallen derMast

sen beobachtet worden ist, habe ich dadurch bezeichnet, daß ich

die Nachricht in Klammern ( ) eingeschlossen habe; es ist als¬

dann das Weitere bey Niederfallen von Stein - und Eisenmas-

sen in der v i e r t e n A b t h ei l u n g, und bey Niederfallen von

staubartigen oder schlammigen Substanzen in der sechsten A b-

theilung nachzusehen.
(L
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, 325 , den 22. May, zu Florenz eine große Feuerkugel.

i 352 , den 22. October, nach Sonnenuntergänge, in Ita-

l.cn ein großes Feuer - Meteor mit Detonation.

i 353 , den ii. August, in der ersten Stunde der Nacht,

in Italien ein Meteor, wie eine große feurige Schlange.

i 35 st, den i. Marz, in der sechsten Stunde der Nacht,

also nicht lange nach Mitternacht, in Italien ein fliegendes

Feuer. Diese Nachrichten sind aus dem Journal äe5 Sarsn»
167b, x. 66.

i/> 65 , den 22. September, bey Paris eine Feuerkugel, web

che, als der Herzog von Burgund die Stadt belagerte, für eine

Rakete gehalten ward, und die Belagerten beunruhigte. Ilanr^

Lsuvsi, Uiotoirv et aoticzuites ia ville flekaris, I'oino

U, i>. 553 .

rst 65 , den 18. November, früh um 6 Uhr, wieder ein sol¬

ches Meteor in Paris, welches viel Erstaunen erregte. Eben¬

daselbst.

(iZ48, den 6. November , des Nachts zwischen 1 und 2 Uhr,

in Thüringen ein von Westen nach Osten ziehendes Feuer-Me¬

teor, mit vielem Getöse, und mit Niederfall einer dem geron¬

nenen Blute ähnlichen Substanz.) S. die sechste Abrhei-

l u n g.

15Z7, den 25. November, in Italien ein großes Feuer-Me¬

teor mit vielem Getöse. Journal äes Larsus 1676, x. 66.

(i 56 o, den 24. December, um Mittag, ist das Ereigniß,

wodurch zu Lillebonne ein Pulver-Magazin angezündet ward, und

wobey auch rother Schlamm niedergefallen ist, kein Blitz, son¬

dern ein hierher gehörendes Feuer - Meteor gewesen, weil es

sich im Winter bey heiterem Himmel zugetragen hat, und ge¬

raume Zeit hindurch viel Feuer in der Luft gesehen worden ist.)

S. die sechste A vtheilung.

, 566 , den 17. Julius, zwischen ,, und »2 Uhr, eine

Feuerkugel zu Paris, nach iklenr^ Lsuvsl, am angef. Orte.

>677, den 11. October, Abends zwischen 7 und 8 Uhr, in

der Schweiz eine Feuerkugel, die mit einem Knalle zersprang.

Scheuchzers Naturgeschichte der Schweiz, I. Th.
S. 286.

(i 583 , den s. März, in Piemont ein »ach Osten ziehen-



des Feuer-Meteor, woraus mit Krachen und dickem Dampfe
ein Stein siel.) S. die vierte Abtheilung.

i 584 , den »9. Februar, nach b Uhr Abends, eine Feuer¬
kugel zu Zürich. Scheu chzers Naturgeschichte der
Schweiz, U Th eil, S 286.

itioZ, den io. September, Abends um 10 Uhr, in der
Schweiz eine von N. nach S. ziehende Feuerkugel. Ebenda¬
selbst, S. 287.

ibi8, den 7. Marz, um 1 Uhr nach Mitternacht, soll nach
Kvnl-7 Ssuvsl, im vorher angeführten Werke, Bomolll, p.
»4, ein voln Himmel gekommenes Feuer, wie ein flammender
Scern, eine Elle lang, und einen Fuß breir (also wahrschein¬
lich eine glühende Meteor-Masse), in einem Saale des Pal¬
lastes zu Paris einen Brand erregt haben, der anderthalb Tage
gedauert hat.

(iHi8, in derzweytenHälfte des August, ein Feuer-Me¬
teor, mit Steinniederfalle und sogenanntem Blutregen, in
Sreyermark, an der Granze von Ungarn.) S. die vierte
und sechste Abtheilung.

1623, den ro. März, früh um 4 Uhr, zu Zübich eine
Feuerkugel, mit einem wie eine lange feurige Stange gestalte¬
ten Schweife. Scheuchzer im angef. Buche S. 288.

"'1628, den 17. November, oder den 7. November alten
Styls, um 5 Uhr Nachmittags, ward eine Feuerkugel in ganz
Deutschland gesehen, die von W. nach O. zog. Utiilos. trsns.
Nr. 3 bo. Gilberts Annalen der Physik, B. 3 o,
S. 106. UezUeri klpllemer. In Oesterreich ward das don¬
nerartige Gecöse gehört. Sie veränderte ihre Farbe, und zeig¬
te sich nach einander weiß, gelb, dunkelblau, und endlich vor
dem Verlöschen roth. Es ist darüber ein zu Srraßburg 162Z
gedruckter Bericht von Isaak Habrecht, und auch einer
von Wilhelm Schickhardt erschienen, welche ich in dex
königl. Bibliothek zu Stuttgart angetroffen habe.

(1684, den 27. Oktober, des Morgens um 6 Uhr, in der
Grafschaft Charvllois, im ehemaligen Herzogthume Burgund,
ein Feuer - Meteor, wie sine rothe flammende Wolke, woraus
niü aroßem Getöse Steine fielen.) S. die vierte Abtei¬
lung.
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(ib 37 , den 2H. Isovember, Vormittags um ro Uhr, im

südöstlichen Frankreich eine vielfarbige Feuerkugel, mit vielem

Geräusch, Schwefelgeruch, und Niederfallen eines 38 Pfund

schweren Steines.) S. die v ier t e A bth ei l u ng.ifisti, den 2Z. September, nach st Uhr Nachmittags, in
der Lausitz Key heiterem Himmel eine Feuerkugel, welche mit

schrecklichem Knalle zersprang, und eine große Erschütterung

gab. B r es l au er Sa in m l u » g e n, > y. Vcrsuch, S.

279. In dem Morgenblatte 1816, Nr. 2,st, wird, aus

welcher Quelle, weiß ich nicht, gemeldet, die Erscheinung die¬

ser Feuerkugel habe den schwedische» Obersten Wanken, wel¬

cher die Stadt Görlitz hartnäckig vertheidigk hatte, so erschreckt,

daß er sich sogleich entschlossen habe , eine Capitulation anzu¬

tragen, in der Meinung, daß, wenn Gott ftlbst mit ihm zu

kriegen, anfange, er zu schwach zum Widerstande sey.

(»6st2, einige Tage nach dem 3 o. November, nach einer

andern Nachricht den »2. December,.sollen in Ungarn zwischen

Gran und Ofen 5 Feuerkugeln, vermuthlich Stücke einer vor¬

her zersprungenen, schreckliche E.rplosionen gemacht haben, wor-

auf Bley und Zinn, vermuthlich weiches Eisen, das man da¬

für gehalten, soll niedergefallen seyn.) S. die vierte Ab-

theilung. .1.

i bst 3 , den 6. Februar, des Morgens um 5 Uhr, bey Gla¬

rus ein Feuer-Meteor, das zwey. Erplosionen machte. Vlies!,.

eui o^>. 'k'oin. IV, x>. <go 3 .

(rbst7, den 18. Februar, in der Nacht, ein Feuer-Me¬

teor bey Zwickau, welches Flammen und Funken warf, und

woraus mit großem Krachen ein Stein, einen halben Centner

schwer, fiel.) S. die vierte Abtheilung.
ibst8, den 8. Januar, Abends um st Uhr (ob nach der ge¬

wöhnlichen oder nach der italienischen Zeitrechnung, ist wohl

ungewiß) eine Feuerkugel im Neapolitanischen. In den Ne-
moireslluDucciv kuise, p. 822 (s. eckit. Paris ,(>(,8. 8)

wird gesagt : Uerenant cke Oajio cke Olrinv (zwischen Neapel
und Aversa) il m arrivs uue eliose asse^ extrayrckinairs

et rjue z)I»8 cle trois miUe ziersonnes viient avee M07.
Oe tut sur les c^uan e Iieures ciu soir r^u i! ^rsrut une
«steile sur ma b-anelle, cke la ^ranckoiir c^u'esl le eer^s
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äes xlus ^rsäigieuse» eometes, <^ui ne paroissoit xs»
^>Ivs eleves Quelles ont eoütvme äs I'estrs. RUe äe-
meura uv lusrt ä'lieure (vielleicht wohl etwas kürzere Zeit)
ssns wouvoivsnt (ohne Zweifel nur scheinbar, weil die Beob¬
achter sich in der Richtung der Bewegung des Meteors befun¬
den haben) et torvdavt äu ciel avee uns vitesse extrsor-
äinsire, lisverssnt pour venir sur ma äroite, s'arreta
ä moitie edemiv au äessus äs la teste äs wen etievsl
(scheinbar, so wie man öfters solche Meteore für naher gehal¬
ten hat, als sie gewesen sind) et »e separant eu trois »8862
xrsnä keux, se reunit environ ä trevts xieäs äe terro
et puls eu aelievsvt ä'^tonider, äispsrut. Hatte man der¬
gleichen Naturerscheinungen besser gekannt, so würde man an
der Stelle die herabgefallene Masse aufgesucht haben. Die
Nachricht hat Herr Baron von Moll mir mitzutheilen die
Güte gehabt.

1648, den io. Januar, um io Uhr Abends, bey Glück¬
stadt eine große Feuerkugel mit Knalle, Vlieatr. eurox.

Dom. VI, x. 631.
1649, den 11. May, Nachmittags, hörte man im Elsaß

ein großes Getöse und ein Sausen, wie von einer Kugel, sah
aber, weil der Himmel mit Wolken bedeckt war, kein Feuer-
Meteor. 1 'keatl'. europ. 1'oai. VI, x. 1016. Gilberts
Annalen, B. 29, S. 216.

1649, den 1. September, des Morgens um 3 Uhr, zu
Hamburg eine Feuerkugel, nach N. O. zu, dis sich auf- und
niederwärts in Sprüngen bewegte. Aus dem Viiostr. vurox.
in Gilberts Annalen B. 3 o, S. 112.

16Z1, den 7. Januar, nach Mitternacht, zwischen1 und
s Uhr, in der Schweiz eine Feuerkugel »nt anhaltendem Ge,
tose wie Kanonenschüsse. Scheu chzeröNaturgeschichte
der Schweiz, I. B., S. 288.

1661, den 20. Januar, Abends um 7 Uhr, in der Schweiz ,
eine Feuerkugel. Ebendaselbst.

1662, den 26. Aprill, Abends zwischen 8 und 8 1/2 Uhr,
zu Königsberg in Preußen eine große Feuerkugel. Vliesti'.
europ. Vom. IX, p. 607.
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bey Malmöe in Schonen eine Feuerkugel, kam von S. W.,

zersprang mir Knalle. lüeatr. europ. Ivm. IX, 1075.

1664, den 8. Aprill, in Sachsen eine Feuerkugel »nt Ge¬

töse.-B r e s lau e r S a »1 m lu ng en , 1.Versuch/ S. »64.

(1668/ den iy. oder si. Iunius/ in der fünften Stunde der

Macht (nach italienischer Zeitrechnung) / zog ein großes Feuer-

Meteor im nördlichen Italien von W. nach O., woraus mit

Krachen und Erschütterung sehr große Steine im Veronestfchen

fielen). S. die vierte Abtheilung.

(167,, den 27. Februar, um die Mittagszeit, eine Feuer¬

kugel in Schwaben mit vielem Getöse und einem Sreinfalle).

S. die vierte Abtheilung.

,67b, den 24. Januar, Abends um 7 Uhr, in der Schweiz

ein Feuer-Meteor, zersprang mit Knalle. Scheuchzers

Naturgeschichte der Schweiz, I. Band, S. 28c).

1676, den 21. Februar, um io Uhr Abends, ebenfalls.

Ebendaselbst.

»Ü76, den Zl. Marz (nicht den 21. May, wie in meiner

ersten Schrift steht, wo die unrichtige Zahl 21 von Halley ent¬

lehnt , und May anstatt Marz ein Druckfehler ist), etwa an¬

derthalb Stunden nach Sonnenuntergänge, ward eine Feuerku¬

gel in ganz Italien, und in einem großen Theile von Deutsch¬

land gesehen, die von der Seite Dalmatiens kam, von Ost-

Nord-Ost nach West-Süd-West über das adriatischc Meer senk¬

recht über Rimini und Savigniano zog, mit einem zischenden

Geräusch, wie bey einem Feuerwerke, hernach jenseits Livorno

in der Richtung von Corstka sich weiter fcrtbewegte, und mit

Krachen und Erschütterung zersprang, worauf man ein Getöse

hörce, wie bey einem über Steine rollenden Wagen. Nachrich¬

ten davon finden sich in einem Aufsätze von Halley, in den

kUiilo«. trsnsset. VnI.XXII. Dir. 3 qa , p. lüg, und in ei¬

nem von P. M. Kavina, in den N>«oeII. Pvsst. Diät, (fu¬

rios. »1,1,01(177, Sjopr-nck. p. ,«)5, ingleichen im äournal

Oe« Ssvsns ikyü, p.Hst, wo das Meteor auch so abgebildet

ist, wie es als eine brennende, sich schnell durch die Luft be¬

wegende, Masse füglich kann ausgesehen haben. Monta-

nari, Professor der Mathematik zu Bologna, hat eine eige¬

ne Abhandlung darüber herausgegeben, unter dem Titel: I-a
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Kamms vokante, gi-sn meteovs veäuts soxis 1' ltslis ls
sers üi 3 ». marrio »878, spoouIsLioni ksiclis eä sslrono-
miolls espvesse stak ck>ott. Oeminisno Nontsnsri in uns
lotters sl Ksrckreso Oon^s^s. Lolozna, 1676. 4. Es ward
alles erleuchtet, wie am Hellen Tage. Die Gestalt war elliptisch
pnd etwas veränderlich ; die Farbe des Schweifes, welcher drey
Mahl länger und am Ende zugespitzt war, zeigte sich erst roch
und hernach blau; die scheinbare Größe war wie der Vollmond.
Aus Berechnungen der Parallape schätzte man die beobachtete
Höhe wenigstens auf 38 ital. Meilen, oder »20,000 Schritte,
den Durchmesser nach der einen Richtung ungefähr eine, nach
der andern anderthalb italienische Meile», und die Geschwin¬
digkeit nicht weniger, als »8o italienische Meilen in einer
Minute. Nach der angeführten Nachricht im ckournsl cle»
8sv»ns scheint es, daß man zu Florenz die Ankunft der Masse
und den Anfang der Entzündung beobachtet habe; man sah nähm-
lich erst eine kleine weiße Flamme, wie ein kleines Wölkchen,
die aber bald viel größer und glänzender ward. Auf den Schweif
folgten schwarze Wolken (aus dem Rauche der brennenden Masse
bestehend), man verspürte auch einen Schwefelgeruch. Daß die
Höhe des Meteors müsse sehr beträchtlich gewesen seyn (größer,
als die vorher angegebene), folgt schon daraus, weil man es in
ganz Italien das Sternbild des Orions passiren gesehen hat.
Die Dauer wird auf i bis s Minuten geschätzt. Halley be¬
merkt, daß die Richtung, in welcher sich das Meteor bewegt
hat, der Richtung der Erde in ihrem Laufe, wie sie zu der Zeit
gewesen ist, gerade entgegen gesetzt war.

? »67b den 8. Aprill, wenn es nicht etwa einerley mit dem
vorher erwähnten Meteor, und ein unrichtiges Datum ist, hat
man um , Uhr des Nachts, nach italienischer Zeitrechnung, zu
Montepulciano u. s. w. eine Feuerkugel gesehen, die aus einer
dicken und dunkeln Wolke (von Rauch) hervorkam, erst braun
war, und dann sehr hell leuchtete, und nnt vielem Getöse und
»nt Erschütterung, wie bey einem Erdbeben, platzte, nach einem
Schreiben des Dr, M 0 ntecchi aus Montepulciano an Atha¬
nasius Kircher in Rom, indenNisoell.^osä. l^st. Lui-io».
1>ro snn. »877, igi). Man will den Schwefelgeruch dre-
Lage lang gespürt haben.
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167b, den 20. September, zwischen 7 und 8 Uhr Abends,
eine Feuerkugel, die in ganz England gesehen ward. UlUIos.
t, ansaol. 1677, x. 863 ; Wallis, der davon Nachricht gibt,
war geneigt, solche Massen für kleine terrestrische Kometen zu
halten.

1678, den 6. Februar, hat man zu Frankfurt am Mayn
einen so genannten fliegenden Drachen, oder ein Feuer-Meteor
gesehen, wobei) am Affenthore (in Sachsenhausen, dem südli¬
chen am linken Maynufer liegenden Theile der Stadt) Feuer
vom Himmel gefallen seyn, und noch eine Viertelstunde lang
aus der'Erde geglimmt und gedampft haben soll. Lersners
Ehronik von Frankfurt, II. Theil, S. 768. Es ist
Schade, daß man die niedergesallene Masse nicht besser unter¬
sucht hat, da man dann unstreitig eine Stein- oderEisenmaffe
würde gefunden haben, indem Feuer nicht aus der Erde liegen
und dampfen kann, ohne daß etwas da ist, was brennt und
dampft.

1680, den 22. May, deS Morgens um 3 Uhr, hat man
zu Leipzig, Stralsund, Hamburg, Lübeck, u. s. w. eine Feuer¬
kugel gesehen, die nach N. ging, allein Ansehen nach in einer
beträchtlichen Höhe. l'kilosojUi. trsnsset. Dir. 3 sti, x. »64.

1680, den 17. December, Nachmittags um 3 Uhr, in Kur¬
land eine Feuerkugel, die von O. nach W. ging. Breßlauer
Sammlungen, 8uxpl. IH. p. 2g.

1682 im December, zu Rochlitz und Annaberg in Sachsen,
eine Feuerkugel, die in einem Bogen ging; die Flammen sol¬
len schlangenartig in die Höhe gegangen seyn. Breßlauec
Sammlungen, I. Versuch, S. 164.

r 683 im August, ist entweder eine Feuerkugel in Deutsch¬
land gesehen worden, die von Manchem unter einem unrichtigen
Datum erwähnt worden ist, oder es können auch drey verschie¬
dene gewe,en seyn. In den Breß lauer Sain m lu » ge n,
(.Versuch, S. »64 wird gesagt: den 12. August, 4 Mi¬
nuten vor ,) Uhr (Vormittags oder Abends ?), sey eine zu Leip¬
zig und überhaupt in Sachsen gesehen worden. Ferner ist ebe n-
da selbst von einer die Rede, welche man am >5 . August,
ohne Angabe der Stunde, zwischen Naumburg und Ritrmers-
walde gesehen haben will. Nach den iVUsevU. Kat. Ourios.



ib8Z, Deo. 3. Kr. 4 , z,. >2, ist den 22. August um 9 Uhr

«ine Feuerkugel in ganz Deutschland gesehen worden.

1684, den 19 May, um 4 Uhr (des Morgens oder des Nach¬

mittags ?), eine Feuerkugel bey Annaberg in Sachsen. Bre ß-

lauer Sammlungen, l. Versuch, S. 184.

1884, den i 3 . November, Nachmittags um 4 Uhr, ward

zwischen Joachimsthal und Gottesgabe eine große Feuerkugel mit

einem langen Schweife gesehen. Ebendaselbst.

1884, den 17. November, Vormittags um 10 Uhr, in

Bretagne eine Feuerkugel, 7 bis8Secunden lang sichtbar, ging

in der Gegend des Himmels, welche der Sonne gegen über

war, gegen den Horizont, kist. 6v k'ämaä. äo karis, I.

x. 419.

»888, den »9. Julius, oder den 9. alten Styls, des Nachts

um » 1/2 Uhr, sah man zu Leipzig und zu Schleitz eine Feuer¬

kugel, so groß wie der Mond. Nach Kirch, in Ladern. Kat.

(iul-ios. »888 schien sie still zu stehen, unstreitig, weil der Orr

der Beobachtung in der Richtung der zu derselben Zeit schief nie¬

derwärts gehenden Bewegung war. Halley, in den Utril.

trsnssot. Ki-. 34 », x. >83 , schätzt die senkrechte Höhe der Be¬

obachtung auf 3 o engl. Meilen.

1887, den 22. May, zu Paris eine Feuerkugel, ungefähr

4 Secunden lang sichtbar, ging nach S. O., zerstreute sich am

Horizonte. liiak. 8e I 44 os 8 . cke karis, l?. II. p. 3 a.

>888, den 17. Aprill, früh um 2 1/2 Uhr, eine Feuerkugel

zu Heilbronn. Die Erscheinung dauerte wohl eine Viertelstunde.

Der Schweif war wohl 40 Grad lang, und wellenförmig.

(Hieraus, und aus der langen Dauer ist zu schließen, daß sic

auch so sprungweise mag gegangen seyn, wie die am 1 3 . Julius

>736 .) Ebendaselbst 74.

1892, den 9. Aprill Nachmittags, zu Temcswar ein Feuer-

Meteor mit schrecklichem Knalle. Breßlauer Sammlun¬

gen, 33 . Versuch, S. 98.

lyao, den 7. Januar, in der niedern Normandie, ein gro¬

ßes Feuer-Meteor, ging von W. N. W. nach O. S. O., machte

eine schreckliche Erplosion mit Erschütterung. Hist, äe l'^cacl.

koiis 1700, p. 10.

1700, an einem Morgen, ist auf der Insel Jamaika eine
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Feuerkugel niedergcfallen, und die Stücke haben tiefe Löcher in

die Erde geschlagen, wo das Gras umher verbrannt gewesen

ist, nach dem Berichte vonBarham in den kkilos. li ünnset.

-rol. Zo, «v. >57, x. 887. Man hat einen Schwefelgeruch

verspürt. Es ist zu bedauern, daß man nicht nachgegraben hat,

um die niedergefallenen Massen zu finden.

170b, den 20. März ist, nach den rkilos.trsnsset.vol.sss,

2220, ein Feuer-Meteor in England gesehen worden, daS

aber nichts weiter, als der nachgelassene Lichtstreifen von einer in

derselben Richtung gegangenen Feuerkugel gewesen zu seyn scheint.

1708, den 3 -.Julius, in England eine Feuerkugel, deren

Höhe auf 40 bis 5 c» engl. Meilen geschätzt ward, nach Hal-

ley in den kliilos. trsnssct. Nr. 34 -.

170,), den 4. März, um 9 Uhr Abends, zu Lima eine

Feuerkugel, welche zersprang, nach Feuillöe in seiner Reise.

>710, den 17. May, um io r/2 Uhr AbendS, in mehre¬

ren Gegenden Englands eine Feuerkugel mit zugespitztem Schweb

fe, ging von S. nach N. IMilos. trsnssat. vul. 27, x. 322 .

1711, denn. März, früh um 3 Uhr, in der Schweiz eine

Feuerkugel mit Getöse. Breßlauer Sammlungen, >9.

Wersuch, S. -62.

,717, den 4. Januar, soll zu Quesnoy bey trübem Him¬

mel ^ine Feuerkugel mit einem Getöse wie ein Kanonenschuß,

gegen dem Kirchthurm gefahren seyn, und ein Feuerregen sich

über den ganzen Platz verbreitet haben. Bald darauf soll das¬

selbe noch ein Mahl geschehen seyn, zum großen Schrecken der

Einwohner. Ilisk. cle l'^oaä. äv ksris 1717, 8. (Wahr¬

scheinlich find eS, wenn die Erzählung richtig ist, zwey Stücke

einer vorher zersprungenen Feuerkugel gewesen, die sich, wie es

mehrere Mahle geschehen, wieder zu kleinen Feuerkugeln auSgebil-

det hatten. Da Härte man doch Nachsehen solle», ob sich nicht

zersplitterte Stücke von Meteor-Steinen auf dem Platze gefun¬

den haben. Sind sie vorhanden gewesen, so wird man sie wohl

auS Unkunde für losgerissene Stücke deS Kalkes oder der Mauer¬

steine gehalten, und nicht weiter darauf geachtet haben.)

1717, den 10. August, AbendS um 8 1/2 Uhr, in Schle¬

sien, Pohlen, Preußen, Ungarn, in der Lausitz, u. s. w.

eine Feuerkugel, nach O. gehend, zersprang, ließ einen Licht-
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streifen, und an mehreren Orten einen Schwefelgeruch nach.

Breßlauer Sammlungen, i. V e r su ch, S. >57.

(17,8, den 24.Marz, Abends: ist eine Feuerkugel auf der

Insel Lethy »nt Getöse gefallen, wo man hernach eine gallertar¬

tige, wie Silberschaum glänzende, Masse gefunden hat). S. die

6teAbtheilung.

1714, den 22. Februar, in der zweyten Stunde nach Son¬

nenuntergang , also etwa zwischen 7 und 8 Uhr Abends, ging

eine Feuerkugel über das nördliche Italien, von welcher Balbi

in den Oomment. Lononiens. '1 'om. I. p. 285 Nachricht gibt.

Sie kam von der Ost-Seite her, ging nach W. senkrecht über

Venedig und Vicenza, mit veränderlicher (wahrscheinlich sprung¬

weise gehender) Richtung, und zersprang mit Krachen, woraus sie

verlöschte und vielen Schwefelgeruch hinterließ. Der scheinbare

Durchmesser war wie der Vollmond, das Licht wird mit der

ausgehenden Sonne verglichen. Man sah in der Feuerkugel

vier Spalten oder Schlünde, aus denen Rauch strömte; es

wurden auch viele Funken umher geworfen. Der Schweif war

ungefähr sieben Mahl langer. Aus vielen gesammelten Nach¬

richten hat Balbi gefunden, daß die senkrechte Höhe über

Vicenza nicht unter 16,000 und nicht über 20,000 Schritte war,

der Durchmesser ungefähr 356 Ruthen, die Geschwindigkeit in

einer Secunde »53 Ruthen, und noch iooo Schritte darüber.

Man hat sie, nach den Brcß lauer Sammlungen, 7.

Versuch, S. » 65 , auch in Augsburg, Nürnberg, und an¬

dern Gegenden Deutschlands gesehen ; nach Camerarius in

den Lplrem. l^ar. Ourios. Oeirtur. 9—10, p. 66, auch in

Tübingen, und nach Scheu chzers Naturgeschichte deS

Schweizerlandes, H.THl., S. 334 / auch in der Schweiz,

wo man auch bemerkt hat, daß sie Funken und Feuerstreifen

von sich gab, und kleinere Kugeln fallen ließ.

1719, den 19. März (nicht den 17. May, wie es in meiner

ersten Schrift durch einen Schreib - oder Druckfehler heißt),

Abends um 8 Uhr, sah man in England eine Feuerkugel, von

welcher Halley Nachrichten gesammelt, und in den ktrilos.

transE. Vol. XXX. Hr. 36 o, x. 978, mitgetheilt hat. Das

Licht war nicht viel geringer, als das Sonnenlicht, und sehr-

weiß, der Schweif mehr röthlich gelb. Sie machte zwep Epplo
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sionen mit großem Getöse und starker Erschütterung, verlöschte

bey der letzter», und ließ ein weißes oder röthlich graues Wölk¬

chen zurück, nebst einem schlangenförmigen Lichtstreifen (sie muß

also auch in einer schlangenförmigen Richtung gegangen seyn).

Halley findet aus Vergleichung der Beobachtungen die senk¬

rechte Höhe über Worcester 64 geographische Meilen (wovon 2»

gleich s 3 englischen Statuten-Meilen sind), und 60 solche Mei¬

len über Tiverton. Die Geschwindigkeit der Bewegung, unge¬

fähr von N. g. O. nach S. g. W. war ungefähr 3 oo geographi¬

sche Meilen in einer Minute. Den Durchmesser schätzt er auf

1 1/2 englische Meilen. Nachrichten von Whist 0 n finden sich

in den älct. krustit. Naj. 1720, x. 210.

1711g, den 3 a. Marz, ward in den Niederlanden Abends

zwischen 8 und 9 Uhr ein großes Feuer-Meteor gesehen, welches

eine Erplosion machte. Breßlauer Sammlungen, 7.

und 8. Versuch, S. 317.

1721, den 26. Januar, früh zwischen 1 und 2 Uhr, in

der Schweiz eine Feuerkugel; man will auch bald darauf noch

eine gesehen haben. Scheu chzers Naturgeschichte der

Schweiz, l. Theil, S. 887.

? 1721 scheint, nach De Fischer in Rov. ^ot. lXstun.

Ourios. Vol. 3 , 08s. 5 , , der Brand der Peterskirche zu Riga

nicht durch einen Blitz, sondern durch eine brennende oder glü¬

hende Meteor-Masse verursacht worden zu seyn, weil, nach der

Aussage der wachhabenden Soldaten, das Feuer nicht zerstreut,

sondern körperlich, von der Größe eines kleinen Kindes, soll

herabgekommen seyn.

1722, den 1. Februar, nach 6 Uhr Abends, eine von S.W.

nach N.O. gehende Feuerkugel in der Schweiz und im Elsaß,

nach Scheuchzer und nach den Breßlauer Samml u n-

gen, ig. Versuch, S. 162,

1728, den 6. Januar, Abends um 7 Uhr, in Portugal

eine Feuerkugel, die mit schrecklichem Krachen zersprang. Breß-

l au e r S am m l u ng e n, 23. Versuch, S. 71.

1728, den 22. August, zwischen 10 und 11 Uhr Vormit¬

tags : eine Feuerkugel in Polen und Schlesien. Breß lauer

Sammlungen, 25 .Versuch, S. 172.

172Z, den 22. Oktober, um s Uhr M.rgens, haben viele
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in Maryland, in Nord-Amerika, Explosionen mit nachfolgendem

Getöse gehört, Einige (weil zu der Zeit nur Wenige wachend

gewesen sind) haben auch ein Feuer -Meteor gesehen, kkilos.

ii'gnLsot.. Vul. 39 , s>. 120.

i(,2b, den i. Januar, des Morgens um 6 i/s Uhr, in

Schlesien ein Feuer-Meteor, welchem eie Einbildungskraft eine

schwertförmige Gestalt gegeben hat. B r e.sil aue r Sa m m-

ImMix, e r such, , S. 69.

1726, den 4. Februar, eine Feuerkugel in Regensburg, Eben¬

daselbst, S. 148.

1728, den 29. Marz, Abends um 9 Uhr, in der Ober-Lau¬

sitz, südwestlich, eine Feuerkugel, die ihre Gestalt und Farbe

mehrere Mahle veränderte, und wegen ihrer in Springen auf- und

niederwärts gehenden Bewegung für eine vsxva ssltsns erklärt

ward. Endlich schien sie sich in große Funken, wie eine Rakete,

zu zertheilen. Gilberts Annalen der Physik, B. 32 ,

S. 334 , wo es, so wie einige folgende Nachrichten aus A. E.

Büchners LlisceU. kl»)sieo - Liest. LIsitiem. entlehnt ist.

1728, den 3 o. May, zu Campo-Major in Portugal, eine

Feuerkugel, welche nach N.ging, und mit einem starken Knalle

zersprang. Ebendaselbst, S. 335 .

1728, hen 4 - Deccmber, des Nachts zwischen 12 und 1

Uhr, eine Feuerkugel zu Nürnberg, die südwärts ging. Eben-

daselbst, S. 338 .

1729, den 19. Aprill, Abends um 7 Uhr, zu Genf eine

Feuerkugel, scheinbar etwas kleiner als der Mond, ging auS

N. gegen S.W., ließ einen Lichtstreifen nach, der 7 bis 8 Mi¬

nuten sichtbar blieb. Ebendaselbst, S. 33 g.

1729, den 2. Junius, nach Sch euchzer, früh vor Ta¬

gesanbruch, in der Schweiz eine Feuerkugel, die sich in die Län¬

ge ausdehnte; die Erscheinung (vielleicht nur des nachgelasse¬

nen Lichtstreifens) dauerte » i/io Stunde. Ebendaselbst,
S. 34..

1729, den 23. August, Abends um 9 Uhr, zu Paris eü,

Feuer-Meteor; nach dem Zerspringen sollen Stücke in den Gar¬

ten des Pallastes von Luxenburg gefallen seyn, ohne weitern

Schaden zu thun, oder einen widrigen Geruch nachzulasscn.

(Nielleicht nur eine optische Täuschung, so wie man oft geglaubt
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hat, das Niederfallen sey m der Nähe geschehen, da doch der
Ort oft noch sehr weit entfernt gewesen ist.) Ebendaselbst,
S. 343 .

172g, den 1. Oktober, 2 Stunden vor Sonnenaufgang,
ward in verschiedenen Gegenden von Upland in Schweden die
Ankunft und die erste Ausbildung einer Feuerkugel beobachtet.
Man sah nähmlich erst rothe Streifen, die von N. nach S.

gingen; diese zogen sich zusammen, und es bildete sich daraus
eine Feuerkugel, welche bey ihrem weiteren FortMige Flam¬
men und Funken warf, und dann mit anhaltendem Getöse und
mit Hinterlassung von Rauchwolken zersprang, ^ora lireiaiia
SuoaisH»784, x. 78. (Dieses ist einer von den sehr selte¬
nen Fällen, wo man Gelegenheit hatte, ein solches Meteor von
der ersten Ankunft an bis zum Zerspringen zu beobachten. Die
Masse muß in einer weniger schiefen Richtung, als die meisten
andern, angekommen seyn.)

172g, den 16. October, sah man zu Warschau eine bren¬
nende Säule am Himmel, die so viel Klarheit gab, als ob es
dabey blitzte, von O. nach W. sich bewegte, und viele« hellleuch¬
tende Sterne um sich hatte, nach Gilberts- Annalen,
B. 32 , S. 3 ss2 . Dieses scheint kein Nordlicht, sondern ein
hierher gehörendes in die Lange gezogenes Feuer-Meteor gewe¬
sen zu seyn.)

172g, den 26. November, zu Grofserto in Toscana, eine
feurige Scheibe am Himmel, 4 Mahl größer als der Mond,
und viel Heller, verschwand bald wieder. Ebendaselbst.

1730, den i 3 . Aprill, Abends um 91/2 Uhr, zu Mons
eine Feuerkugel, machte eine Explosion wie ein Donnerschlag.
Ebendaselbst, S. 3 si 3 .

173«, den 17. July, Mitternachts, zu Neisse in Oberschle¬
sien eine Feuerkugel, ging gegen O.; den 19. Julius will man
dort wieder ein Feuer-Meteor in Gestalt einer Sense, ^Mi¬
nuten lang gesehen haben (welches nichts anders kann gewesen
seyn, als ein gekrümmter Lichtstreif, den eine Feuerkugel nach
einem Bogensprunge zurückgelaffen hatte). Ebendaselbst,
S. 343 .

1780, den 20. August, Abends um 9 1/2 Uhr?> in der
Ober-Lausitz eine Feuerkugel, nicht sehr groß, die imt Zischen
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nigen in demselben Aufsätze erwähnten feurigen Säulen, oder

Lichcgürteln am Himmel, gebe ich hier keine Nachricht, weil es

sich aus den Angaben nicht beurthcilen läßt/ ob es nordlichtar-

tige Erscheinungen/ oder ob es Feuer-Meteore/ von denen

hier die Rede ist / gewesen sind. In meinen Knabcnjahren, wo

es noch viele Nordlichter gab/ sah ich auch einmahl einen sol¬

chen Lichtgürtel/ überall gleich breit/ welcher von N. O. nach

S. W. sich über den ganzen Himmel erstreckte, und wohl eine

halbe Stunde lang ohne viele Veränderung bemerkbar war;

die Erscheinung ward für etwas nordlichtartiges gehalten.)

173»/ den 3 . März, um 4 Uhr 20 Minuten Abends, zu

ltpsal eine Feuerkugel mit schwachem Donner, etwa 6 bis 3

Secunden lang sichtbar, ging, wie sich aus der angegebenen

Richtung des Lichtstreifens schließen läßt, von O. R. O. nach

S. S. W. litevaria Luociao, 1734, s>. 8 ».

1731, den 12. März, Nachmittags zwischen i Und 2 Uhr,

wurden zu Halstead in England, in der Grafschaft Este/, bey hei¬

terem Himmel schreckliche Explosionen gehört (unstreitig von ei¬

nem Feuer-Meteor); man sah etwas wie einen glühenden Mühl¬

stein (einen großen Meteor-Stein), nachdem es einen Pfahl

zerschlagen hatte, in das Wasser eines Canals fallen, welches

davon sehr aufwallte. Wenn der Pfarrer Vievar, welcher

dieses als Augenzeuge an die königliche Societät in London be¬

richtet hat, noch eine Viertelstunde nachher etwas dahin wieder

aufwärts gehen gesehen haben will, wo es hergekommen war,

so kann dieses nichts anders, als ein aufsteigender Dampf ge¬

wesen seyn.) kllilos. tronsact. Vo1-4l , Ml. >784 , p.288.

1782, den iS. August, zwischen ir und »2 Uhr Vormit¬

tags , ist auch etwas von einem Feuer - Meteor bey Spring-

sield in der Grafschaft Essex in einen Canal gefallen, mit Zu¬

rücklassung eines Übeln Geruches, Nkilos. lran»aot. Vol. 41,

Ml. 178g, z>. 28g.

>788, im August, nach 9 Uhr Abends, in England eine

Feuerkugel, ging von O. näch W. ktstloz. trsnasvi. Vvl.4,,

MH, n. (>27.

»788, den 3 . Deeember, zwischen rr und 12 Uhr Vormit-.

tags, in Dorsetfhire, und andern Gegenden von England, ein
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von O. nach W. gehendes Feuer-Meteor, l'tnlos. lrunsact.
Vol. 4 r, k. I, l>. 34 b.

1734, den , 3 . März, um 8 Uhr 5 Minuten Abends, zu
London eine Feuerkugel mit einem Schweife. ViUIos. tvsos.
Vol. 4 -, V- ?- ^6.

1734, den 9. December, um 8 Uhr (vermuthlich Vormit¬
tags, weil es nur von Wenigen ist gesehen worden), zu Re¬
gensburg eine Feuerkugel, deren Epplosion eine solche Erschüt¬
terung machte, daß es für ein Erdbeben gehalten ward.

Kat. Ourios. Vol. IV. x. 492.
178(1, den 1. October, Abends um 6 Uhr, in England eine

große Feuerkugel. Ukilo». trsnsaot. Vol. 41 , f'. II, z>. (»28.
1786, im October, in Schlesien eine Feuerkugel mit einen,

Schweife, zersprang mit Getöse. Oomwerciuni Uteiar.
Korin'b. 1737, x. 2gs. r

1787, im November, in Nord-Amerikaein großes Feuer-
Meteor. Vtiilos. tvsnssot. Vol. 41 , k. I, z>. 3 bo.

1787, den 5 . December, um 5 Uhr Abends, eine Feuer¬
kugel , in England, Irland und auch in Venedig gesehen, zer¬
sprang mit schrecklichem Getöse, und setzte den ganzen Himmel
in Feuer, ktiilos. transaot. Vol. 4 » , V. 1l, 583 , 60h,
und 627.

1738, den 1 3 . Julius, um rr Uhr Abends, hat Gen-
sänne zu Paris eine Feuerkugel beobachtet, etwa ein Vier¬
theil des Mondes groß, welche sich in Sprüngen auf und nie¬
der bewegte, aber immer nach und nach weniger hoch, und
etwas niedriger; es dauerte wohl eine halbe Stunde, bis sie
sich endlich am Horizonteverlor. List, sie l'Voscl. sie Usii»
1738, x. 3 b. (Das war, nach der alteren Benennung, eine
rechre capra saltsvs.)

1738, den 28. oder 29. August, um 5 Uhr Nachmittags,
ward eine Feuerkugel mit zugespitztem Schweife an mehreren
Orten in England gesehen; sie zersprang mit Krachen und dar¬
auf folgendem rollenden Getöse; die Erscheinung dauerte etwa
eine Minute. Vbilos. tisnsset. Vol. 41, k. II, x. 628.
Oentlemans msFasiino, Vol. VUI, x. 492.

.1789, den 3 . Junins, u)n 10 Uhr Abends, bemerkte man
eine Feuerkugel zu Cambridge in Nord-Amerika, sie ging von
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S. nach , ließ viele Funken und kleinere Kugeln nach sich.

Den Donner hörre man an Orten, die 6 u engl. Meilen von

einander entfernt waren. Winthrop gibt davon Nachricht

in den kNilos. n-snssot. V»I. 54, inim. 34.

1789, den 2. December, um b Uhr Abends, in England

eine von N. nach S. gehende Feuerkugel; machte großes Ge-

tose, kkilos. transast. Vol. 41, k. II, p. 628.

1740, in der Nacht vom 23 . zum 24. Februar, sah man

auf der Rhede von Toulon eine Feuerkugel, die sich nach und

nach erhoben hatte, gegen daS Meer (oder vielmehr gegen die

niedere Atmosphäre) fiel, und sich wieder zurückspringend erhob,

woraus sie in einer größeren Höhe platzte, da man denn die

Stücke theils in das Meer, theils auf benachbarte Berge nie¬

derfallen gesehen hat. Das Getöse war dem stärksten Donner

gleich, dauerte aber nicht lange. Hist, äs l'^osä. äe karis,

,740, x. 3 .

1741, den 1». December, nach r Uhr Nachmittags, ward

an einigen Orten in England eine Feuerkugel, größer als der

Vollmond, mit einem nachfolgenden Lichtstreifen, gesehen; sie

veränderte ihre Richtung , die anfangs mehr nach N. O., und

späterhin mehr nach S. O. zu gehen schien, und machte eine

schreckliche Erplosion »nt Erschütterung und mit Hinterlassung

sehr vielen Rauches, kkilos. trsnssot. 1741, 11-870; >742,

x. 58 und i 38 . In dem t-enUsmsns nisKwrins, Vol. 20,

p. 129, wird von einer ain 3 ». December desselben Jahres um

1 Uhr Nachmittags in England erschienenen Feuerkugel geredet,

welche finit rollendem Getöse zersprungen, und wobey die Er¬

schütterung für ein Erdbeben gehalten worden ist; dieses scheint

mir aber mir dem Meteor vom rr.December einerley, und das

Datum nicht richtig zu seyn.

1742, den 24. November, um r» Uhr Vormittags, in

verschiedenen Gegenden von Nord-Amerika eine von S. W.

nach N. O. gehende Feuerkugel, zersprang in kleine Stücke mit

Getöse. I'liilo». transser. Vol.64, >764, p. >89.

1742, den rb. December, um 8 Uhr 40 Minuten, in Lon¬

don eine Feuerkugel, die sich schlangenförmig von S. g. W-,

nach N. g. O. bewegte, mit einem langen Schweife, ktrilos.

trsn-jaet. 1746, i>. 622, wo sie auch abgebildet ist»

H
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1744, den 7-May/ um 8 Uhr Abends/ zu Oxford eine
Feuerkugel/ welche ihre Gestalt mehrmahls veränderte. Eben¬
daselbst.

,744, den 27. May / um i r Uhr >o Minuten Abends, zu

London eine Feuerkugel, mit zugespitztem Schweife. Das Licht

war blau, wie von Schwefel. Sie ging von S. S. O. nach
O. klcklos. transsct. 1744, num. 478, wo sie auch abgebil¬

det ist.
»745, den i 3 . Januar, des Morgens zwischen 3 und 4

Uhr, zu Arnheim ein Feuer-Meteor, das Strahlen schoß, viel

Getöse machte, und zersprang. Silberschlag in s. L h e 0-

rie der am 28.Iulius»762 erschien enenFeuerku-

gel, x. 94.
»745, den i 3 . October, nach der ersten Stunde der Nacht

(nach italienischer Zeitrechnung; also etwa um 7 Uhr Abends),
erschien in der Gegend von Bologna eine Feuerkugel, die über
das dortige Zenith nach O. ging. Zanotti hat davon Nach¬
richt gegeben in den Lommeot. Lonon. 1'orn II, k. I, x. 464.
Sie war dort nach seiner Berechnung 6 italienische Meilen hoch;
die Größe war scheinbar etwa wie der vierte Theil des Mondes;
das Licht der Kugel war röthlich, und das des 5 Mahl längere»
Schweifes blendend weiß.

1746, den 9 . März, um 8 Uhr Vormittags, ward in
Essex eine kleine Helle Wolke (eine Feuerkugel) mit einem nach
hinten zugespitzten regenbogenfarbigen Lichtstreifen (dem Schwei¬
fe) nicht weit von der Sonne gesehen; dieser zurückgelassene
Schweis blieb wohl noch eine halbe Stunde lang sichtbar,
klcklos. trsnssct. Vol. 44, k. II, p. 456.

1749, den 4. November, io Minuten vor 12 Uhr (Mit¬
tag oder Mitternacht?), ward, nach einem Berichte von C häk¬
ln er s in den kicklos. n-snsset. Vol. 46, p. 3 bb, im atlan¬
tischen Meere unter 42° 48^ nördlicher Breite und 9° 3 ^ Länge
eine Feuerkugel mit blauem Lichte gesehen, die in einer Entfer¬
nung von 3 engl. Meilen auf dem Wasser zu rollen schien,
(oder sich wohl nur fast bis an das Wasser in einer sehr schiefen
Richtung mochte gesenkt haben); man wollte ihr ausweichen,
aber sie näherte sich sogleich senkrecht dem Schiffe (muß also
wieder aufwärts ge)prungen seyn), machte eine Explosion , als
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ob Hunderte von Kanonen zugleich abgefeuert würden, ließ ei¬

nen starken Schwefelgeruch nach sich, zerschlug den mittleren

Topmast, und warf 5 Mann nieder, von denen einer sehr ver¬

brannt war. Das, was auf das Schiff zukam, schien die Grö¬

ße eines großen Mühlsteins zu haben.

>760, den 9. Februar, um io 3 4 UhrAbends, in Schle¬

sien eine Feuerkugel, die von S. W. nach N. O. zog. Sie

sprang mit starkem Getöse in 4 Stücke, welche nach Einigen

in die Oder, nach Andern aber an andere Orte sollen gefallen

seyn (wobey sich, wie öfters bey solchen Meteoren, viel optische

Täuschung kann eingemengt haben, weil man gewöhnlich das

Niederfallen für naher hält, als es ist). Nov. ^ei. Ol-uüit.

1704. 8ept. p. 607. Nov. Vct. Natur. Ourios. Vom. I,

z». 848. lUistoiro cls I'Vasd. de ksris 176» , s>. 37.

1760, den i2. Aprill, Abends um 9 Uhr, zu Hamburg eine

Feuerkugel, feuerroth, schien bersten zu wollen, gab eine Men¬

ge Funken von sich, ward hernach oval, ging schnell von S. O.

nach N. W., und verlohr sich bey trüber Lufr aus dem Gesich¬

te, nach Silberschlag in s. Theorie der 1762 er¬

schienenen Feuerkugel.

»75o, den 7. Junius, um 7 Uhr Abends , hörte man in

England in der Gegend von Norwich eine Erplosion mit an¬

haltendem Getöse; man sah hernach nichts weiter, als in W.

einige weiße Wölkchen (den Rauch der Feuerkugel, welche man

vorher wegen des Sonnenlichtes nicht bemerkt hatte), ktnlos.

trsnssot. Vol. 46 , (>. 698.

1750, den 22. Julius, um 8 Uhr 40 Minuten Abends,

ward in ganz England eine von N. nach S. gehende Feuerku¬

gel gesehen. kt>i 1o 8 . trsnssot. Val. 4 ?, k- ^ und 3 . Sie

erschien größer, als ein Stern der ersten Größe, zog einen

Schweif nach sich, und verlohr sich bald hinter den Wolken.

Nachdem Oontlemsns nwAanino, Val. 20 , p. 244, soll

sie von W. nach O. gegangen seyn. (Wahrscheinlich ist die Rich¬

tung, wie bey so vielen andern, veränderlich gewesen.)

(175,, den 26. May, um 6 Uhr Abends, erschien im Agra-

mer Comitar in Croatien bey heiterem Himmel eine Feuerkugel,

die mit dumpfem Getöse von W. nach O. zog, und mit einem

heftigen Krachen und Erschütterung, und mit Verbreitung von

H 2
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Rauch zersprang, worauf bey Hradschma zwey Eisenmassen ,n

Gestalt feuriger in einander verwickelter Ketten herabfielen, die

also mußten in geschmolzenem Zustande gewesen seyn. Dasselbe

Meteor ist auch vom Herrn Hofrach Feder in Hannover, zu

Neustadt an der Lisch in Franken, wo er damahls Schüler war,

in der südlichen Gegend deS Himmels von der Westseite nach der

' Ostseite, etwa in einer Höhe von 3o bis 40 Graden, ziehend

gesehen worden, es muß also sehr hoch gegangen seyn). Mehr
davon in dervierten Abtheilung.

1752, den 19. Junius, zu Nismes am Tage bey heilerem

Himmel eine von N. nach S. gehende Feuerkugel, die eine gro¬

ße Explosion mit Erschütterung machte, und ein graues Wölkchen

nachließ. äournrU 60» 8svans, Saurier 1772, x. 32.

1752, den 25. December, um 5 Uhr Abends, zu Glasgow

eine Feuerkugel, ging von N. O. nach S. W., spielte alle Re¬

genbogenfarben , und zersprang m viele Stücke. Oentlemsn»

IQSKSilino , Vvl. 22, ^.582.

1753, den 4. November, zwischen 3 und 4 Uhr Nachmit¬

tags , in Frankreich bey heiterem Himmel eine Feuerkugel mit

einem Schweife, dessen Ende man nicht absehen konnte. Man

sah einen großen Rauch davon sich erheben, und hörte Detona¬

tionen , wie zwey Kanonenschüsse. Nach LaLande im 3our-

nsl cles 8svans, 8ep»t. 177», 174. Eben d er se lb e berich¬

tet in der Hist, cke l'^vaü. cko kari», »768, x. 78, daß man

eine Feuerkugel, welches wohl ebendieselbe mit einem andern

Datum seyn wird, in Bourbonnois am 4. December, Nachmit¬

tags um 3 Uhr von O. nach W. habe gehen sehen. Nach dem

Zerspringen sollen die Funken (oder die Stücke derselben) in ei¬

nen Sumpf gefallen seyn, nach der Aussage von Schäfern,

die nur 3oo Schritte davon entfernt waren. Der Weg des Me¬

teors war noch 4 bis 5 Minuten lang durch einen schwärzlichen

Rauch bezeichnet, der sich nach und nach verlohr. Man hörte

ein dumpfes aber starkes Getöse, welches man mehr dem bey

einem Erdbeben, als einem Donner ähnlich gefunden hat.

1754, den 26. Februar, vor r r Uhr Abends, in England

eine von S. S. W. nach W. N. W. gehende Feuerkugel mit

zugespitztcm Schweife. Nachrichten nebst Abbildung finden sich

in den Utiilvs. transset. 1764. x. 778. >Aa sie auch in Ir-
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land , wo m der gegebenen Nachricht die Emblldungskrast fa¬

belhafte Dinge emgemengt hat, westwärts ist gesehen worden,

muß ihre Höhe sehr beträchtlich gewesen seyn.

17S4, den » 5 . August, vor 8 Uhr Abends, ward, nach

dem 6snllemans msgenrine , Vol. 25 , x. 462 , in Holland

eine Feuerkugel gesehen, die im Zenith erschien, nach S. O.

ging, und am Horizonte zersprang. Sie ist auch in England

gesehen worden. Die Höhe hat man auf 6b englische Meilen

geschätzt, den Durchmesser »Meile. Nach einem Schreiben von

Musschenbroek an Reaumur in der Hist, cle I'Acack.

<1e Paris, >766, x. sZ, ist eine Feuerkugel, welches wohl

ebendieselbe mit veränderter Jahrzahl seyn wird, in den ganzen

Niederlanden ,755 den » 5 . August um 7 1/2 Uhr Abends ge¬

sehen worden. Sie ging von N. nach S. Das Licht war so

stark, daß ungeachtet des Sonnen- und Tageslichtes alle Kör¬

per einen Schatten warfen. Sie zog einen weißen Schweis

nach sich. Nach dem Zerspringen in mehrere glänzende Theile

sah man einige Theile noch einmahl zerspringen.

>755, den 27. November, Abends um 4 Uhr, zu Wepiö

(so wird es wohl sollen heißen, anstatt Wepio) in Schweden,

eine Feuerkugel, so groß wie der Vollmond, ging von S. W.

nach N. O., machte die Nacht zum hellsten Tage, und ließ ei¬

nen dicken Rauch nach. 6enUewans msZarino, 1766, (Vol. 26)

x. 38 .

1766, den 2. Januar, um 4 Uhr Nachmittags, bemerkte

man zu Tuam in Irland, nach dem tlsntlomaiis inaxs^ine,
»756 (Vol. 26), p. 3 g, eine Erleuchtung, wie der hellste Tag,

welche allgemeines Erstaunen erregte, aber allmählich verjchwand.

Aber denselben Abend um 7 Uhr zeigte sich an, Himmel von W.

nach O. ein Streif von sonnenartigem Lichte, welches wie ein

Strom von Wasser zu rieseln schien, wodurch viel Schrecken er¬

regt ward. Es dauerte wohl »6 Minuten; der Lichtstrom wuchs

an, und änderte die Farbe; der Rand war erst blau, dann

fsuerroth. Hierauf zersprang das Meteor mit einer starken Er-

plosion , wodurch aber kein Schaden geschah. (Aus dieser Explo¬

sion läßt sich schließen, daß es kein nordlichtartiger Lichtgürtel,

sondern ein hierher gehörendes Meteor, nähmlich ein in grotzer

Höhe sich bewegender, in die Länge gedehnter Hause» von Ma-
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terie war, von welcher der dichtere Theü eme Explosion gemacht

hat. Nur läßt sich nicht begreifen, wie die 3 Stunden vorher

bemerkte Erleuchtung damit könne zusammengehangen haben, es

müßte denn, wenn es nicht etwa zwey verschiedene Meteore ge¬

wesen sind, das, was um 4 Uhr die Erleuchtung verursacht hat,

der Anfang, und das, was um 7 Uhr gesehen worden ist, das

Ende eines sehr in die Länge gedehnten Haufens von Materie

gewesen seyn, wovon die Mitte vielleicht wegen des geringer»

Lichtes weniger bemerkt worden ist.) I» demselben Berichte wird

hinzufügt,' daß zu derselben Zeit 7 Acker Landes unter Wasser

gesetzt worden, und 200 Stück Vieh dadurch umgekommen sind.

Aus der Nachricht läßt sich nicht ersehen, ob und wie das Me¬

teor die Ursache davon gewesen sey; sollte dieses gewesen seyn,

so müßte es wohl größten Theils aus Wasser oder Wasserdam-

psen bestanden haben, die sich dort niedergeschlagen harten. Et¬

was Gewitlerartiges, oder einer Wasserhose ähnliches, scheint es

nach den angegebenen Umständen nicht gewesen zu seyn. Es ist

sehr zu bedauern, daß nicht genauer erzählt ist, wo und >me

das Wasser hergekommen ist, und wie dieses in jedem Falle sehr

merkwürdige Meteor, wenn es die Ursache davon gewesen ist,

sich dort geäußert habe.

175b, den » 5 . Januar, um 8 Uhr Abends, zu Milverton

ln Sommersetshire eine Feuerkugel, wie der Vollmond, ging

von S. W. nach N. O, vom Zenith bis zum Horizonte in un¬

gefähr 3/4 Minuten, hinter die Wolken- schien dort zu verlö¬

schen, und ließ viel dicken Rauch nach. Man hörte kein Getöse

(weil die Explosion nahe am Horizonte, also in einer zu gro¬

ßen Entfernung geschah), (-entleinsns msAasine , Vol. 26,

x. 41.

1756, den 2,. Januar, zwischen 4 und 10 Uhr Abends,

176b, den 26. Januar, früh, und

1766, denselben Tag, Abends, Feuerkugeln von W. nach

O. gehend, in England. Oemkemsns rnsAaLine, Vol. 2b,
9 ».

1766, den 28. Februar, zu Cöln, in der westlichen Gegend

des Himmels eine Feuerkugel, deren Schweif sich von N. nach

S. erstreckte. Ebendaselbst, S. 144.

,1766, den 3 . März, sah man eine Feuerkugel m mehre-
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ren Gegenden Frankreichs, die mit rollendem Getöse wie eine

Rakece zersprang. Sie ging von O. nach N., und gab Licht

wie am Hellen Tage, tlist. üe I'^osck. äs ksris, p. 28.

l75b, den 2g. April!, um n Uhr Abends, zu Nevington

in England eine von W. oder N. W. gegen O. gehende Feuer¬

kugel ron Sonnengröße. Oentlemans wsgssino, Vol. 26,
2 i 5 .

In eben demselben Zahre, an einem nicht angegebenen Ta¬

ge, ist früh um 2 Uhr über Aip in der Provence eine Feuer¬

kugel zersprungen, und hat alles so erschüttert, daß einige

Schornsteine eingestürzt sind, und man es anfangs für ein Erd¬

beben gehalten hat. Daß dieses Meteor von allen vorher erwähn¬

ten , die in demselben Jahre sind beobachtet worden, verschieden

ist, sieht man aus der Tageszeit. Uist. sie cke k^aris,

1771, p. 3 i. Älsmoires, ^.(>72.

,767, den 18. Februar, bey Rouen eine Feuerkugel mit ei¬

nem Schweife, der sich wie drey schlangenförmige Streifen zeig¬

te , deren jeder sich mit einem Sterne (einem kleinen von der

größeren Masse abgesonderten Stücke) endigte, ging mit dem

Horizonte parallel von S. nach N., zersprang mit einem Knal¬

le, wie ein Kanonenschuß. Hist, äv 1 ^osä. äe karis, 1767,

x. 24.

1767, den 26. Februar, zwischen >c» und n Uhr Abends,

in Irland eine Feuerkugel mit einem Schweife, ging von W.

nach O. Die Dauer der Erscheinung wird auf 4 Secunden

geschaht. 6entlemsns insAssine, Vol. 27, p. r 4 >-

1758, den 26. November, zwischen 7 und 8 Uhr Abends,

ging über England und Schottland eine Feuerkugel von S. O.

nach N. W. I 0 hn Pringle hat mit großer Sorgfalt Nach¬

richten davon aus mehreren Gegenden gesammelt und nebst Be¬

rechnung der Bahn in den kstilos. transsot. Vol. 5 r , k. I,

num. 26 und 27 mitgetheilt; dieser Aufsatz gehört unter das

lesenswürdigste über Meteore dieser Art. Die Feuerkugel ver¬

größerte sich nach und nach; veränderte mehrmahls ihre Ge¬

stalt , von der einige Abbildungen gegeben werden; zog einen

Streifen von Licht nach sich, und es sonderten sich Funken,

kleine nachfolgende Kugeln, und Theile des Schweifes davon ab.

Die erste Entzündung scheint über Cambridge geschehen zu seyn r
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die Zerplatzungund das Verlöschen ungefähr über Glasgow.
Weiteryin erschien die Feuerkugel wieder mir erneuertem Glanze,
und zwar, da sie vorher mehr niederwärtsgegangen war, nun
ivieder aufwärtsgehend, und in einer etwas abgeänderten Rrch-
tung, wie wohl vielleicht nicht so sehr, wie es aus noch einer Be¬
obachtung auf einem Schiffe folgen würde, die ein damit verwech¬
seltes Meceor betroffen haben könnte. Pringle erklärt das
Wiederaufspringen und die Abänderungen der Richtung ganz rich¬
tig aus einem Zurückprallen von der widerstehendenAtmosphäre,
und hält dafür, die Oberfläche müsse ziemlich solid gewesen seyn,
es müßten solche Meteore auch kosmische Massen seyn, von de¬
nen manche nicht nieizerfallen, sondern nach dem Absprin¬
gen von der Atmosphäre ihre Bewegung im Raume weiter von
der Erde abwärts fortsetzen, worin er auch wohl recht haben
mag. Die Höhe des Meteors über Cambridge fand sich 90 bis
ic>o, und zwischen Glasgow und Fort William ungefähr 26
bis 32 engl. Meilen, und die Geschwindigkeit ungefähr s 5 engl.
Meilen in einer Secunde, und wohl hundert Mahl größer, als
die einer Kanonenkugel.Der wahre Durchmesser ließ sich wegen
Verschiedenheit der Angaben nicht genau bestimmen, ward aber
nicht unter 1/2, und nicht über 2 engl. Meilen geschätzt.

1758, den 22. December, Abends zwischen 7 und 8 Uhr,
ward eine nach N. O. gehende Feuerkugel zu Colchester gesehen.
I-onüon msASLine , ,753 , x. 685 .

1759, den 4. May, um n 3/4 Uhr Abends in Neufound-
land eine Feuerkugel, ging von N. nach S.W., warf Funken
aus, hatte einen Schweif, zerplatzte mit donnerähnlichem Ge¬
töse. Man will dabey Hitze versvürt haben (wie mehrere Mahle,
nicht zufolge des Feuers der brennenden Masse, sondern zufol-

, ge der Compression der Luft). Nach unten sah es schwarz aus
(wegen des verbreiteten Rauches). Der Schweif blieb noch eine
Zeitlang sichtbar. kUri!«,s. ti anssot. vol.Zss (1764) x. 190.

?r75g, den> 3 . Junius, Abends um 9 Uhr, solle» zu Ba-
zas bey heiterem Himmel Stücke eurer Feuerkugel Häuser ange¬
zündet haben. Durch die Decke eiires Pferdestalles sollen zwey
Löcher, jedes etwa 3 bis 4 Zoll im Durchmesser, geschlagen, und
4 Pferde getödtet worden seyn. Hist, äe I'rloaü. äe Usris

l>. 35 . Ich führe es hier nur als etwas ungewisses an,
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Mlt einem Fragezeichen,werk cs doch vielleicht könnte ern Blitz
von einer kleinen Gewitterwolkegewesen seyn, wie denn auch
die Wirkung selbst mehr darauf hinzudeuren scheint.

1769/ den 20. October, kurz vor 6 Uhr Abends, in Eng¬
land eine von N. nach S. gehende Feuerkugel mit einem Schwei¬
fe, warf blaue Funken aus. Die Dauer der Erscheinung betrug
etwa 3 bis 4 Secunden. Die scheinbare Größe ward von Eini¬
gen der Venus, wenn sie am hellsten erscheint, von Anderen
aber fast dem Monde, gleich geschätzt, kkiios. trsnsast. Vol.
5 ., k. IH, 32 , 33 .

1760, den io. May, Morgens um 9 Uhr 35 Minuten,
in Nord-Amerika eine von N.W. nach S.O. gehende Feuerku¬
gel, von welcher Winthrop in den kllilos. transast. Vol.
52, k. I. x. 6 Nachricht gibt. Das Licht war sehr beträcht¬
lich, ungeachtet des Hellen Sonnenscheines. Den scheinbaren
Durchmesser hat man größer als den der Sonne gesehen. Sie
zog einen lichten Streifen nach sich. Man bemerkte drey heftige
Explosionen mit Erschütterungund raffelnde», Getöse, das man
an Orten hörte, die auf 80 englische Meilen von einander ent¬
fernt waren. Die Dauer der Erscheinung und des Getöses wird
auf 4 Minuten geschätzt.

»761, den 3 . November, bald nach 6 Uhr Abends, sah
man zu Whitby in England eine Feuerkugel mit einem langen
Schweife. Sie ging von N. O. nach S. W., und soll eine
Viertelstunde lang sichtbar gewesen seyn. Oontismans insZa-
sine, vol. 3 i, f>. 53 c>.

1761, den 12. November, früh um 4 3/4 Uhr, in Frank¬
reich eine Feuerkugel, von der in der llist. äs I'^eaä. äeUs-
ais 17^1 , x. 28, und besonders in den Msm. äs I' 4 oaä. äs
Dijon, 4'om. 1.1769, Hist. p. XU Nachricht gegeben wird.
Bey heitere», Himmel bemerkte man ein sehr kleines Wölkchen,
welches auf einmahl als eine feurige Kugel erschien, so groß
als der Vollmond, von dunkelrotherFarbe mit eine», lichten
Schweife. Sie bewegte sich von N.W. nach S.O., und machte
eine Explosion, wodurch nach allen Richtungen Flammen gewor¬
fen wurden, mit einem Krachen, wie wenigstens zwanzig Ka¬
nonenschüsse auf ein Mahl, worauf ein anhaltendes rollendes
Getöse folgte, und eine Erschütterung,wie bey einem Erdbeben,
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gespürt ward. Hierauf ward es dunkel, und es fielen einige
große Regentropfen, worauf der Himmel wieder so heiter war,
als vorher. Man hat die Erscheinung auch in Flandern und
in der Schweiz gesehen. In der Gegend von Dijon, über wel¬
cher die Zerplatzung geschehen, glaubten Viele, Feuer um und
neben sich gesehen zu haben. Zu Chamblan, einem Dorfe i/s
Lieue von Seurre, ward durch dieses Meteor ein Haus ange¬

zündet. Dein Besitzer kam es vor, als theilre sich der Mond
<oder ein Bruchstück der Masse) in zwey Theile, von denen
einer auf sein Haus falle. Es wird bey dieser Gelegenheit be¬
merkt, daß 20 Jahre früher ein Haus zu Saint - le - sage,
einem Dorfe nicht weit von S. Jean deLone, auf dieselbe Art
sey angezündet worden. (Hatte man damahls Begriffe von dem
Niederfallen meteorischer Massen gehabt, so würde man sie wohl
ausgesucht haben.)

»762, den 3o. Aprill, um 10 Uhr Abends, sah man zu
Sojefta, in Angermannland in Schweden, ein großes Feuer-
Meteor bey heiterem Himmel; 6 bis 7 Minuten darnach horte
man einen schrecklichenDonner mit Erschütterung, wie bey einem
Erdbeben, so daß Thüren und Fenster aufsprangen, und Thiere
vor Schrecken niederfielen. Aus dem Madrider Nerenriv üi-
storico / ziolitioo, Ns/1762, z». 79.

1762, den 23. Julius, um 10 Uhr Abends, sah man in
Sachsen, in Brandenburg, u. s. w. eine Feuerkugel, von wel¬
cher Silber sch lag in einer besonder» Schrift: Theorie
der am 23 . Julius »762er schiene nen Feuerkugel,
Magdeburg, Stendal und Leipzig, 1764, 4.) viele-gesammel¬
ten Nachrichten, nebst Berechnungen der Bahn, weitläufig mit-
getheilt hat. Sie ward zuerst senkrecht über der Gegend zwi¬
schen Leipzig und Zeitz sichtbar, in Gestalt eines kleinen Ster¬
nes, nahm an Große zu, und erschien wie ein zackiger brennen¬
der Klumpen, und nachher mehr kugelförmig mit einem Schwei¬
fe, in welchem sich mehrere kleinere Kugeln bildeten; sie ging
von S. S. W. nach N. N. O. über Wittenberg und Potsdam,
und zersprang etliche Meilen hinter Potsdam mit einem schreck¬
lichen Knalle und darauf folgenden Getöse; sie soll auch wäh¬
rend des Laufes gezischt haben. Das Licht ist sehr weiß und dem
Blitze ähnlich gewesen; späterhin ward es roth, und es hat
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einen Umfang von wenigstens bo deutschen Meilen erleuchtet,

lieber Potsdam hat sie sich um ihre Achse gedreht, ehe sie zer¬

platzt ist. Das Krachen hat man 20 Meilen weit, und unter

andern noch in Bernburg, sehr stark gehört; an manchen Orten

will man es wohl 10 Minuten nach dem Zerplatzen gehört ha¬

ben. Die Geschwindigkeit der Bewegung findet Silberschlag

in der letzten Secunde auf 10,000 Toisen, aber ganz unrichtig,

weil er nicht wußte, daß solche Meteore wegen ihrer schiefen

Richtung eine eigenthümliche Wurfbewegung haben müssen, und

er also die Bewegung bloß aus der Wirkung des Falles aus

einerHöhe von iq Meilen erklären will, und überdies; auf den

Widerstand der Luft ganz und gar keine Rücksicht nimmt, wie

er denn auch dieser unrichtigen Erklärungsart zu Gefallen eine

Dauer von 2 Minuten 48 Secunden annimmt, da doch alle

Beobachter die ganze Dauer der Erscheinung nur höchstens auf

eine Minute geschätzt haben. Die senkrechte Höhe findet er bey

der ersten Erscheinung etwas über ig, und bey dem Zerplatzen

über 4 deutsche Meilen; den Durchmesser wenigstens 5 o 6 Lei¬

sen oder 3 o 36 Pariser Fuß. Daß sie müsse nach der Explosion,

so wie die am 2b. November 1728, und am »7. Julius >771,

weiter gegangen, und nach der Senkung wieder durch Zurück¬

prallen von der widerstehenden Atmosphäre aufwärts gesprun¬

gen seyn, ist daraus zu schließen, weil man sie auch in Stolpe

und andern Orten in Pommern gesehen hat, und noch mehr

daraus, weil, nach S. > 3 o, der Schweif erst mit dem Hori¬

zonte parallel, hernach bey der Senkung aufwärts, und sodann

wieder mit dem Horizonte parallel gerichtet war. Die vielen

in dem Buche von Silberschlag enthaltenen Data verdienten

wohl von einem in dergleichen Berechnungen so geübten Manne,

wie Brandes, revidirt und von neuem berechnet zu werden.

1762, den 5 . December, Abends um 8 Uhr 5 o Minuten,

ward zu Bidefvrt in England eine Feuerkugel gesehen, mit ei¬

nem langen schlangenförmigen Schweife (die also auch in einer

solchen Richtung muß gegangen seyn); sie erleuchtete alles wie

Sonnenlicht, und zersprang endlich, worauf der Schweif noch

lange sichtbar war. OenUemsns insAsnine, vol. 32 , ^.662.

1762, den 27. December, um 2 Uhr Morgens, hörte man

>n Schweden, in Westnoreland zu Hernosand, Knalle mit Ge-
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polter und Erschütterung , unstreitig zufolge der Explosion eines
Feuer-Meteors. Abhandlungen der königl. schwedi¬
schen Akad. der Wissenschaften >768, S. 67.

t"b 3 , den r 3 . Januar, »ach 5 Uhr Abends, in einem gro¬
ßen Theile von Schweden eine Feuerkugel, die von N. nach
S.W. ging, und Strahlen warf; nahe am Horizonte machte sie
eine Explosion mit Knalle und darauf folgendem Gepolter, und
mit starker Erschütterung. Man will auch im Freyen Hitze im
Gesichte (wegen der Compreffion der Luft) gespürt haben. A b-
handlungen der königl. schwedischen Akad. der
Wissenschaften 1768, im Original S. 5 «), in Kastne r's
Uebersetzung S. 65 . Der Berichterstatter muß gar keinen Be¬
griff von solchen Meteoren gehabt haben, weil er es als Folge
der Erderschütterung angesehen hat, da doch vielmehr die Er¬
schütterung eine Folge der Explosion der Feuerkugel gewesen ist.

» 763 , den >5 . Januar, deS Morgens um 4 Uhr, zu Rea-
ding in England eine Feuerkugel mit langem Schweife, deren
Bewegung schlangenförmig war. Oentlamans msgssine, vol.

33 , z>. 43 .
»763, den 2g. Aprill, des NachtS um r Uhr 48 Minuten,

hat M essi e r zu Paris am östlichen Himmel eine senkrecht
gegen den Horizont gehende Feuerkugel gesehen, wie einen Ko¬
meten mit einem Schweife. DaS Licht ward nach dem Hori¬
zonte zu immer schwächer; die Erscheinung dauerte wohl 14 Mi¬
nuten. (Hieraus ist zu vermuthen, daß nicht sowohl ein Nie¬
derfallen des Meteors beobachtet worden ist, sondern ein wei¬
terer Fortgang in einer sehr schiefen Richtung. WaS man so
lange gesehen hat, wird wohl, wie bey mehreren solchen Me¬
teoren , der nachgelassene Schweif gewesen seyn.) lUorvurio
kiiatorioo polittco, Nai 1763, x. 22.

1764, den rg. November, um 7 Uhr 40 Minuten AbendS,
bemerkte man zu Paris bey sehr trübem Himmel eine große Er¬
leuchtung , etwa 4 Secunden lang, die von nichtS anderem, als
von einem durch die Wolken verdeckten Feuer-Meteor herrüh-
xen konnte. lUöm. cke I'Acsck. 2 'onlouse, 3,'om. I. kiist.^. 58 .

1765, den October, um g Uhr AbendS, inSuffex und
andern Gegenden Englands eine Feuerkugel; ging von N. O.
nach S. W., zersprang mit einem Getöse, als wenn ein Wa-
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gen über Steine rollte. Lentlenisns mszsrine, voi. 35 ,
p. 489.

1766, den 26. October, um 5 1/2 Uhr des Nachmittags,
in England eine Feuerkugel, die von N.W. nach S. O. ging,
Funken warf, und einen Lichrstreifen nach sich zog. AuS der

Uilllililliocs wxoArsxllios Lritsnoies Nr. 7, x. 8 1 , angeführt
in der I'Iiilos. trsnsaot. 2'ow. 74, k. I. x. 223 , in einer Note.

1771, den 17. Julius, gegen »01/2 Uhr AbendS, sah
man in einem großen Theile von Frankreich, und auch in Eng¬
land eine Feuerkugel, von welcher Le Roy in Aufträge der
PariserAkademie der Wissenschaften Nachrichten gesammelt, und
mit beygefügten Abbildungen der Gestalt, und Berechnungen der
Bahn und der Größe in den Nein. äe I'^csü. äe karig 1771,
x. bb, bekannt gemacht hat. Sie ging von N.W. >/4N. nach
S.O.1/4 S. anfangs sehr geschwind, hernach aber etwas lang¬
samer (wie natürlich, wegen deS Widerstandes der Luft). Die
Figur war (wie eS auch Key einer brennenden, sich schnell durch
die Luft bewegenden Masse seyn muß) hinterwärts zugespitzt,
wie Key einem gläsernen Springkölbchen; sie verbreitete ein blen¬

dend weifieS Licht, wie geschmolzenes Metall. Der Kopf zeigte
sich mit Flammen umgeben, deren einige dem Körper selbst an¬
gehörten , und andere davon loSgeriffen zu seyn schienen. Der
roth bcgranzte Schweif war »nt Regenbogenfarben gemengt.
Als die Feuerkugel (im tiefsten Puncte ihrer Senkung) fast still
zu stehen schien, nahm sie eine mehr bimförmige Gestalt an,
und zeigte in ihrer Mitte ein von Rauch begleitetes Aufwallen.
Hierauf zerplatzte sie von der Mitte aus, wo die größte Auf¬
wallung war, und verbreitete eine Menge von Bruchstücken,
wie bey einem Feuerwerke, die so leuchtend waren, daß die
Meisten den Anblick nicht vertragen konnten. Die Dauer der
Erscheinung war etwa 4 bis 5 Secunden. Zwey Minuten dar¬
auf hörte man ein Getöse, daß von Einigen mit einem Don¬
ner, von Andern aber mit dem schnellen Fahren eines schwer

beladenen Wagens über Steine verglichen ward. Von der Er¬
schütterung der Luft zitterten die Fenster und andere Gerüche.
Die erste Erscheinung des MeteorS schien über der Grafschaft
Suffex am südlichen Ende von England, und oie Erplosion senk¬
recht über Melun, 9 bis ro französische Meilen S. S. Ostwärts
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von Paris sich ereignet zu haben. Bei) dein ersten Sichtbarwer¬
den muß sie wenigstens 41,076 Toisen, oder ,8 französische
Meilen, und bey dem Zerplatzen >8,000 bis 20,000 Toisen, oder

ungefähr 8 bis 9 französische Meilen, hoch gewesen seyn. Die
Geschwindigkeit muß 6 bis 8 französische Meilen in einer Se¬
kunde, und der'Durchmesser mehr als 5 oo Toisen betragen ha¬
ben. In den Odsorvations snr la xsr lionien,
Dom. I. V. I. ^oüt >77>, p. 82, werden auch Nachrichten von
diesem Meteor gegeben. Daß die Bewegung desselben, so wie
vieler andern, sprungweise gegangen ist, sieht man daraus, weil

S. 90 gesagt wird, man habe es zu Versailles sich senken, und
wieder mit großem Glanze aufwärts steigen gesehen, und eben
dasselbe habe man auch zu Corbeil und zu Melun bemerket. Den
folgenden Tag fielen einige Regentropfen, etwa 5 Minuten lang,
die übel rochen.

>772, den >o. Februar, um 7 Uhr Abends, in Berwick-
shire und andern Gegenden Englands eine Feuerkugel, mit einem
kegelförmigen Schweife; sie ging von N. W. nach S. O, und
zersprang nahe am Horizonte mit Knall und darauf folgendem
Getöse. I?t>i!o8. trsnssot. >778, x. > 63 .

>778, den 29. Julius, um 7 1/2 Uhr Abends, bey Crespi
in Frankreich bey heiterem Himmel und Mondschein, eine Feuer¬
kugel mit einem Schweife. Das Mondlicht ward dadurch ver¬
dunkelt. Nach dem Zerspringen hörte man 7 Minuten darauf
einen Knall, wie einen Kanonenschuß; es wurden Thüren und
Fenster dadurch erschüttert. Auch zu Paris hat man dieses Me¬
teor gesehen, aber keine Explosion gehört. Ovmlemsns msgs-
2>ne, vol. 48, p. 458 .

>778, den 8. August, des Nachts um > Uhr, bey Nort-
hallerton in England eine Feuerkugel, die schnell von W. nach
O. zog. Machte eine Explosion, wodurch die Hauser sehr erschüt¬
tert wurden, und Thüren und Fenster aufsprangen. Oontle-
rnans müAssino , vol. 48 , x. 40-.

1776, den 12. May um 12 Uhr des Nachts, zu Mexico
eine große Feuerkugel; kam von O. und machte ein schreckliche»
Getöse mit Erschütterung der Häuser. 6s2ot-> <le Nexieo
(vom >. Dccember >789), Bom. IV., 435 (m einer Note

zu einem Aufsatze über ein, am 5 . November ,789, zu Mexico
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gesehenes großes Nordlicht, wo mit Recht die Feuerkugeln für

etwas von den Nordlichtern ganz verschiedenes erklärt werden.)
177b, den i». Julius, zu Orford eine Feuerkugel, welche

durch ihre Explosion Schrecken in der ganzen Stadt erregte.
Oentlomans mszasine , vol. 46 , 334 .

,778 im Februar, Abends um io Uhr, sah ProfessorW r e-
d e, vermulhlich in Berlin, nach N.N.O. eine Feuerkugel von
der scheinbaren Größe des Vollmondes, anfangs etwa 70 bis
8o° hoch, welche einen zickzackförmigen Gang muß gehabt ha¬
ben, weil sie wohl 8 bis 10 Mahl hinter einander in abgemes¬
senen Zeiträumen ruckweise fortzugehen und stillzustehen schien,
während dem sie Funken sprühte. Endlich verlohr sie sich in einen
langen einer Sternschnuppe ähnlichen Strahl (weil sie entweder

weiter hinwärts, oder wieder von der Erde abwärts, ihren Lauf
mag fortgesetzt haben). Es war kein Knall oder Geräusch zu hö¬
ren (weil sie entweder nicht mag zerplatzt seyn, oder dieses bey
dem weiteren Fortgange in einer zu großen Entfernung gesche¬
hen seyn mag). Sie ließ röthliche phvsphorescirende Theile zu¬
rück, die ihre Gestalt und ihr Licht veränderten, und endlich
verschwanden. Gilberts Annalen der Physik, B.
14, S. 62.

1778, den 2b. August, um die 2iste ital. Stunde, also
etwa um 5 Uhr Abends, sah inan bey ganz heiterem Himmel
zu Sondrio im Veltlin eine Feuerkugel, welche Sprünge, und
bey jeder Senkung «eine Explosion machte; bey der letzten nahm
sie (oder wohl vielmehr das umher sich verbreitende Feuer) einen
beträchtlichen Raum ein, der auf eine italienische Meile geschätzt
ward. 4.ntoloAia Uomana, Uomo V. (Ottobro 1778), p. 142.

1779, den 8. März, um 7 Uhr Abends, in Frankreich im
Departement de l'Ain, eine Feuerkugel von der scheinbaren Grö¬
ße wie der Mond, ging von O. nach W. In dem Schweife
sah man kleinere Kugeln und Funken. Sie machte eine starke
Explosion. lAIIoeli's xkilo». rnsAssino, vol. I. x,. rbb.

1779, den 5 .August, Abends um rr Uhr, zu Peking eine
große Feuerkugel. lUelnoires eoncernsnt los Ltiinoi», Uom.
XV., p. 371. Sie erschien über der Stadt, war anfangs un¬
regelmäßig gestaltet, hernach zeigte sie sich rund, und von der
Grüße des Vollmondes; bewegte sich von N.W. nach S. O.
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scheinbar nicht sehr schnell, so daß sie mehrere Minmen hindurch

sichrbar war, und man sie mit den Augen bequem verfolgen konn¬

te. Das Getöse und die Erschütterung bey dem Zerspringen wa¬

ren fürchterlich, so daß man es anfangs für ein Erdbeben hielt.

177t), den 3 >. October, um 6 Uhr 10 Minuten Nachmit¬

tags, in Virgimen und andern Gegenden von Nord-Amerika eine

nach N. oder JA N. W. gehende Feuerkugel, welche von Page

und R i tt e nh 0 u se in den kkilo«. transsct. ok ll,e

rioaa societ/, Vol. II, x. 178 rc. beschrieben ist. Sie zog ei¬

nen langen Schweif nach sich, der schlangenförmige Krümmu».

gen annahm. Die beobachtete senkrechte Höhe muß sehr be¬

trächtlich gewesen sey», und wird auf 6a engl. Meilen geschätzt,

und der Durchmesser auf 2 engl. Meilen. Die Geschwindigkeit

ließ sich nicht genau bestimmen, war aber weit größer, als es

bey einem bloßen Falle möglich wäre. Ritte nhouse bemerkt

mit Recht, daß ein solcher Körper nicht in der Atmosphäre ge¬

bildet seyn könne, sondern kosmisch sey.

(1780, den r r. Aprill, ungefähr um 9 Uhr Abends , zu

Nottingham in England ein Feuer-Meteor, zog von N. O.

nach S. O., also wohl von N. nach S., verbreitete viel Licht,

und zerplatzte mit schrecklichem Getöse, worauf Steine nieder¬

fielen). S. die vierte Abtheilung.

(1782, in einer schönen Sommernacht, im nördlichen Jta-

tlren eine von N. O. nach S. W. sich schnell bewegende Feuer¬

kugel, von welcher mit donnerartigem Getöse eine Steinmasse

bey Turin niedergefallen ist). S. die vierte Abrhellung.

>768, den 18. August, gegen 9 1/2 Uhr Abends, ging eine

Feuerkugel über Schottland , England und Frankreich; man hat

sie auch in Rom gesehen. In England ist sie beobachtet und be¬

schrieben vonCavall 0, Aubert, C 0 0 per, Edgew 0 rth,

Blagden und Pigott in den Ukilos. transact. V0I74,

k. I. und II. In Frankreich hat La Lande Nachrichten davon

gegeben, imüournal cko ksvi«, und Baron von Bernstorf

hat Berechnungen darüber geliefert in den Obuo-rstion» sur

la xtig-sique psi- kodier , 'Dom. 24, p. , 12. In England

fand man die Höhe 67 bis bo engl. Meilen ; den kleineren Durch¬

messer 1/2 Meile, den größeren r 1/6; die Geschwindigkeit grö¬

ßer als 20 englische Meilen in einer Secunde, so daß sie unge-
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fahr der Geschwindigkeit der Erde in ihrem Laufe würde gleich

gekommen seyn, und daß das Meteor etwa in einer halben Mi¬

nute über Großbritannien gegangen, Und eine Minute darauf

über Rom gewesen seyn, und in 7 Minuten so weit gegangen

seyn könnte, als der Durchmesser der Erde betragt. Nach den

französischen Beobachtungen, und Berechnungen fallt alles klei¬

ner aus; es wird nähmlich die Geschwindigkeit anfangs (wohl

mit Unrecht, nur) auf ro 5 o Toisen in einer Sekunde geschätzt,

die beobachtete Höhe anfangs 6726 Toisen, oder etwa 2 3/4

französische Meilen über der Wolke, hinter welcher sie über den

Londner Horizont hervorgekommen ist; die Höhe über den Pa¬

riser Horizont i 5 i 8 Toisen über der Fläche dieser Wolke; der

Durchmesser vor der Zertheilung 2ib Fuß; es wird aber dabey

bemerkt, daß die Zahlen eher zu klein als zu groß angenommen

sind. Dieses ist auch deßhalb glaublich, weil die englischen Be¬

obachtungen weit größere Resultate geben, so wie es auch bey

allen anderen Feuerkugeln der Fall gewesen ist. Baron von

Bernst 0 rf bemerkt übrigens mit Recht, daß die Bahn ganz

so ist, wie sie einem aus dem Welträume anlangenden Projec-

til zukommt, und daß daran eben so wohl die Wirkungen der

Schwere, als die einer Wurfkraft bemerkbar gewesen sind, wel¬

che letztere wenigstens so groß muß gewesen seyn, wie die, wel¬

che ein schwerer Körper bey einem freyen Falle aus einer Höhe

von 5 o französischen Meilen erhalten würde. In Schottland

und England sah man das Meteor anfangs wie ein kleines von

N.W. kommendes lichtes Wölkchen, und hernach wie eine sehr

hell leuchtende Feuerkugel. Diese veränderte ihre Gestalt, war

bald rund, bald länglich, warf Funken aus , und mehrere kleine

Feuerkugeln, die der größeren nachfolgten; machte eine Explo¬

sion mit Getöse, bey welcher Cavallo und Pigot den

Knall g bis 10 Minuten später hörten, und setzte hernach ih¬

ren Weg weiter fort. Das Licht veränderte sich auch mehrere

Mahl, und mar bald mehr weiß, roth oder blau; in dem Kör¬

per waren hellere und dunklere Theile, und ein Aufwallen der

Materie zu bemerken. Der Schweif schien theils aus der ver¬

längerten Materie des Körpers, theils aus dem daraus entwi¬

ckelten Feuer und Dampfe zu bestehen. In Frankreich hat man

das Meteor erst, wegen der anfänglichen großen Entfernung,

3
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etwa nur m der Größe des Jupiter über den Horizont kommen,

bis zur scheinbaren Größe des Vollmondes zunehmen, und end¬

lich am südlichen Himmel verschwinden gesehen. Die ansangli¬

che Bahn, welche in England nach S. S. O. gerichtet war, hat

sich nachher mehr gegen S., also etwas westwärts abgelenkt

(entweder durch Abprallen von der Atmosphäre, oder scheinbar

wegen Umdrehung der Erde von W. nach O.). Da die Feuer¬

kugel, wie mir vollkommen glaubwürdige Personen gesagt ha¬

be» , auch in Hamburg am westlichen Himmel ist gesehen wor¬

den , so muß ihre Höhe viel beträchtlicher gewesen seyn, als sie

in Frankreich ist angegeben worden. Von diesem Meteore sind

in England viele 'Abbildungen erschienen.

1783, den 4. October, um 6 Uhr 43 Minuten Abends,

sah man in England ein von N. N.O. kommendes Feuer-Me¬

teor, daS erst wie eine Sternschnuppe von rother Farbe erschien,

sich schnell zu einer Feuerkugel von starkem bläulichen Lichte ver¬

größerte und schnell verschwand. Die ganze Erscheinung dauerte

nicht über 3 Sccundcn, und es ließ sich wegen dieser großen

Geschwindigkeit nicht einmahl die Richtung genau bestimmen.

Es blieb ein röthlicher Lichtstreif zurück, der noch r »/2 Minute

sichtbar war. Nachrichten davon haben Aubcrt und Blag-

dcn in den kllilos. trsrisset. Vol. 74, ?. k, (>. t »4 und 2IY

gegeben. Letzterer schätzt die senkrechte Höhe, in der eS gesehen

ward, auf 4» bis 5 o engl. Meilen, und die Geschwindigkeit

auf 12 solcher Meilen in einer Secundc. Er bemerkt auch

1>. 221, daß Einige an demselben Tage auch schon früh um 3

Uhr eine von N. kommende und schnell verschwindende Feuerku¬

gel wollen gesehen haben. Der Aufsatz von Blag den im >6en

Theile des 74^" Bandes der ktrilos. trsnsact. gehört übrigens

unter das Beste, was je über Feuerkugeln ist geschrieben worden.

1784, den >1. September, gegen 7 Uhr Abends, sahman

in dem ganzen nördlichen Italien eine von S< S. O. nach N.N.W.

gehende Feuerkugel, über welche T 0 ald 0 viele Berichte ge¬

sammelt und mit einigen Berechnungen in den üvl!'

Aecsüemia üi Usäovs, 'k'om. UI, I>. I, x. 6V, bekannt ge¬

macht hat. Auch findet sich darüber ein weitläuftiger Aufsatz von

Barletti in dcnMemorie ckslla sociotä Ikaliana, 3 »m. Ilk.

s>. 33 ». Das Gecöse hat man nicht im östlichen Theile von Italien
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gehört, wohl aber in Piemont. To aldo findet die senkrechte

Höhe ungefähr 38 ital. Meilen, und den Durchmesser schätzt

er auf 4^0 Teilen. A »1 0 retti , welcher in den O^uscoli

»celri, 'l'om. VU, p. 284 auch Nachricht davon gibt, schätzt

nach der scheinbaren Größe und der Zeit, nach welcher man die

Explosion gehört hat, den Durchmesser, wahrscheinlich viel zu

klein, auf 4g Toisen.

1786, den 10. Januar, um n Uhr 20 Minuten Abends,

zu Valence eine Feuerkugel, nach N. gehend, zersprang mit

einem Knalle. Nom. äc I'^caä. äo ksris 178b, irist. x.44.

1785, in der Nacht zwischen dem 3 i. May und i.JuniuS,

ward eine Feuerkugel, welche zerplatzte, zwischen Florenz und

Bologna gesehen, nach der Schrift von Oomcnico 1 'sts, sul-

1s pio^gia rli xictrc nclls CSM^SANS Ssncsc (lXax. >7<)4),

und aus dieser in G i l b e r ts A n n a l e n, B. VI, S. >83 .

1786, den 10. Aprill, um 7 Uhr AbcndS, zu Moura in

Portugal eine Feuerkugel mit einem Schweife, welche daS Licht

des MondeS ganz verdunkelte; ging von N. O. nach S. W.,

warf Flammen auS, und machte endlich eine Explosion mit ei¬

nem Knalle, wie von sehr großem Geschütz, dem ein anhalten¬

des Krachen folgte, welches wohl 6 Minuten dauerte, elnlo-

loZis Uomsns, Vom. i 3 , Otlodrc 1787 , 11g.

1786, im November, bemerkte man in Neu - Spanien in

der Pfarrey von Urecho, nicht weit von Valladolid, zwey Nächte

hintereinander Feuerkugeln, welche Explosionen machten, die

eine um 2 Uhr, die andere um 3 Uhr. Larela äs Mexico,
5 . Oec. 178b, p. 24g.

1787, gegen daS Ende deS August, in Nord-Amerika bey

PvrtSmouth in New-Hampshire eine Feuerkugel, die mehrere

Explosionen machte, nach dem Connecticut Courier, ro. 8ext.

'787.

»787, den ,. September, um 8 1/2 Uhr Abends, zuEdin-

burg eine Feuerkugel, größer alS die Sonne, in der nördlichen

Himmelsgegend, ging erst mit dem Horizonte parallel ostwärts,

etwa , 5 " bis 20° hoch, fiel gegen den Horizont, und hob sich

über ihre vorige Höhe, bewegte sich etwas weiter ostwärts, fiel

wieder und hob sich wieder, aber weder so tief noch so hoch, alS

vorher, ging noch weiter ostwärts, und verbarg sich hinter eines -
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dichte Welke, wo sie zerplatzte. t-Liirleman- maza^ine, Vu!.
5^, x. 92b. (Das war wieder, nach der alten Benennung, sine
vaxrs ssltans).

1-788, den 17. Oktober, des?lbends, in Connecticut und
New - Jork eine Feuerkugel, wie die Sonne, ging sehr schnell
von O. nach W., barst mit Getöse. Bey Pougkepsie am Hud¬

son war sie im Zenith. In Susse.rcounty, westlich vom Cape
Henlopen, erschien sie ro Grade über dem Horizonte, tlunnec-
licin Courier vom 27. October und 8. December 1788.

178g, an einem Sommerabende, ward eine Feuerkugel in
der Gegend von Worms gesehen, nach Friedrich von Dal¬
berg über Meteor-Cultus der Alten, S. 5 i.

(1790, den 24. Julius, AbendS um 9 Uhr, erschien im
südwestlichen Theile von Frankreich eine große Feuerkugel, wel¬
che mit vielem Krachen und mit großer Erschütterung zerplatzte,
und einen der beträchtlichsten Meteor-Steinfalle gab). Mehr
davon in der vierten Abtheilu n g. Hier bemerke ich nur
noch, daß Lapeirouse dasselbe Meteor in Toulouse auch be¬
obachtet, und in den lUem. üe Hcsck. cke Toulouse, Dam.
IV, p. 189 Nachricht davon gegeben hat. Es wa>c dort heite¬
rer Himmel mit Mondschein, und nur einige kleine Wolken ge¬
gen W. Das Meteor zeigte sich erst als ein kleines mattes und
rothes Feuer, welches aber nach und nach lebhafter ward, zwey
Mahl sich veränderte, sich aufblähtc, und endlich die Feuerkugel
bildete, die dort von O. nach N. W. ging, und sich hinter den
Wolken verlohr. Man hörte dort, wegen der zu großen Ent¬
fernung , kein Getöse. Unbegreiflich ist es, wie in dem Auf¬
sätze von Lapeirouse noch die Frage aufgeworfen werden
konnte, ob dieses Meteor wohl von Elektricitat, oder vom Ab¬
brennen einer Strecke von entzündbarem Gas möchte hergerührt
haben, da man doch zu der Zeir wohl schon langst in Toulouse
wird aus öffentlichen und andern Nachrichten erfahren haben,
daß weiter hinwärts, bey Barbotan, Juliac, u. s. w. viele
Steine gefallen waren, und also das Meteor müsse aus soliden
Stoffen bestanden haben. Man sieht hieraus recht, wie da-
mahls die Meisten geneigt waren, ein solches Ereignis; lieber
für irgend etwas anders zu erklären, als für das, was es wirk¬
lich war, und wie sehr man befürchtete, sich lächerlich zu ma-
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chen, wen» man auf die Berichte von'solchen Steinfättcn Rück--
sicht genommen hätte.

(,791, den 17. May, um 5 Uhr des Morgens, in Tos¬
cana eine große epplodirende Feuerkugel mit Steinniederfalle).
S. die vie r te A b th eilu ng.

17c)!, den iS. November, Morgens um 6 Uhr 3 «) Wnu-'
ten, beobachtete Lichtenberg in Göttingen eine spindelför¬
mige Lichterscheinung, welche gegen 6 Minuten breit und etwa
8 bis 9 Grade lang war. Zu gleicher Zeit ward sie zu Lilien-
thal mit starkein blitzähnlichen Lichte wahrgenommen, so daß
man glaubte, es würde ein Donner darauf folgen, man hörte
aber nichts. Nach einer beyläüfigen Schatzung soll dieses Me¬
teor in einer senkrechten Höhe von ungefähr 4 Meilen über
Westphalen sich befunden haben. Schröter gibt davon Nach¬
richt in Bode's astronomischem Jahr buche auf 1799,
S- >55 . Auch in Lichtenbergs vermischten Schrif¬
ten, B. 6 , Nr. 4 und 5 , findet sich Nachricht davon. Die
Geschwindigkeit muß sehr groß gewesen seyn, da man die blitz¬
ähnliche Erleuchtung, und das einer Sternschnuppe ähnliche
Meteor, zu Lilienthal von S. O. nach S. gehend, nur 1 bis
2 Secunden lang gesehen hat. Die Meisten haben nur den
nachgelassenen Lichtstreifen gesehen.

1798, den i 3 . Januar, um die Mittagszeit, sah man in
England eine längliche Masse, wie einen lichten Nebel, oder
eine rothe Feuerkugel, quer vor der Sonne vorüber ziehen; es
erregte viel Erstaunen. Oentlemans msAsnine, V» 1. 63 , k. I,
(1798), x.8.

1794, den 28. März, Vormittags zwischen io und nUhr,
hörte man in England bey heiterem Himmel ein donnerartiges
Getöse, das sich von N. W. nach S. O. zu erstrecken schien.
Einige haben ein weißes sich schnell bewegendes Wölkchen gese¬
hen (unstreitig eine Feuerkugel, die man wegen des Sonnen-
und Tageslichtes nicht deutlicher gesehen hat). NomtlH maZs-
2ino , Llsi 1797, p. 342.

(1794, den 16. Junius, vor Sonnenuntergänge, ward daS
Meteor, welches den bekannten Steinfall bey Siena gab, von
welchem in der vierten Abtheilung mehr wird gesagt
werden, in der Gegend von Valdichiana im Sienesischen von
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Mehreren als eine von O. kommende Feuerkugel mit einem
Schweife gesehen/ welche rothe Strahlen umher warf/ und end¬
lich zerplatzte, worauf die Steine fielen, welche anfangs sehr
bituminös und wie nach Pulver rochen. Am Himmel blieb ein
weißes Wölkchen (Rauch des Meteors) noch bis in die erste
Stunde der Nacht sichtbar. Aus einem Briefe des Dr. Leo¬
nardo de' Vegni an Fea, den bekannten Literator in
Rom, aus Chiancianoin Valdichiana, in der Xiiwloxi» lio-
iriana, 1'oino 2i, kettewrlrre 1794, k- 97 - Diese Beobach¬
tung ist von Niemanden, weder in Italien noch anderswo, an¬
geführt worden, vermuthlich, weil sie nicht zu den Begriffen
derer paßte, welche den Steinen, der Natur zum Trotz, einen at¬
mosphärischenoder wohl gar vulkanischen Ursprung zuschreiben,
und aus einer vom Rauch und Dampf begleiteten Feuerkugel
gern eine eigentliche Wolke machen wollten.

(179b, den 8. März, um 10 3/4 Uhr Abends, ward bey
heiterem Himmel eine Feuerkugel in der Lausitz, und auch in
den entferntesten Gegenden von Sachsen, im Brandenburgischcn,
wie auch in einem Theile von Schlesien und Böhme», gesehen.
Der um Meteorologieund um Landwirthschaft wohlverdiente
A. T. von Gersdorf auf Meffersdorfhat davon Nachricht
gesammelt, und in der Lausitzischen M on a t hsch r ist,
-. Thl., S. 249, und im Rx ichs anze ig er 1796, Nr. 181,
mitgetheilt; sie sind auch in Voigts Magazin für Phy¬
sik und Naturgeschichte, B. XI., 3 . St., S. 114,
eingerückt. In der Gegend von Meffersdorf, in der Ober-Lau¬
sitz, an der Gränze von Böhmen und Schlesien, hat man die
Feuerkugel, etwas nordwestlich vom Zenith, mit emem Schweife
hintendrein, weiter nach N-W. ziehen, und in viele leuchtende
Theile zerspringen gesehen. In Frankfurt an der Oder- sah man
sie in einer Höhe von ungefähr 5 o Graden in S. W. erschei¬
nen , sich etwas senken, und mit einem dumpfen donnerartigen
Getöse zerplatzen. In Berlin hat man sie nach S. O. weiter
nach dieser Richtung sinken gesehen, worauf man das dumpfe
donnerartige Getöse lange darnach gehört hat. Bode erwähnt
diese Feuerkugelauch im astronomischen Jahrbuche
auf 1800, S. 282. In Zossen hat man sie wie einen Feuer-
klumpcn fallen gesehen, und bey dem Zerplatzen ist der Donner
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und die Erschütterung so stark gewesen, daß Hauser davon ge¬
zittert haben. Dieser Ort scheint also dem Zerspringen am näch¬
sten gewesen zu seyn, und es ist nur zu bedauern, daß in der
dortigen Beobachtung die Himmelsgegend und die zwischen den»
gesehenen Zerplatzen und dem gehörten Knalle verflossene Zeit
nicht angegeben sind. In Dessau will man sie nach N. O. gesehen
haben, welches aber zu den vorher erwähnten Beobachtungen
nicht recht paßt, da man sic hätte müssen mehr östlich sehen
(welches indessen auch die Folge einer veränderlichen Richtung
könnte gewesen seyn). Auf dem Schlosse Leuchtenburg Key Kahla
hat man sie am äußersten Horizonte in N. O. verschwindenge¬
sehen , ohne einen Knall zu hören. ES ist auS den Angaben zu
schließen, daß die Erscheinung sich in beträchtlicher Höhe über
den nordwestlichen Gegenden der Nieder-Lausitz ereignet habe,
und daß die Richtung nicht sehr schief, sondern mehr senkrecht
gewesen sey. Die Wirtenbergische Beobachtung, wo man sie in
S.W. gesehen haben will, paßt zu allen übrigen nicht, da inan
sie inehr zwischen O. und N. O. müßte gesehen haben (vielleicht
ist sie auch auS einer Veränderung der Richtung zu erklären).
In dem schon angeführten Thcile der Lausitzischen Mo¬
nat Hs sch ri ft hat auch Docror G. B. Bauer, Arzt in
Klein-Welka, S. 248 und 3 ig, Nachrichten von dieser Feuer¬
kugel gegeben, welche auch, nebst noch einigen andern und einer
Karte, in der ersten Sammlung der Beyträge zum
Reichsanzeiger, Nr. XXIV. mitgctheilt sind. Nach die¬
sem erschien sie in dem südlichen Theile der Ober-Lausitz, anfangs
in einer beträchtlichenHöhe über dem Horizonte als ein leuchten¬
der Punct, der sich hernach zu einer Feuerkugel mit einem zu¬
gespitzten Schweife vergrößerte, welche in einer zum Theil ge¬
schlängelten Richtung (also auch sprungweise, wie so viele an¬
dern) sich fortbewegte, und etwa in einer Höhe von 3 o Graden
verschwand. Die ganze Erscheinung soll nicht über zwey Secun-
den gedauert haben. Einige haben dort bemerket, daß Theile
sich loSgerissenund gesenkt haben ; auch haben Einige ein schwa¬
ches Geprassel wahrgcnommcn. DeS TageS darauf fand man
eine etwas zähe und schaumige Masse, die allem Ansehen nach
von diesem Meteor niedergcfallen ist, und von welcher in der
sechsten Abtheil» ng weiter die Rede seyn wird.)
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, 797 , den , 3 . Julius/ um 9 Uhr 42 Minuten Abends,

zu Göttingen eine Feuerkugel beynahe von der scheinbaren Größe

des Vollmondes; sie erschien in S. O. in einer Höhe von g bis

,0 Graden, und fuhr senkrecht hinter dem Horizonte nieder.

Sie war vollkommen kugelförmig, ohne Schweif, und ließ ei¬

nen weißen Lichtstreifen nach. Der Glanz war um die Mitte

blendend weiß , und gegen den Rand mehr bläulich. Voigts

Magazin für den neuesten Zustand der Natur¬

kunde, I. Thl-, 1. St., S. ,ob>

,798, den 8. oder ,2. Marz, um 6 1/2 Uhr Abends sah

man in Genf, Bern, Copct, Lausanne, Chambcry, u. s. w.

eine Feuerkugel, von welcher Urevot im ilaurnal üe I'lizsi-

, 8'omo 5 g, zi. 2g, und in derUililicitllügus kritsnni-

gue, '1'omo2v, 22 und 28, Nachricht gegeben hat. Das Licht

war viel starker als daS Mondlicht; sie bcwegre sich ungefähr

von O. nach W., zog einen Schweif nach sich, und zerplatzte

mit einem Knalle, krüvüt findet bey seinen Berechnungen, wo

aber die Krümmung der Erde nicht in Anschlag gebracht ist, die

beobachtete Höhe zwischen g 1/2 und 6 >,'2 französische Meilen ;

den Durchmesser zwischen ,62 und 83 Toisen; den Halbmesser

der Sichtbarkeit 85 bis ,36 Meilen, oder wohl mehr; die Ge¬

schwindigkeit, welche wohl wird größer gewesen seyn, 0,6875

bis ,, 625 Meilen in einer Secunde. Nun ist aber nach der

Angabe sehr vieler Augenzeugen am,2. Marz, ungefähr um

dieselbe Zeit, des Abends eine Feuerkugel zu Lyon und an andern

Orten im südöstlichen Frankreich gesehen worden, welche von O.

nach W. sich bewegte, einen langen Schweif hatte, mit star¬

kem Getöse zerplatzte, und bey dem Niederfallen bey Sales,

nicht weit von Villefranche, einen Meteorstein gab, von dem

in der vierten Abtheilung weiter die Rede seyn wird,

und wovon De Dree imüournsl <!e kti^siguo , Mai >8 o 3 ,

x. 33 o, und üuin, 4 o 5 , und in der UikUioUiegus k>ii-

lanriigue22 und 28 Nachricht gegeben hat, wovon sich auch

ein Auszug inGilberts Annalen derPhysik, B. 18,

S. 26g, befindet. Da nun b'revötim üouiosl üe ILiiz'siguo
3 »in> 8 o 3 , p. gü 5 , und in der liikiliotli. k,riti,nn. versichert,

es sey die Feuerkugel zu Genf und an andern Orten nicht den

12., sondern den 8. Marz gesehen worden, und er es unwi-
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derleglich glaubt beweisen zu können; da hingegen De Dree

nach Angabe vieler Augenzeugen versichert, daß das Ereigniß,

wo eine zu Lyon und an andern Orten gesehene Feuerkugel den

Meteor-Steinfall Key Sales gegeben hat, sich nicht am 6.,

sondern am 12. März zugetragen habe, so wird es wohl immer

ungewiß bleiben, ob, wie Pictet vermuthet, und es auch

wohl am wahrscheinlichsten ist, es einerley Meteor gewesen, und

ein Jrthum in Ansehung des Datum vorgefallen sey, oder ob

es zwey verschiedene Meteore gewesen sind. Was das letztere

betrifft, so ist es doch wohl kaum glaublich, daß zwey solche

Meteore, eines 4 Tage nach dem andern, zu derselben Tages¬

zeit über dieselben Gegenden der Erde, ganz in derselben Rich¬

tung sollten gegangen seyn, und noch weniger glaublich, daß

nicht sollten beyde Meteore an denselben Orten beobachtet wor¬

den seyn. Der angeführte Grund für die angebliche Verschieden¬

heit , daß der Durchmesser des zu Genf gesehenen Meteors nach

krevöt auf 83 bis i 52 Toisen betragen habe, und der bcy Sa¬

les gefallene Stein, welcher indessen nur ein Theil der Masse

gewesen seyn soll, nur von der Größe eines Kalbskopfes gewe¬

sen ist, kann gar nicht in Betrachtung kommen, weil, wie in

der zweyten Abtheilung, §.6, 12 und i 5 , bemerkt

worden, allemahl das Volumen der Feuerkugel größer ist und

seyn muß, als das Volumen dessen, was niederfällt.)

1798, den 28. Julius, um 2 i/s Uhr Nachmittags, sah

man bey Craven und an andern Orten Englands eine schwarze Wol

ke (eine mit Rauch umgebene Feuerkugel, deren Feuer man we¬

gen des Tages - und Sonnenlichtes nicht bemerkte), aus deren

Mitte Rauch aufstieg; sie machte eine Epplosion, und warf

zwey konische Wölkchen (mit Rauch umgebene Bruchstücke) aus,

welche schnell zur Erde niederfielen, mit einem schlangenarti¬

gen Schweife. Die Sichtbarkeit (unstreitig die des Rauches

und überhaupt der verflüchtigten Theile mit eingerechnet) betrug

wohl eine halbe Stunde. OLntleinaiis rno^sriine, vol. 88,

l'art 1.1798, x. 620.

1798, den 22. September, um 8 1/2 Uhr Abends, in Kent,

Suffolk und andern Gegenden Englands eine Feuerkugel, grö¬

ßer als der Vollmond. Das Licht wird von Einigen als weiß,

von Andern als gelblich, und wieder von Andern a!S goldgelb
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beschrieben. Sie hatte einen rochen nach hinten zugespitzten
Schweif; es folgten kleinere Kugeln und rothe Funken; man
sah sie von S. W. nach S. O. gehen, sie muß also südlicher
von W. nach O. gegangen seyn. Die Erscheinung dauerte etli¬
che Secunden. 'IMooii's xl,ilosoi>kioal maganino, l'.IV.,
x. 984, und 1 '. V., x. 38 .

1798, den 20. November, ist deS MorgenS um 5 Uhr eine
Feuerkugel bey Billericay in England gesehen worden, demle,
maus Magazine 1798, )>. 1079.

(1798, den ,9. Decembcr, Abends um 8 Uhr, in Benga¬
len eine große Feuerkugel, die mit donnerartigem Getöje zer¬
platzte, und den bekannten Steinfall bey Benares gab.) Siehe
die vierte Abtheilung.

1799, den 2. November, um io 1/2 Uhr, zu Pocklington
in England eine Feuerkugel, ging von N.O. nach S. W. Die
Dauer wird auf 1/2 Minute geschätzt. Diilooll s jillUos. ma-
Ka-iins, '1'. V., )>. 199.

1799, den 7. November, um 7 Uhr 5 o Minuten Abends,
sah man zu S. Luis de Potosi in Mexico bey heiterem Himmel
eine Feuerkugel, welche Funken sprühte, ein grünliches Licht
hatte, und ein rollendes Getöse gab, welches man 10 Leguas
oder spanische Meilen weit hörte; nach dem Berichte in der
Gazeta de Mexico vom 10. November 1799, welcher auch in
den -Lnales cls Oieneias naturales (Naüriü 1801), Dom.
III. Mr. 8, )>. >60 mitgetheilt ist. Der Berichterstatter sucht
solche Erscheinungen bloß chemisch zu erklären, welches damahls
mehr zu entschuldigen war, als jetzt, da man es besser weiß
oder wissen kann.

1799, den 12. November, des Morgens um 6 Uhr, in
mehreren Gegenden Englands eine Feuerkugel, welche eine von
den wenigen ist, bey denen man die erste Ankunst und Ausbil-
düng beobachtet har. Man sah nahmlich anfangs mehrere sich
durchkreuzende Lichtstreifen (vermuthlich weil die Materie in ei¬
nem sehr zerstreuten Zustande ankommen mochte); aus diesen
bildete sich hernach die Feuerkugel, welche von S. W. nach
N. O. mit einem zischenden Geräusche ging, und endlich zer¬
platzte. Man fühlte dabey Wärme (wie mehrere Mahl, we¬
gen Compresslö'n der Luft). Hernach bemerkte man ungewöhn-
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sich viel Dunst und Feuchtigkeit. LlonUU^ maZsrine, i.kebr.
,8oa, x. 24.

An demselben Tage zeigten sich Sternschnuppen und
kleine Feuerkugeln in mehreren von einander sehr entfernten Ge¬
genden der Erde, in ungeheurer Menge. In Cumana sah Frey-
Herr von Humboldt sie unaufhörlich die Luft durchkreuzen
und Feuerbüschel2° im Durchmesser, werfen. (Gilberts An¬
nalen, VI. iyi.) In Labrador, zu Nain und Hössenthal,
desgleichen in Grönland , zu Neuherrnhut und Lichtenau, sahen
die Missionare sie gegen Anbruch des Tages nach allen Him¬
melsgegenden. (Gilberts Annalen, XIl. 217.) In Carls-
ruhe sah man wie Blitze in N. W. und S. O. (Gilberts
Annalen, XIV. nb.) Bey Weimar bemerkte man früh
zwischen 6 und 7 Uhr vier feurige Erscheinungen, nähmlich
weiß aussehende Sternschnuppen mit langen feurigen Strahlen
in S. und S. W., und bey ziemlicher Tagesdämmerung zwi¬
schen 7 und 8 Uhr in S. W. einen blitzartig geschlängelten wei¬
ßen Strahl. (Gilberts Annalen XV. >09.) Vielleicht
könnte wohl eine der bey Weimar zwischen b und 7 Uhr be¬
obachteten Erscheinungen, oder auch wohl die in Carlsruhe in
N. W. gesehene, mit der vorher erwähnten in England be¬
obachteten identisch gewesen scyn, woraus sich aus eine große
Höhe würde schließen lassen.

i6no, den 1. Aprill, Abends, fiel eine von S. W. gekom¬
mene Feuerkugel bey der Kirche zu Bumstead in Esser nieder,
mit einem Knalle, wie ein starker Kanonenschuß, und schlug in
die Erde. Eine junge Frauensperson, die nahe dabey war, ward
nicht beschädigt. Oontlemsns rngAasine > 01.70. U. I. x. 38 s.
(Da hätte man nachgraben sollen.)

>800, in der Nacht vom 5 . Aprill sah man, nach den in
den kliilos. trsnssct. vk lkie American sooiot)', vol. VI.
x. sZ, und aus diesen in G i lb er ts A nn ale n B. » 3 , S. 3 >ü
»ütgetheilten Berichte, in Nord-America bey Uäton-rouZe eine
von S. W. nach N. O. sich bewegende Feuerkugel, welche mit
heftigem Getöse zerplatzte und niederfiel. Während des Vor-
übcrziehens fühlte man Hitze. An der Stelle des Niederfallens
waren die Pflanzen verbrannt, und die Erde aufgerissen. (Das
ist die zweyte Feuerkugel in demselben Jahre, wo man hätte
nachgraben sollen, um die gefallene Masse zu finden.)
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1800, den 8. August ward eine Feuerkugel in Nord-Ame¬
rika von Priestley und Andern gesehen; sie mars viele klei¬
nere Feuerkugeln und Funken auS. AuS.V1 itctiiII'ssncklV 1 iIIel'z
ineäivsl rexosikov) , vol. 5 . nun,, i. mitgetheilr in des Frey¬
herrn v. MollAnnalen derBerg- undHüttenku » de
B. 6. S. 44 1.

-Loo, in der Mitte des August, ungefähr um 9 Uhr Abends,
wurden bey Halle vom RathSmeister Weber und Andern zwey
kleine Feuerkugeln etwa von der doppelten Größe der VenuS ge¬
sehen , die beyde, eine etwa 5 Minuten spater als die andere,
nach S. W. gingen, und zerplatzten. GilbertS Annalen,
B. 29. S. »c>5 . (Vielleicht waren eS Stücke eines schon vor¬
her in großer Entfernung zerplatzten MeteorS, die ihren Weg
noch eine Zeitlang in derselben Richtung mochten sortgejetzc haben.)

(1801, auf der Ue ckes tonnelier» bey JSle'de France em
von W. kommendes epplodirendes Feuer-Meteor, daS einen Ätcein-
niederfall gab, und auch auf der Insel Bourbon als ein leuch¬
tender Punct gesehen ward.) S. die vierte Ablhe > lung.

1801, in der Nacht zwischen dem 19. und 20. JumuS zwi¬
schen 12 und 1 Uhr, sah man, »ach einem Berichte in'k'illock's
xliilos. MSAarckno, vol. 10. x. 28s, in dem klull ^ckvovliser,
4. Julius 1801, im NontliI)- msgariine, August 1801, und
aus diesen in V 0 i g tS M ag a zin f ü r N a t u r ku n d e B. 3 .
5. 82g, zu Hüll eine Feuerkugel in S. W. größer als der Mond,
mit einem schwarzen Querstrcifen; diese theilre sich in 11 solche
Kugeln, und diese sich wieder in kleine Srernchen, die nach
und nach verlöschten. DaS Licht war bläulich. Sie war einige
Secunden lang verschwunden (allem Ansehen nach hinter auSgc-
gebrochenem Rauche und Dampfe, und im tiefste» Puncre einer
Senkung), und hernach wieder weit glanzender erschienen.

1801, den 14. Julius AbendS, ein Feuer-Meteor zu Mont-
gaillard und in den benachbarten Gegenden, wie em Wölkchen,
das sich drey Mahl hinter einander abwechselnd zu entzünden und
zu verlölchcn schien, 'I'illoolr's ^iliilos. msAsnine, vol.io. p. 286.

1801, an einen der letzten Tage deS August, Abends um
IO Uhr iM Dopsrt. cko IHn in Frankreich, eine von S. W.
nach N. W. (also wohl westlicher von S. nach N.) gehende
Feuerkugel, die mit einer Epploston, wie von einen Vierundzwan-
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zigpfünder, in viele kleine Kügelchen zersprang, stournaj ste k°a-

ri» 1801, k^r. 34 i. Aus diesem in V 0 i g t s M a g a z i n für

Naturkunde, B. 3 . S. 335 .

1801, den s 3 . October, um 7 Uhr 2 lbends zu Colchester

eine Feuerkugel, die über die Stadt zog. Sie gab ein grünliches

Lichr, und zog einen Schweif nach sich, der den Körper selbst

aufzuzehren schien, und immer größer ward. Ein Theil des

Schweifes fiel auf das Haus eines Müllers Key Bourg St.

Edmont, und zündete es an. Aus dem stournsl äe ksvis mit-

getheilt in Voigts Magazin für Naturkunde B. 4.

S. 2 o 3 .

1802, den 10. August Abends, bemerkte der Ober-Pastor

Fritsch in Quedlinburg eine ziemlich große Feuerkugel; sie

ging in einer Höhe von , 5 ° am östlichen Horizonte von N. nach

S. und glänzte sehr hell. B 0 d e's astronomisches Jahr¬

buch i8ab, S. 182.

(, 8 o 3 , den 26. Aprill, Nachmittags gegen i Uhr in der

Normandie eine von S. O. nach N. W. gehende Feuerkugel,

die mit großem Getöse zerplatzte, und den bekannten Meteor¬

steinfall bey L'Aigle gab.) S. die vierte Abt Heilung.

(, 8 o 3 , den 4. Julius zu East-Norton in England eine

Feuerkugel; fiel dort auf den Gasthof zum weißen Ochsen, und

richtete viel Zerstörung an, gab einen Meteor-Steinsall, und ver¬

breitete einen Schwefelgeruch.) S. die vierte Abt Heilung.

, 8 o 3 , im Julius, hat bey heiterem Himmel, wie Amo-

rett i in seiner viuova scelta ä'opuscoli, t. I. p>. 5 o. als Au¬

genzeuge erzählt, bey Bologna ein leuchtender Rauch, der von

S. O. gegen die Stadt zog (eine mit Rauch umgebene Feuer¬

kugel) eine starke Explosion gemacht. Man sah an einem 7 ita¬

lienische Meilen davon entfernten Orte, la Moglia, nach der

Explosion einen Rauch vcn der Erde aufsteigen (unstreitig von

einem niedergefallenen Meteor-Steine), hat aber weiter keine

Untersuchungen angestellt.

i 8 r>3 , den 22. September, um 7 Uhr Abends, hat man

bey Genf und auch zu Befort eine Feuerkugel gesehen, und an

letzterem Orte eine starke Detonation gehört. Die Aussagen

über die Richtung stimmen nicht überein, sie scheint aber von

N.W. nach S. O. gegangen zu seyn. Sie hatte einen Schweif;
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das Licht war rothgelb; die scheinbare Größe wird mit dem vollen
Monde verglichen. Libliotti.k.ritann.t. 24, x. 2 gr. lVlaga^. en-

drumairo an 12, x. 587. I'iUoolr's xkil.

mag. vol. 18. <)4.
180Z, den 6. oder i 3 . November, Abends ungefähr um

8 1/2 Uhr, in London und an Mehrern Orten in England, ei¬
ne Feuerkugel,deren Richtung verschieden angegeben wird, von
Einigen nach W. von Andern nach W. S. W., und wieder von
Andern nach N W. Sre scheint die Gestalt mehrmahl verän¬
dert zu haben, denn Einige haben sie rund, Andere oval gese¬
hen. Sie zog einen Schweif von Funken und Licht nach sich,
und auch einige kleine Kugeln, verschwand auf einige Augenblicke
(hinter dem ausbrechenden Rauche und Dampfe) und kam her¬
nach (aus demselben) mit neuer Stärke des Lichts wieder her¬
vor. Nach Einigen zeigte sie am vordem Ende Strahlen, an
dem hintern divergtrende Funken. Das Licht soll beynahe wie
das Sonnenlicht am Mittage gewesen seyn. Die Farbe zeigte
sich sehr verschieden, gelb, orange, purpur u. s. w. Die Erplo-
sion ward von Einigen wie ein Donnerschlaggehört, Andere
verglichen das Getöse mit dem eines aus Steinen schnell rollenden
Wagens. Nach einer (wohl ganz richtigen) Beobachtung schien
sie mit einer Haut überzogen zu seyn, (sie war nahmlich, so wie
andere Feuerkugeln, durch die im Innern entwickelten elasti¬
schen Flüssigkeiten blasenförmig ausgedehnt, und mußte also ei¬
nem unbefangenen Beobachter so erscheinen.) Der Durchmesser
des Meteors ist auf 280 Aard's, und die Geschwindigkeit auf
7 bis 8 engl. Meilen in einer Secunde geschätzt worden; die
Höhe des Zerspringens ungefähr auf 23 engl. Meilen. 6 en»
lemsns insAssine, Rov. und voc. i 8 o 3 . LIontl,l7 msZa-
sins, b obr. 1804. Rioliolson's ckouvnsl vol. 6. 27g.
DUI00I1 s xliilon. mgZariins vol. 17. 1,. igr und 27g. Gil¬
berts Annalen, B. 18, S. 425 und B. 1«). S. 382.
Voigts Magazin für Naturkunde, B. y. S. r >3 .

i 8 o 3 , den ib. November um 6 1/2 Uhr Abends zu Genf
eine kleine Feuerkugel, die von S. O. nach N. W. ging. Li-
lUiotli. Initann. t. 2). 2g(>.

i 8 o 3 , den >3 . December, oder den 2. December alten Styls,
um 8 Uhr Abends zu Ekaterinenburg eine Feuerkugel, nach einem
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Berichte des Ober-Berghauptmanns Herrmann an die kaiserb

Zlkademie der Wissenschaften zu St. Petersburg. Sie ging in

S- O. senkrecht niederwärts, harte euren reichlichen Schweif, und

theilte sich, ehe sie den Horizont erreichte, in zmey Theile mit

einem dumpfen Knalle, Uibliotb. blutarm, t. 25 . p. 36 . Gil¬

be r t S Annalen der Physik, B. i g. S. lo 5 . Das kann

nicht etwa dasselbe Mereor seyn, welches an diesem Tage den

Stcinfall Key Eggenfelde gab, weil die Richtung und die Ta¬

geszeit nicht zutrifft.

, 8 o 3 , den >6. December, um -/Uhr 20 Minuten Abends',

zu Schwarzenberg eine Feuerkugel, die schnell von O. nach W.

ging, und mit einem starken, krachenden Knalle sich zcrtheilte und

verschwand. Voigts Magazin fürN aturkunde, B. g.

S. 117.

1804, den » 5 . Aprill, um g 3/4 Uhr AbendS, ward zu

Genf und in der Gegend von Neufchatel eine Feuerkugel ge¬

sehen, die von S. nach N. ein wenig ostwärts mit großer

Schnelligkeit ging. Das Licht war röthlich, es folgten einige

Lichtpuncte. Nachdem sie durch das Zenith von Genf gegangen

war, zcrtheilte sie sich in mehrere Bruchstücke. Eine Minute

darauf hörte man ein Rollen, wie einen entfernten Donner.

Die beobachtete Höhe wird etwas über 121/2 Lieue geschätzt. Li-

bliotb. blutarm, t. 26, p. 364. Rnora soelta ä'ozriisLoli

üa 6. ^Vmaretki, t. I. 5 o.

1804, den 2g. Julius, Abends um io Uhr 58 Minuten,

sah Höfrath Huth zu Frankfurth an der Oder eine Feuerku¬

gel, wie eine große Sternschnuppe, von O. nach W. mit einem

pfeifenden Geschwirrs ziehen; sie war von 45 ° Höhe in O. bis

eben so viel in W. sichtbar, und hinterließ einen langen Hellen

Schweif, der noch eine Secunde länger sichtbar war. Gil¬

berts Annalen, B. 1 g. S. 3 -/ 4 -

1804, den ig. August, Abends zwischen io und 11 Uhr, ward

eine kleine Feuerkugel oder große Sternschnuppe vonBrandeS

in Eckwarden gesehen, welche weiter ostwärts muß größer er¬

schienen seyn. Sie ward auch in Oldenburg gesehen. Gil¬

be r t s A n n a l c n, B. 18. S. 260.

1804, bald nach dem Anfänge des September, etliche Ta¬

ge vor dem 10., ward eine Feuerkugel zu Tunbrigde in England
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ge, gab, rmd zerplatzte. Sie soll unter den Erscheinungen die¬

ser Art, die man seit vielen Jahren dort gesehen hat, die hell¬

ste gewesen seyn. Die Dauer war 3 bis 4 Sekunden. 6enl-

lelNLNü INSASSIN«, vol. -74. k. II. f>. 875.

1804, den 10. September, nach Ritter in Gilberts

Annalen, B. ,9. S. 235 , oder den 12. September, nach

der Erzählung des Landfeldmeffers Weiße in V 0 igts Ma-

gazin fü r Nat u r ku n d e, B. 8 . S. 404 / und in Gil¬

berts Annalen, B. 19. S. 876, Abends um 10 Uhr 5

Minuten, ist eine an scheinbarer Größe dem Vollmonde gleich

kommende Feuerkugel, in Weimar, Jena und Leipzig gesehen

worden. Sic zog langsam, ungefähr von S. S. W. nach

N. N. O., hatte einen langen, nicht genau damit zusammen

hängenden Schweif, der noch geraume Zeit nachher eine Spur

des Zuges zurück ließ. Sie zersprang nahe am Horizonte, man

horte (wegen der zu großen Entfernung) keinen Knall. Nach

Weißens Berichte war während des Fortganges ein Geräusch

wie Key dem Aufsteigen einer Rackete zu hören.

1806, den 1. Februar, des Morgens gegen 4 Uhr ist eine

Feuerkugel in einigen Gegenden von Sachsen gesehen worden.

In Jena ward sie, nach Voigts Magazin für Natur¬

kunde, B. 9. S. 281, von niemanden weiter, als von ei¬

nem wachhabenden Soldaten, gesehen, mit vielen Sternchen

(ausgeworfenen Funken, oder kleinen Bruchstücken) umgeben;

zu Dresden aber, nach den Nachrichten, welche der Oberste und

Gouvernements -Adjutant von Trautschen, von mehrern

dort auf dem Walle gestandenen Schildwachen cingezogen, und

in dem angeführten Bandevon V 0 ig t s M ag az i n,

S. Z29. »utgetheilt hat, erschien sie dort größer und Heller,

als der Vollmond, ohne Sterne und Schweif, bewegte sich von

W. S. W. nach O. N. O., und machte ein'e Erplosion, wie der

stärkste Donnerschlag, wodurch viele aus dem Schlafe geweckt

wurden. Sie ist auch in der Oberlausitz gesehen worden.

An eben demselben Tage, um 8 Uhr 5 Minuten Abends,

hat Hofrath Huth eine Feuerkugel zu Frankfurth an der Oder

in S. S. W. gesehen, 20 Grad über dem Horizonte; sie ward

immer größer, zog langsam gegen S. W., und verschwand am
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Horizonte. In Giebichenstein, bey Halle, ist sie auch gesehen

worden; sie schien senkrecht gegen den Horizont zu fallen, must

also in einer großen Höhe gegangen seyn, da auS beyden Stand¬

punkten die Richtung nicht sehr verschieden gewesen ist.) Der

scheinbare Durchmesser war dort etwa i /5 des Mondes. Sie

hatte keinen Schweif. Wahrscheinlich muß sie im südwestlichen

Lhcile Deutschlands, oder in der Schweiz größer seyn gesehen

worden. Gilbert's Annalen, B. 19. S. 247.

180G, den 21. Julius Abends, sah man zu London eine Feuer¬

kugel , die von N. W. nach N. ging und zerplatzte,

inagsiiins, 8opt. >8oZ, 200.

, 8 o 5 , den 21. Oktober, einige Minuten nach 10 Uhr Abends,

ward bey Schweidnitz in Schlesien ein hierher gehörendes Feuer-

Meteor beobachtet. Der General-Major und Brigadier.v 0 n

Lindner gibt hiervon in B 0 de's astr 0 n 0 mische inIahr-

buche auf 1809, S. 9», folgende Nachrichten: einige Mi¬

nuten nach 10 Uhr Abends stand in S. O. im Wallfisch zwischen

Gamma, Delta und Alpha der Fische eine 28 bis 3 o Minu¬

ten breite Figur F aufrecht, von der Farbe der Milchstraße,

und scintillirend, über i b bis 18 Sekunden lang, (der zurück ge¬

lassene Schweif eines in der Richtung gegangenen Meteors);

löste sich nicht in Dünste auf, sondern ward nur nach und

nach bleicher, weniger deutlich, und endlich unsichtbar. Die

Breite des Phänomens veränderte sich nicht. Eine Person, die

eben am Fenster gestanden, sah plötzlich einen zackigen Blitz

(welches eine schlangenförmig gegangene Feuerkugel muß gewe¬

sen seyn), von unbeschreiblicher Helle, dem Auge unerträglich, nach

der Gegend des Wallfisches hinfahren, wo die obige Figur ent¬

stand. Als der General-Major von Lindner an das Fen¬

ster gerufen ward, fand er schon diese Figur auSgebildet, scharf,

begränzt und feurig roch; sie änderte sich langsam ins Milchfar¬

bene, und endlich ins Graue. Die Schildwachen sagten, sie

hätten, aus der Gegend des Perseus und der Andromeda her, ei¬

ne Sternschnuppe, mit einer Bahn von Feuer hinter sich, lang¬

sam ziehen gesehen, bis sie sich im Wallfische in einen groüen

Blitzklumpen (nach ihrem Ausdrucke) verwandelt habe. Der

Himmel war sehr heiter und bestirnt. (Das scheint eine kosmi-
K
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hinaus in das Weile gegangen ist.)

, 8 o 5 , den 23 .Oktober, Abends um 7 i /4 Uhr, Wardeine

Feuerkugel beynahe in ganz Deutschland gesehen. Beobachtun¬
gen von Schröter in Lilienthal finden sich in Voigt's
Magazin sürNaturkunde, B. n, S. 44 b, und, nebst
Bemerkungen von B e n z e n b e r g und vonBessel, in Gil°
bert's Annalen der Physik, B. s 3 , S. »ob. Schro¬

ter sah die erste Erscheinung vor dem Sternbilde des Herku¬
les ; sie bildete sich hernach zu einer Kugel auS, zwey Mahl grö¬
ßer als die Venus in ihrem stärksten Glanze, ging alsdann
weiter gegen den Horizont, und verschwand. Sie ließ einen
phosphorescirenden Streifen nach, welcher noch einige Zeit sicht¬
bar war, und wellenförmige Krümmungen annahm. Ben¬
dend erg hat in Düsseldorf ein Zischen bemerkt, und ein Zer¬
springen wie bey einer Rakete. Der gekrümmte Schweif (aus
dem sich auch auf eine gekrümmte Bahn schließen läßt) war
wohl noch 20 Minuten lang zu sehen.

180b, den 11. Februar, Abends um b 3/4 Uhr, ward zu
Stockholm eine sehr merkwürdigr Erscheinung dieser Art beob¬
achtet, nach einem Schreiben des portugiesischen Gesandten,
Lobo de Silveira (eines eifrigen Liebhabers und Kenners
der Wissenschaften) an Blumenbach, in Voigt's Ma¬
gazin für Naturkunde, B. 11, S. 537. Durch einen
im Zenith erscheinenden, dem Vollmonde ähnlichen, Körper ward
die ganze Atmosphäre erleuchtet; dieser lichte Körper zog sich
zwey Mahl zusammen, und dehnte sich aus; in dem Minimum
seines Glanzes erschien er roth. Das kann nichts anders gewe¬
sen seyn, als eine zu wiederhohltcn Mahlen von der Atmosphäre
zurückprallende Feuerkugel, womit auch die Beobachtung über¬
einstimmt, daß dabey die Atmosphäre eine zitternde Bewegung
bekommen hat, und Manchem das Athmen schwer geworden ist,
und daß auf dem Lande ein Beben in den Häusern gespürt, und
ein dumpfcS Geräusch gehört worden ist. Nach dem zweyten
Zusammenziehcn der Lichtstrahlen (bey dem WiederaufwärtSge-
hen) verschwand die Erscheinung, welche im Ganzen nur etwa
eine Dauer von 2 bis 3 Sekunden hatte. (Die kurze Dauer der
Er>chcinung mag wohl, wie noch in einigen andern Fällen, vcr-
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hindert haben, die Art der Bewegung, und die Gegend, nach
welcher das Meteor sich mag fortbemegt haben, genauer zu be¬
obachten. Es ist sehr zu bedauern, daß wir über dieses Meteor
keine korrespondirenden Beobachtungen aus entfernteren Gegenden
Schwedens haben, wo die Bewegung sich ohne Zweifel so sprung¬
weise würde gezeigt haben, wie die der Feuerkugeln am i. Sep¬
tember 1649, am 28. May 1728, am i 3 . Julius 1738, am
2b. August 1778, am 8. oder 9. Januar »8ib, und bey noch
einigen andern. Sonderbar genug ist es auch, daß wir von ei¬

ner so merkwürdigen Erscheinung in Schweden, so wie auch von
der so auffallenden Feuerkugel am 3 o. Aprill 1762, erst durch
Portugiesen und Spanier Nachricht erhalten mußten, und unS
so wenig von dieser Art, unter andern kein einziger Meteor-
Sreinfall, von dort aus mitgetheilt worden ist). In dem Be¬
richte wird hinzugefügt, daß um 2 Uhr Morgens Einige wol¬
len wieder etwas Aehnliches gesehen haben.

1806, den 17. Julius, um 8 Uhr 40 Minuten Abends,

in England eine von S. O. nach N. W. gehende Feuerkugel

ohne Schweif. Man bemerkte keine E.rplosion (die sie vielleicht

bey ihrem weiteren Fortgange wird gemacht haben). LlontiU/

inaALLins 1806 , p. io 3 , und 8vpt. x. 142. IllUooti's

xkilos. msALiiino , Vol. 25, x. >83 . Die Geschwindigkeit und

die Höhe sind unstreitig weit beträchtlicher gewesen, als man sie

nach den gar nicht genauen Beobachtungen geschätzt hat.

1806, den 23 . September, Abends um io Uhr 49 Minu¬
ten, sah zu Weimar der Landfeldmesser Weiße, nach Gil-
b er t's Annalen, B. 29, S. 104, am nördlichen Himmel
eine Feuerkugel, deren Durchmesser etwa über den dritten Theil
des scheinbaren Monddurchmessers betragen mochte. Sie ging
von N. N. W. gegen N. O., warf 28 kleinere Kugeln aus, wel¬
che sich in mehrere sternförmige Funken zertheilten, und endlich
eben so, wie die größere Kugel, verschwanden.

160Ü, den 28. September, gegen 8 Uhr Abends, ward

eine Feuerkugel zwischen Memmingen und Lindau gesehen, nach
des Frhrn. von M 0 llAnnalen der Berg- und Hüt¬
tenkunde, B. 6, S. 337 bis 3 sto. Sie ging von N. nach
S., oder von N. W. nach S. O. mit einem Bogensprunge, und

zerplatzte Pit vielem Geprassel.
K 2
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i8o(>, den 22. December, um 6 Uhr Abends, in Nott->

hamptonshire in England eine sehr glänzende Feuerkugel, ging
von S. W. nach N. O. mit dem Horizonte parallel, und nicht
sehr geschwind, gab keine Funken, und zog einen rauchartigen
Schweif nach sich. Oentlemsns rnsFSöino, Vol. 77, U. l. x. 78.

1807, den 6. März, um 9 Uhr 45 Minuten Abends, sah
man zu Genf eine große Feuerkugel, die sich von S. O. nach
N. W. bewegte; man hörte kein Geräusch. Sie hatte einen lan¬
gen Schweif, dessen Ende funkelte. Likliotli. britann. 1807,
^ont, x. 356 . Nach Villvclr's xlrilo». mszsri. Vol. 27 , p.
, 83 , hat man sie auch zu Glasgow sehr groß, mit einem Schwei¬
fe, von S. O. nach N. W. gehend, gesehen.

1807, den 9. August, um 8 Uhr Abends, ward östlich von
Nürnberg eine gegen S, sich bewegende Feuerkugel bemerkt,
nach des Frhrn. von Moll Neuen Jahrbüchern der
Berg- und Hüttenkunde, 3 . B., ,. Lieferung,
S- , 5 o. Der Himmel war voll Gewitterwolken(welches aber
keine Beziehung auf dieses Meteor haben konnte).

,807, im September, in Fühnen und Jütland, eine von
N. O. nach S. W. gehende Feuerkugel. ÄlonUrH msgsunne,
Volrr. 1808, x. 61.

(,807, den ,4.December, des Morgens gegen b 1/2 Uhr,
ward in Connecticut eine große von N. kommende Feuerkugel,
welche drey Explosionen machte, und den bekannten großen Stein-
fall Key Westen gab, von mehreren Naturforschern und Andern
gut beobachtet, wo man sich wundern muß, daß an einem Win¬
termorgen schon so früh so viele Beobachter bey der Hand ge¬
wesen sind. In der vierten Abtheilung wird von dem
Meteor selbst und von den herabgefallenen Steinen mehrere»
gesagt werden. Hier bemerke ich nur, daß Bowditch in de»
Nemoirs of tlie Vmericsn ok^rts ancl »oiences,

Vol.IIl, I>. II , , 8 , 5 , Berechnungen über die Höhe und Ge¬
schwindigkeit des Meteors gegeben hat, welche auch in der
Zeitschrift für Astronomie von Herrn von Lin¬
den au, Jan. und Febr. ,8,b, S. ,87, mitgetheilt sind.
Das Feuer-Meteor ging beynahe parallel mir der Erdoberfläche,
in einer Höhe von ungefähr ,5362 Toisen, und mit einer Ge¬
schwindigkeitvon wenigstens,4862 Fuß in einer Sccunde. Die
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(große war wenigstens styi Fuß im Durchmesser. Nur ist es
der Natur nicht gemäß, wenn aus dieser Größe gefolgert wird,
daß das Ganze müsse wohl 6 Millionen Tonnen gewogen ha¬
ben, und also der größte Theil weiter sortgegangen seyn, da
alles bey Weston Gefundene nur etwa zureiche, um eine Kugel
von 2 Fuß Durchmesser zu bilden. Der Verfasser sieht nahm-
lich das Ganze als eine solide Kugel an, da doch vielmehr die
Veränderlichkeit der Gestalt, das Anschwellen bey dem weiteren
Fortgange, und das Zerplatzen ganz augenscheinlich zeigen, daß
die Substanz, bey dieser und bey allen anderen Feuerkugeln, in
einem durch Hitze erweichten Zustande durch die im Innern ent¬
wickelten Flüssigkeiten sehr ausgedehnt gewesen ist, und also un¬
gefähr so, wie im Kleinen eine Seifenblase, im Verhältnis; des
großen Volumen doch nur wenig Masse hatte. Bey allen nach
Erscheinung eines Feuer-Meteors beobachteten Meteor-Stein-
fällen hat das Niedergefallene einen sehr viel kleineren Raum
eingenommen, als es vorher als Feuerkugel eingenommen hatte,
und dasselbe wird und muß auch, wie schon in der vorigen Ab¬
theilung §.6, »2 und »5 bemerkt worden, der Natur der Sa¬
che nach Hey allen künftigen Meteor-Steinsällen Statt finden.
Bey dem Meteore, von dem hier die Rede ist, zeigen auch die
drey Sprünge, welche eS bey seinen E.rplosionen, nach S. 3o
der angeführten Schriften der amerikanischen Akademie, gemacht
hat, daß ein großer Theil der Masse nicht genug verdichtet war,
um niederzusallen, sondern wegen seiner speeifischen Leichtigkeit
bey einer großen Ausdehnung noch im Stande war, von der
dichteren Atmosphäre abzuprallen. Der Verfasser ist übrigens
mit allem Rechte geneigt, solche Massen für etwas der Plane¬
tenwelt Zugehörendes, und nicht für lunarisch, noch weniger
aber für atmosphärisch zu halten).

r8o8, den 21 . May, des Morgens um 3 Uhr, ward ein
Feuer - Meteor zu Ferentino im Kirchenstaate gesehen, welches
deswegen merkwürdig ist, weil man den Anfang der Erscheinung
beobachtet hat. Nach einer ungewöhnlichen Finsternis; erblickte
man am Himmel Helle Flammen, die bald in zwey große Feuer-
faulen zusammengingcn, welche mit großer Geschwindigkeit von
W. nach S. zogen, und sich in eine Feuerkugel vereinigren,
welche endlich mit einem fürchterlichen Krachen, das an vielen
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Orlen gehört ward, zerplatzte, und Flammen zur Trde fallen
ließ. Neue Jahrbücher der Berg- u n d H üttenk u n-
de vom Freyherrn von Moll, 3 . B.,' i. L ie f er un g,
S. i 5 o.

(1808, den 22. May, des Morgens zwischen 5 1/2 und
8 Uhr, sah man zu Triesch bey Stannern in Mahren, und auch
4bis 5 Meilen davon ander böhmischen Gränze, eine vonN.O.
nach S. W. gehende Feuerkugel, welche den bekannte» großen
Steinfall bey Stannern gab, von dem in der vierten Ab¬
theilung weiter die Rede seyn wird.)

1808, den 2g. May, um n Uhr 26 Minuten Abends,
ward unter 2g/ nördlicherBreite, und 6 " 45/Länge, g engl.
Meilen von Cap Spartet, eine Feuerkugel mit einem Schweife
gesehen, die sich in 7 bis 8 kleinere auflöste. LbonttU^ ma-
KgiUne, lXov. i8og, p. 566 .

1808, den 4. Junius, Abends um g Uhr 28 Minuten,
ward zu Dessau von dem Staabsarzte Dr. Kretzschmar eine
Feuerkugel mit kegelförmigemSchweife gesehen, deren Licht Hel¬
ler war als das Mondlicht; sie ging nach N. W. zu. Gil¬
be r t's Annalen, B. 2g, S. 108.

1808, den 2g. Julius, eine Feuerkugel zu Troston in Eng¬
land gesehen, 2 bis 2 1/2 Minuten im Durchmesser, mit sehr
Hellem blauen Lichte, ging schief von W. nach S. W. nahe am
Horizonte, änderte ihre Richtung, und ging schlangenförmig, ver¬
schwand in S. g. W. lllontbl^ nigAgLioe, 1808, 8ext. 126.

1808, den 16. August, Abends gegen 8 Uhr, ward zu Wien
und in der umliegenden Gegend eine Feuerkugel gesehen, wel»

^ che von N. nach S. in einer krummen Linie ging , nach dem Be¬
richte des Hrn. von Schreibers in Gilbert's Anna¬
len, B. 2g, S. 468. Das Licht war sehr hell und bläulich,
und der drey Mahl so lange, breite und gerade Schweif mehr
blutroth oder feuerroth. Nach dein Hesperus 1814, Nr. 4»,
S. 3 - 5 , ward sie auch zu Weiskirch in Mähren beobachtet, um
g Uhr 'Abends , von S. O. nach N. O. gehend. Sie schien sich
um die Achse zu drehen. Die heraussprühcndcn Funken bildeten
einen langen Schweif. Manche wollen bey dem Zuge ein Kni¬
stern gehört haben. »

1808 , den 11. November, etliche Minuten vor 8 Uhr



151

Abends, in England eine Feuerkugel, ülontlU/ moza-stne,
» 8 o 8 , 9.464.

1808, den 2g. Deccmber, des Morgens zwischen 5 und 6
Uhr, zu Bern eine Feuerkugel, die von N. O. nach S. W.
ging, und zerplatzte. Neue Jahrbücher der Berg- und
Hüttenkunde v0 m Frhrn. v 0 nM 0 ll, 3 . B., i. Lie¬
ferung, S. 160.

180g, den g. Aprill, bey Tours ein ungewöhnliches Licht
mit Detonationen, also ein Feuer-Meteor, wie andere, wahr¬
scheinlich bey trübem Himmel. Neue Jahrbücher der
Berg- und Hüttenkunde vom Frhrn. von Moll,

3 . Bd. 1. Lieferung, S. >5 o.
180g, den 2g. Julius, sah man zu Neuwedel in der Neu¬

mark am südlichen Himmel eine Feuerkugel, die nach N. ging,
man sah zwey Blitze (oder Feuerausbrüche), und hörte 4 Mi- /
nuten spater nach N. zu zwey Explosionen. Ebendas. S r 5 o.

180g, den 28. August, um i i Uhr Abends, zu Parma
eine Feuerkugel, die über die Stadt ging, und mit starkem
Knalle und darauf folgenden Getöse zerplatzte. In der folgen¬
den Nacht will man wieder eine gesehen haben, Ebenda¬
selbst, S. i 5 r.

180g, den 12. Oktober, um 8 Uhr io Minuten Abends,
sah man zu London eine Feuerkugel. Man bemerkte keinen
Schweif, keine Explosion, und keine Funken. Uontlil)'maga-
ninv , 1. 3 anuao 1810 (oder Deo. i8og), 9.680,

r8og , den 2g. November, um 6 Uhr Abends, zu München
eine Feuerkugel. Neue Jahrbücher der Berg- und
Hüttenkunde v 0 mFrhrn. v 0 nM 0 ll, 3 . B., S. >5 i.

,810, in der Nacht vom 2. zum 3 . Januar, um >2 1/2
Uhr, zu Genf eine Feuerkugel mit einem langen Schweife, die
von N. O. nach O. ging. Die Richtung war sehr veränderlich,
und schien mehr nach oben zu gehen. Man hörte ein Zischen,
aber keine Explosion. Man hat sie auch zu Bern gesehen, erst
schlangenförmig, und dann sich in eine Kugel zusammenziehend.
Die Erscheinung (vielleicht die des zurückgclafsenenSchweifes
mitgerechnet) soll wohl >5 Minuten gedauert haben. UU,IioU>.
dritsnn. Vol. 43 , 9. 83 . Neue Jahrbücher der Be r g-
u n d H ü t te n k u n d e v 0 mFrhrn. v. M 0 ll, 3 . B-, S. 2g(>.
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<i8lo, ungefähr in der Mitte des Julius, hat bey Sha-

bad in Ostindien eine Feuerkugel viel Schaden angerichtet, und

es ist ein Stein gefallen). S. dievierte Abtheilu n g.

(1810, den 28. November, um 1 1/2 Uhr Nachmiccags,

ward von vielen m der Gegend von Orleans die von N. nach

S. ziehende Feuerkugel mit einem langen Schweife gesehen,

welche nach ihrer Zerplatzung den Meteor-Steinfall bey Char-

sonville gab, von dem in der vierten Abtheilung weiter

die Rede seyn wird.)

1810, den 3 o. December, Abends um 4 Uhr, sah Herr

Professor G i eseke (welcher mir die Nachricht aus seinem me¬

teorologischen Tagebuche gefälligst mitgetheilt hat) in Grön¬

land eine Feuerkugel, von der scheinbaren Größe des Mondes,

mir blauem Scheine. Sie ging hoch in der Richtung von N. W.

nach S. O. Die Grönländer sagten, daß sie jenseits des Ge¬

birges mir Getöse zerplatzt sey.

i8n, den i 5 . May, um 8 Uhr 35 Minuten Abends,

ward eine Feuerkugel zu Paris, Genf u. s. w. gesehen, nicht

sowohl im westlichen Frankreich, wie es in Gilber t's A n n a-

len heißt, sondern mehr im östlichen. Diese Feuerkugel, deren

Richtung sehr veränderlich gewesen, und sprungweise gegangen

ist, verschwand schnell, aber der zurückgelassene Schweif zeigte

sich noch mehrere Minuten lang, und war gekrümmt. In Genf,

wo man auch ein Pfeifen von N. W. her gehört haben will, hat

man, wie es scheint, nur den Schweif, nicht aber die Kugel

selbst, gesehen. kUkiliutk. trritsmi. Dom. 47, oo5, no,

Zc><). Gilbert's Annalen der Physik, B. 41, S. 455 .

Aus den Beobachtungen von Genf, Clamccy und Paris hat

Brandes in Gilbert's Annalen, B.42, S.2i5, di?

senkrechte Höhe berechnet, und gefunden, daß das Meteor erwaS

nordwärts vonMezieres und von Sedan sich ungefähr isi bis i8

Meilen über der Erde befand. Auch zu Commercy im Maas-

Departement hat man sie gesehen von S. W. kommen, anfangs

wie eine Sternschnuppe und mit Geräusch ; sie ging hernach nach

N. N. O. und sprühte Funke». Man hörte dort keine Epplo-

sion. Der Schweif war mit weißem Lichte noch eine Viertel¬

stunde lang sichtbar, und krümmte sich. lionst - on l-etier.

irvclo 1813, S. 383 . Nach den Neuen Jahrbüchern
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3 . B., S. 2^7, hat zu Augsburg der Professor und Canoni-

cus Stark, welcher den zickzackförmigen Gang derselben aus¬

führlich beschreibt, sie mit Zurücklassung von Licht und Dampf

zerspringen sehen. Auch zu Paris sah man sie zerspringen, mit

Zurücklassung einer Rauchwolke, ohne einen Knall zu hören.

1811, den 22. November, um 2 Uhr Nachmittags, sah

man in New-Orleans ein Meteor sich entzünden, »nt donner¬

artigem Getöse; es ging nach S. O. Eine weiße Substanz löste

sich ab, und senkte sich schnell abwärts von der Rauchwolke, aus

welcher sie kam. Auch 1 5 engl. Meilen nordwärts, und 3 s Meilen

westwärts sah man dasselbe. 'Uranssotioos ob Uro soviel/

ot New- 3korü , Vol. I, p. 3 oo.

,812, den 28. Januar, Abends um 5 Uhr 7 Minuten,

ward eine Feuerkugel mit einem langen Schweife in Carlsruhe,

Durlach, Rastadt, Zürich u. s. w. gesehen, die von N. »ach S.

ging. ES löste sich eine bräunliche und glänzende Masse ab,

und stürzte wie eine fallende Rakete herunter, unterdessen ver¬

schwand das Meteor. Hofrath B öckmann in Carlsruhe hat

im d e u t sche n A nz e ig e r 1812, im 52>ren Stücke, Nach¬

richt davon gegeben. S. auch N e u e I a h r b ü ch er d e r B e r g-

und Hüttenkunde vom Frhrn. von Moll, 3 . B.,

2 Lieferung, S. 2yy.

1812, den 3 o. Januar, in der Nacht, war zu Louisville

in Kentucky die für ein Erdbeben gehaltene Erschütterung mit

einem b Minuten dauernden Getöse, wobey der ganze Himmel

erleuchtet und dann finster ward, wohl nichts anders, als die

Wirkung eines Feuer-Meteors. Wahrscheinlich auch die zu

Pittbourgh bemerkte Erschütterung am 7. Februar, Morgens

um 4 Uhr, weil man dabey eine blitzähnliche Erleuchtung gese¬

hen hat; ingleichen eine ähnliche Erscheinung den 8. Februar,

des Morgens, zu Livington in Kentucky. 'I'ranssetioiis ok

tlle soviel)' ob Nerv-Hü, Vol. l, p. 2^7.

(1812 , den ,0 Aprill, um 8 1/2 Uhr Abends, ward die

Feuerkugel, welche den in der vierten Abtheilun g weiter

zu erwähnenden Steinfall bey Toulouse gab, zwar nicht dort,

wegen des Regenwetters, wohl aber in Perigueup und zu Ber-

Lerac gesehen, und zwar so wohl die anfängliche Entzündung
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und Bildung, als auch der weitere Fortgang; man horte aber
dort nicht die Detonationen, wegen der großen Entfernung,
wohl aber weiter hin.)

(»8r2, den >3 . Aprill, Nachmittags um 4 Uhr, ist die
Feuerkugel, von welcher ein Stein beyErxleben, zwischen Mag¬
deburg und Helmstadt, gefallen ist, bey Dessau von S.O. nach
N. W. gehend gesehen worden.) Von dem Steinfalle Mehreres
in der vierten Abtheilun g.

1812, den 23 . August Abends, um y Uhr, sah Doctor
Nieuwenhuis (den ich in wissenschaftlicher Hinsicht und als
Freund sehr achte), damahls in Utrecht, jetzt Professor in De-
venter, als er nebst seiner Gattmn von einem benachbarren Land¬
sitze nach Utrecht zurückkehrte, die erste Ankunft und Ausbildung
einer Feuerkugel, wovon er im klonst-en Dettorbdüe 1812,
2-1° Deel, x. 173, Nachricht gibt. Es erschien ein von S.O.
kommender rother Lichtgürtel, ungefähr zwey Mahl so breit
als der Durchmesser des Vollmondes; dieser ging hernach mit
dem Horizonte parallel, ungefähr 20 Grade hoch nach Norden.
Anfänglich bestand er ans parallelen feurigen Streifen, die hin¬
terwärts in mehrere lange Spitzen auslicfen. Hernach stoßen
diese Streifen zusammen. Das Licht und die Gluth nahmenzu,

und in wenigen Secunden ward der Gürtel feuerroth; in der ^
Mitte fast wie glühendes Eisen. Aus der Mitte schoßen Feuer¬
ströme nordwärts, und schienen zurückzukehren, so daß sie sich
wohl drey Mahl ausdehnten und zusammenzogen. Hernach schoß
aus der am meisten glühenden Mute gleichsam ein Stern, nach
Norden zu, der in weniger als zwey Secunden wenigstens halb so
groß als der Mond ward, und ein feurig funkelndes Licht zeig¬
te, nicht viel schwächer als das der untergehcnden Sonne. Das
ganze Schauspiel mochte sechs Secunden gedauert haben, als
die Feuerkugel an Licht schwächer ward (im tiefsten Puncte ihrer
ersten Senkung), und wieder (scheinbar) in (oder vielmehr auf¬
wärts gehend hinter) das mittelste Gürtelstück zurückkehrte, wel¬
ches ste ausgeworfen hatte. (Sie muß also weiter abwärts nach
der' Senkung sich mit eine»? Bogensprunge, wie so viele andere
Feuerkugeln, wieder auswärts bewegt haben, so daß sie nun
aus dem Standpuncte des Beobachters betrachtet, wieder hin¬
ter der vorigen Stelle in weiterer Entfernung sich befand.) Sie
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war in (oder vielmehr hinter) dem Feuerstrome noch für einen
Augenblick zu unterscheiden. Der Lichtgürtel verschwand lang¬
sam; der hellste Theil war wohl >/g Stunde bemerkbar, und
erst um io Uhr, als der Mond hinter den Wolken hervor kam,
war alles verschwunden. Dampf und Rauch war nicht zu be¬

merken , auch kein Getöse. (Das konnte auch noch nicht seyn,
weil die Feuerkugel sich eben erst gebildet hatte, und also noch
nicht so ausgedehnt war, um zerplatzen zu können, welches wohl
bey dem weiteren Fortgange wird geschehen seyn.)

(1812, den 5 . August, des Morgens um 2 Uhr, bey Chan-
tonay eine e.rplodircnde Feuerkugel, welche einen großen Me¬
teor-Stein gab.) S. die folgende Abthcilung.

1812, den i 3 . September, Abends um 9 Uhr, sah Herr
Doctor Gers 0 n, jetzt Arzt in Hamburg, welcher mir diese
Nachricht gefälligst mitgetheilt hat, zu San Cristoval, eine spa¬
nische Meile Südostwarts von Segovia. (als er mit der englisch-
deutschen Legion dort als Feldarzt war), ein Feuer-Meteor in
N. O., in der Höhe von 76 bis 80 Grad, so groß, wie die
Hälfte des Mondes, mit einein Strahl (oder Schweife) wie
eine Sternschnuppe, in der Richtung von N. W. nach S. O.
einige Sekunden lang in der Chorde eines Bogens von 20 bis
s 5 Grad schießen. Es war mit einem mäßigen Hofe umgeben,
und verschwand auf einmahl, doch schien es allmählich etwas
kleiner geworden zu seyn. Der Himmel war da, wo das Me¬
teor erschienen war, mit einer dünnen Wolke ^(zurückgclassenem
Dampfe des Meteors) bedeckt.

1812, den >5 . November, AbendS gegen 6 Uhr, hat man
zu Karlsruhe, Nürnberg, Salzburg, Wien, und in Böhmen,
eine gegen N. O. ziehende Feuerkugel mit einem Schweife gese¬
hen; sie verschwand am Horizonte, ohne daß man eine Erplo-
sion bemerkte. N eu e I a h r bü ch er der Berg- undHüt-
t e n k u n d e vom Freyherrn von Moll, 3 . B., ^Lie¬
ferung, S. 3 oo. Nach dem Hesperus, Februar r81 3 ,
S. 78, hat man im Riesengebirge einiges Getöse, wie das
Rasseln eines über eine Brücke fahrenden schwer beladenen Wa¬
gens, gehört.

, 8 i 3 , den 27. Januar, um 8 Uhr 12 Minuten (Morgens
oder Abends?), zeigte sich zu Brünn ein unbedeutendes Wölk-
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chen am südsüdwestlichen Himmel, etwa »2 bisr 3 Grad hoch
<eine mit Dainpf umgebene, noch nicht in Brand gerathene Me¬
teor-Masse) , welches sich schnell kreisförmig bewegte, und au¬

genblicklich in einen Feuerball ausbrach, dessen Durchmesser auf
»6 Minuten geschätzt ward. Dieser Ausbruch war von einem
Geräusche begleitet, als wenn Wasser auf glühendes Eisen ge¬
schüttet wird. Der Feuerball berstete, und war von einem präch¬
tig leuchtenden Schweife begleitet. Er fiel in einer Diagonale
von W. S. W. gegen S. W- schief herab. Der Horizont war
sehr erleuchtet. Die Erscheinung dauerte 5 Secunden. (Nach
einem Berichte von Hallaschka, Professor der Physik in
Prag, imHe speru s 1814, Nr. 14, S. 012.)

i 8 i 3 , den 20. Ocrober, um rr 1/2 Uhr Vormittags, hat
man in Schwaben und in der Schweiz großen Knall und Ge¬
rassel in der Luft gehört, welches von nichts anderem, als von
einem zerplatzten Feuer-Meteor Herkommen konnte, das man
nicht gesehen hat, entweder weil man wegen des Sonnen- und
Tageslichtes darauf nicht geachtet haben mag, oder weil viel¬
leicht der Himmel bewölkt seyn mochte. Einige haben eine Hel¬
ligkeit und ein Zischen in der Luft bemerkt, welches von N. nach
S. zu gehen schien. Gilbert's Annalen, B. 46, S. 104.
Schweiggers Journal der Chemie, 4. B. 2. Heft,
S. 226.

i 3 r 3 , den 8. November, Abends um 8 Uhr, ward in Eng¬
land zwischen Woodfort und Harkney, bey Mondschein eine unge¬
wöhnliche Erleuchtung mit bläulichem Lichte bemerkt, 2 bis 3
Secunden lang, wodurch das Mondlicht ganz verdunkelt ward;
man hat auch dabey Wärme verspürt. (Es muß also ein Feuer-
Meteor da gewesen seyn.) Den Abend waren viele Sternschnup¬
pen, (so wie auch am 12. November 1^44, wo ungewöhnlich viele
Sternschnuppen erschienen, eine Feuerkugel beobachtet worden
ist.) 3 'iUooki's jiliilos. , vol. 43 , P. 2(>.

i 8 i 3 , den 10. November, Abends um 6 Uhr 40 Minuten,
ward in England in Sunderland eine äußerst dicke Wolke be¬
merkt, etwa -7 Grad hoch (eine mir Rauch umgebene Feuerku¬
gel) , von welcher quer über dem Himmel ein sehr Heller Licht-
streifen (der Schweif des Meteors) ging, der so dicht schien, daß
Sterne dadurch verdunkelt wurden. Die Erscheinung dauerte
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ccwa 6 Minuten. I'fiomzon'-» Hnnsls ot kiiiloso^It/, vvl.
(, 8 i 3 ), x- 456 .

»814, den 27. Januar, Abends um 7 Uhr 48 Minuten,
beobachtete Herr Canonicus Stark in Augsburg eine Feuerku»
gel, die er in seinem meteorologischen I a h r b u ch e be¬
schreibt. Sie kündigte sich durch einen hellblendenden Schimmer,
wie bey einer Feuersbrunst, an; ihr scheinbarer Durchmesser
betrug gegen 1» Secunden; um 11 Uhr, 48 Minuten, 9 Sec.
schien sie zwey Secunden still zu stehen, und ihre ovalrunde
Form sich in eine längliche gegen Osten zugespitzte Gestalt zu
verwandeln, die einen Schweif nach sich zog. Um 7 Uhr, 48
Minuten, 24 Secunden zerplatzte sie unter dem Sternbilde des
Krebses, mit einem dein fernen Donner ähnlichen Laute, und
warf unzählig viele Funken mir blitzartigem Schimmer um sich
her, die alle in der Luft verloschen. Die ganze Erscheinung
dauerte 28 Secunden.

18,4, den 19. Aprill, zwischen 9 und 10 Uhr AbendS,

eine von N. nach S. ziehende Feuerkugel mit einem langen

Schweife. Bode's astronomisches Jahrbuch auf

1818, S. 262.
1814, den 29. Julius, um 9 Uhr Abends, sah man auf

dem Genfer-See am nördlichen Theile des Himmels ein Feuer-
Meteor , das sich schnell von N. nach W. bewegte, und in kleine
Stücke zersprang; man will hierauf zwey Knalle, wie Kano¬
nenschüsse, 7 Minuten später gehört haben. Das Licht war
bläulich, und es blieb ein Lichtstreifen noch einige Zeit zurück.
Lidliotll. blitsnn. M 56 , P. 3 >)3 .

(1814, den 5 . September, einige Minuten vor Mittag,
ward das Meteor, welches den Steinfall bey Agen gab, von
Einigen als eine kleine weiße in der Mitte graue Wolke, von
Andern aber feurig gesehen; es schien sich umzudrehen (so wie
mehrere), und zersprang mit starkem Getöse, worauf die Steine¬
feurig und dampfend fielen). Mehr davon in der vierten
A b t h e i l u n g.

1814, den 8. September , nach 8 Uhr Abends, eine nur i 3

Secunden sichtbare, von O. nach N. ziehende Feuerkugel, deren

Durchmesser über i /3 des Mondes betrug, beobachtet vom Cano¬

nicus Stark in Augsburg, und in dessen meteorologi¬

schem Jahrbuche bemerkt.
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i8i4, den 18. October, um »o Uhr Abends, hatte eine

Feuerkugel, die nur von Einigen war gesehen worden (vermuth-
Uch wegen der großen Geschwindigkeit), in N. O. unweit der
Milchstraße zwey hellglänzende Lichtstreifen nachgelassen,die
mehrere Minuten sichthar waren, und sich endlich zertheilten.
Bode's a st r on o m i sch e s I a h r b uch aus 1818, S. 262.

1814, den g. November, oder den 28. October alten Styls,
ward zu Moskau um 7 Uhr 5 o Minuten Abends eine Feuerku¬
gel gesehen, von welcher Fisch e r, Director der naturforschen¬
den Gesellschaft zu Moskau, in den Aemoiros äo I'-Lcs6.

80 8t. UätvrsIrourA, VI., Aist. p. 5 o, Nachricht
gibt. Sie erschien weiß, von der Größe deS ausgehendenVoll.
mondeS, ging von N. nach S. langsamer als gewöhnlich die
Sternschnuppen, und schien sich um die Achse zu drehen. Einige
haben sie wie behaart gesehen, (wegen der ausbrechendenDämpfe
und Flammen.)

1814, den 2. December, um 10 Uhr 40 Minuten Abends,
ward bey London bey bewölktem Himmel die Erleuchtungvon
einer Feuerkugel gesehen, ungefähr so wie bey einer aufsteigen¬
den und zerplatzende» Rakete. l'Aoinson's ^nrwls ok U 1U-
IvsogN^, vol. 5 , x. s 3 ä.

1815, den 10. May, um 10 1/2 Uhr Abends/ zuWor-
«ester in England eine Feuerkugel mit blauem Lichte, ging von
S. O. nach N. W., ließ auf einige Zeit (vermuthlich an der
Stelle, wo sie eine Explosion gemacht haben, oder nach einer
Senkung wieder aufwärts gegangen seyn mochte) einen Licht-
ring zurück. LlontAI/ msAsisiue, i8c5, x. 3-8.

i 8 i 5 , den 16. September, Abends nach 8 Uhr, ward eine
Feuerkugelzu Göttingen, zu Münden an der Weser, zu Go¬
tha, u. s. w. gesehen, die von W. nach O. (?) gegangen seyn
soll. In Göttingen sah man das Meteor als eine Feuerkugel,
welcher 8 bis 10 kleinere in zwey Richtungen folgten; es schien
anfangs zu steigen, und hernach mehr zu sinken, und in einer
ziemlichen Höhe über dem Horizonte zu verloschen, und i bis 2
Minuten darauf hörte man einen Knall mit Lufterschütterung.
Eey Münden erschien es nicht weit vom Zenirh als eine Stern¬
schnuppe , hernach immer größer und röther, bald darauf aber
«ls eine Kugel von der Größe des Vollmonds, und nicht mehr



röthlich, sondern Heller glänzend als der Mond. Bey der Be¬
wegung nach W. zu (?) bildete sich ein Schweif aus der Kugel
heraus, der sich hinten zuspitzte, und aus dem Schweife ent¬
wickelten sich sodann mehrere kleine eben so glanzende Kugeln,
die der größer-, folgten, und sodann ging alles sich senkend aus¬

einander, ohne daß man einen Knall hörte. Wildt, damahls
Professor in Göttingen, jetzt Münzrath in Hannover, hat im

Hannöv erischen Magazin , 8,5 , Num. 7g und gg,
Nachrichten davon gegeben. In Gotha hat man, nach den»
Deutschen Anzeiger 181Z, Nr. 273, sie auch bemerkt,
und einen starken Knall gehört. Nach der Lidliotlieguo uni¬
verselle, ,816, wars, x. ,42, hat der Landfeldmesser W e i ß e
zu Weimar sie von S. (?) wo sie in einer Höhe von 80 Gra¬
den erschien, nach N. O. gehen gesehen; sie war weiß, ließ ei¬
nen weißlichen Streifen nach sich, zertheilte sich in kleine Fun¬
ken, und 5 Minuten darnach ward die Detonation wie der
Knall eines Zwölfpfündcrs gehört, und die Fenster wurden da¬
durch erschüttert. Nach der Beobachtung des Herrn von T r e-
bra, zu Bretleben in Thüringen, welche in den Bey tragen
zur A r m 0 sp h a r 0 l 0 g i e v 0 n Lampadius mirgethcilt
ist, ging sie ziemlich in der Mittagslinie (?), ließ einen feurigen
Streifen, und mehrere kleine, ebenfalls mit einem feurigen Schwei¬
fe versehene Kugeln, hinter sich, und verlöschte hernach, worauf
man erst starkes, hernach schwächeres Getöse hörte. Man sah
ein kleines Wölkchen (den Rauch und Dampf des Meteors),
welches sich hernach auf kurze Zeit weiter am Himmel verbrei¬
tete, worauf der Himmel wieder wolkenlos erschien. (Aus den
so wenig mit einander übereinstimmenden Angaben der Rich¬
tung ist zu schließen, daß diese sehr veränderlich gewesen, und
das Meteor, wie so viele andere, sprungweise gegangen sey.)

>8 , 5 , den 2g. September Abends, eine Feuerkugel zu Lon¬
don gesehen, ging nach Norden und zerplatzte. 'I'Iiomsoo's Xn-
nals ok k>liilosoj)l,7, vol. b. x. ssl) 5 .

3 m Jahre ,8,6 sollen, wie im ckouvnsl ok seienee snck
ll,e arts Kr-. IX., x. 182 gemeldet wird, nach dem lXavsl
(lkronicle zwey große Meteore, etwa halb so groß wie der
Mond, und 18 kleinere bemerkt worden seyn. Da ich von die¬
sen keine weitern Nachrichten habe, so ermähne ich hier nur
diejenigen, welche mir außerdem bekannt geworden sind.
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,8,^, den 9 . oder 9. Januar, gegen r» Uhr Abends, be¬

merkte Herr Doctor Michael von Lenhossök, Professor der
Physiologie zu Pesih (welcher mir die Nachricht gefälligst mit-
getheilr hat), als er wegen einer Kränklichkeit auf seinem Bet¬
te lag, durch die oberste Scheibe des Fensters, welches seine
Richtung gegen Norden hatte, bey ziemlich heiterem Himmel
eine Lichtcrscheinung, wie einen weißlich schimmernden Stern,
welcher sich schnell auf- und niederwärts bewegte. Er traute

kaum seinen Augen, und machte seinen damahligen Assistenten,
den Herrn Doctor Schordan, darauf aufmerksam, welcher
dasselbe sah, nähmlich ein schnelles Auf- und Absteigen des ver¬
meintlichen Sternes, mit zitternder Seitenbewegung. Die Er¬
scheinung war wohl i 5 Minuten lang bemerkbar, bis sie sich
endlich aus dem Gesichtskreise verlor. Dieses ist ohne Zweifel
eine entfernte in Sprüngen gehende Feuerkugel (nach der altern
Benennung: espia saltans) gewesen, wie deren mehrere sind
angeführt worden. (Ein spaterer Beytrag zu dem schon abgedruck¬
ten 4. ft der zweyten Abthe il un g.)

181b, den 23 . März, zwischen 10 und n Uhr Abends,
ward eine sehr große Feuerkugel in Berkshire und Opsord gese¬
hen ; sie ging von S. nach N. Nach dem Verschwinden horte
man eine Erplosion, stärker als ein Kanonenschuß, mit ei¬
nem darauf folgenden polternden Getöse. OeuUemans ma^g-
rüne, .4 pril 181(1, gl. 367.

181b, den 7. August, Abends um 9 Uhr, zu Nagybanya
in Ungarn eine Feuerkugel bey heiterem Himmel, ging schnell
von S. nach N., zersprang mit Knalle und donnerartigem Nach¬

hall. Hesperus 1816, 10 Heft, S.ssog.
1816, den i 3 . August, um 10 Uhr 26 Minuten Abends,

wollen Einige in Schottland eine kleine Feuerkugel gesehen ha¬
ben , bald nach den. dortigen Erdbeben (mit dem sie, wenn sie
nachher ist gesehen worden, in keiner Verbindung gestanden
haben kann; wohl aber, wenn sie vorher wäre gesehen worden,
könnte die Erschütterung bey der Erplosion, wie mehrere Mahle ge¬
schehen, für ein Erdbeben seyn gehalten worden.) N01UI1I7 ma-
Asrine, 1. Oot. 181(1. p. 210.

1816, den 22. December, um 11 Uhr Abends, ward, nach
Gilbert's A nnalen, B. 25 , S. 473, bey Nikolsburg an
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der Gränze Mährens ein Feuer-Meteor, nach Einigen wie

eine Säule (wenn sie den Schweif mitgerechnet haben), nach

Andern wie eine Kugel gesehen; es hat so viel Licht verbreitet,

daß die ganze Stadt in Flammen zu stehen schien, dauerte kur¬

ze Zeit, ging von S. W. nach N. O., verschwand ohne Ge¬

räusch , (weil der Ort der Explosion zu entfernt seyn mochte.)

»817, in der Nacht zwischen dem 2. und 3 . März, sah man

zu Gothenburg (nach Briefen von dort) ein großes Feuer-Me¬

teor, und zu Odensee in Fühnen sah man eine Art von Feuer¬

regen in S. O. schnell Herabstürzen (nach Zeitungsnachrichten.)

Es müssen also allem Ansehen nach Meteorsteine in die Ostsee

gefallen seyn, nach der Mecklenburgischen oder Psmmerschen

Küste zu.

1817, den »8. März, um 3 Uhr Nachmittags, bemerkte

man im Departement du Lot et Garonne, in den Cantons

Castelmorsn und Montclar ein Feuer-Meteor mit Dvnnerschlä-

gen, nach einigen französischen Zeitungen, wo zugleich gesagt

wird, daß man keine Steine sey habhaft worden, (die sehr

weit davon können niedergefallen seyn.) An einigen Orten, wo

man (wegen des Tageslichtes) das Meteor selbst nicht gesehen

hat, ist Key heiterein Himmel ein Getöse, zwey Minuten lang,

gehört worden.

1617, den lo.Aprill, Abends um lo Uhr, sah man in der

Gegend von Tabor in Böhmen, bey Sturmwinde, Verfinste¬

rung der Luft (durch den Rauch des Mereors), und Sausen,

eine Feuerkugel von der scheinbaren Größe der Sonnenscheibe,

mit bläulich spielendem Lichte; sie ging schnell von N. O. nach

S. W., machte eine Explosion einem Kanonenschüsse ähnlich;

dabey entstand ein Licht, das über eine Minute lang anhielt,

aber die Augen nicht blendete. Während dem borst die Feuer¬

kugel in mehr als hundert feurige Theilchen, die wie Stern¬

schnuppen nur langsam sich zur Erde senkten (scheinbar lang¬

sam, weil sie in schiefer Richtung mögen gegangen seyn), und

ohne Geräusch verloschen. Sie ließ einen Schwefelgeruch nach

sich, der einige Minuten anhielt. Aus den Hamburger

Add r e ß -C 0 mt 0 i r- N ach r ich t e n, vom r 5 . May 1817.

Als etwas besonders wird dabey bemerkt, daß der stärker» Ex¬

plosion eine schwächere, die geraume Zeit gedauert habe, vor-
L
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angegangensey, (welches aber ganz natürlich ist, weil der
schnelle Durchzug durch die Atmosphäre, und das Ausbrechen
von Flammen und Funken auch Getöse verursacht, wiewohl
nicht so heftig, wie die nachherige Zerplatzung.)

1817, in der Nacht vom 27. zum 28. Aprill gegen Mit¬
ternacht, bemerkte man im Großherzogthume Hessen, zu Bie¬
denkopf, und an einigen andern OrccN deS westlichen Deutschlan¬
des, nach mehreren Zeitungen, eine mit Getöse in viele Stücke zer¬
springende Feuerkugel. Mehrere Nachrichten davon hat mir Herr
Ober-BergamtS-Asseffor und Professor Nöggerathin Bonn
gefälligst mirgetheilt, aus den Aussagen der von dem dortigen
Ober-Bergamte abgehörten Zeugen, Fischer zu Rheindors, die
sich des Fanges wegen in der Nähe des Ausflusses der Sieg
in den Rhein befanden. Sie sahen zwischen 11 1/2 und 12
Uhr auf einmahl ein sehr Helles Licht am nördlichen Himmel;
eine Viertel-Minute darauf sahen sie eine Feuerkugel aus dersel¬
ben Gegend kommen, die ihre Richtung von N. W. nach S. O.
nahm, und sich unter einem Winkel von ungefähr 40 Graden
senkte. Die Farbe der Kugel war hochroth, und die des Schwei¬
fes blau, grün und gelb. Ungefähr drey Minuten nach der Zer-
theilung des Meteors und dem allmählichen Verschwinden des
Schweifes, haben sie ein starkes, dem Donner ähnliches Ge¬
töse gehört. Nur in Ansehung des schneller« oder langsamem
Verschwindensdes Schweifes, und der Dauer sowohl als der
Richtung des Getöses, waren die Aussagen etwas verschieden.
Einer der Zeugen hat an der einen Seite des Gesichts eine beträcht¬
liche Hitze empfunden (so wie mehrere Mahle, wegen Compreffion
der Luft.) Da die Zeugen sowohl, wie die Beobachter in Cöln,
die Kugel haben den Rhein aufwärts, also gegen Süden, an¬
dere Beobachter aber, besonders Schiffer in Königswinter, sie
haben den Rhein abwärts, also nördlich fallen gesehen, so ist es
wahrjcheinlich,daß sie zwischen der Ausmündung der Sieg in
den Rhein und Königswinter, also in der Gegend von Bonn,
wirklich möge niedergefallen seyn.

,817, den 7. August, Abends um 8 Uhr 42 Minuten, be¬
obachtete der Canonicus und Professor Srark zu Augsburg,
(nach der A l lg e in e i n en Z e it u n g, >817, Nr. 222) eine
Erscheinung,die nichts anders alS der zurück gelassene Schweif
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«nies Feuer-Meteors gewesen zu sey» scheint. Bey ganz heiterem

Himmel sah er einen an Farbe der Milchstraße ähnlichen Strei¬

fen, welcher von dem Nebelflecke Nr. VIII. im Sternbilde des

Sobieskyschen Schildes anfing, und seine Richtung unter den

Sternen Ras-Alhagne am Haupte des Schlangenträgcrs, dann

durch daS Sternbild des Herkules unter der nördlichen Krone,

und zwischen dem Schwänze des großen, und dem Kopfe des

kleinen Bären nahm, und sich endlich bey Alpha des Drachen

endigte. Die Länge dieses Streifens betrug 71 Grad, und die

durchaus gleichförmige Breite desselben kam dem doppelten

scheinbaren Durchmesser des Mondes gleich. An Farbe und

Breite ward der Srreifen dem am 11. September 1811 Früh um

3 Uhr 40/ schnell verlängerten Schweife des damahligcn großen

Kometen sehr ähnlich gefunden. Als etwas Auffallendes wird be¬

merk, daß von 8 Uhr 58 Minuren, als der Zeit der Ver-

schwindung dieses Streifens, der bemcldere Nebelfleck bis des

Nachts um 1 Uhr mit einer größer», Hellern, und mehr schwan¬

kenden Nebelhülle, als sonst gewöhnlich, erschien. (Nun ist cs

nicht glaublich, daß dieses eine dem entferntem Fipsternhimmel

zugehörende Erscheinung gewesen sey, denn wenn man auch daS

veränderte Ansehen des Nebelfleckes für etwas Analoges mit dem,

nach B 0 d e's astronomische m Iahrbuche auf >8 o 3 ,

S. 20b, von Schröter am 2. Februar 1794 beobachteten

besonder» Glanze eines runden Körpers von 10", 14 Durch¬

messer in Orions Lichtnebel halten wollre, so widerspricht doch

diesem der damit zusammenhängende Lichtstreifen von 71 Grad

Lange, wo es nicht denkbar ist, daß er sich so schnell durch so

ungeheure, alle unsere Begriffe von Größe übersteigende Räu¬

me erstreckt haben könnte; und wenn es auch möglich wäre, das

Licht nicht von allen Theilen zugleich könnte zu uns gekom¬

men seyn, sondern erst »ach und nach in vielen Jahrhunderten,

oder Jahrtausenden. Es kann also das beobachtete glänzende,

nebelartige Wesen wohl keine Beziehung auf den erwähnten

Nebelfleck selbst gehabt haben, sondern mag sich vor demselben

in einer Höhe vielleicht von 20, 3 o oder mehreren Meilen be¬

funden , und in einer Anhäufung von zurückgelassenen Däm¬

pfen eines Feuer-Meteors bestanden haben, die dichter war,

und länger beysammen blieb, als die Theile des kürzere Zeit
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sichtbare» Schweifes. Sehr zu bedauern ist, daß wir nicht noch
von wo anders her eine so genaue Beschreibung dieser Erschei¬

nung haben, um über die Parallaxe derselben urtheilen zu
können).

1817, den 8. September, nach DiUocb's pliilosopbioal ins-
xsüino, Marz 1818, S. 198, und auch nach einigen engli¬
schen Zeitungen, sah man Abends um 8 Uhr in der Gegend
von Richmond in England eine Feuerkugel, die von S. nach
W. ging. Sie schien beträchtlich groß zu seyn, brannte und
warf Funken aus, bewegte sich langsam, schien sich plötzlich zu
erheben, (mag also wohl auch, wie so viele andern, sprung¬
weise gegangen seyn) und verbarg sich hinter den Wolken.

1817, den 17. Oktober, in der Abenddämmerung, ungefähr
um 6 Uhr, ist zu Aachen, nach mündlich mir dort von einem
glaubwürdigen Freunde mitgetheilten Nachrichten, eine Feuer¬
kugel gesehen worden, die von der Südseite kam, und hernach
ihre Richtung änderte. Mehr konnte ich nicht davon erfahren.

1817, den 19. November, Früh um 3 Uhr, sah man ei¬
ne Feuerkugel zu Rochelle. Billoclr's xkilos. rnsZssine, März
l 8 i 3 , S- 198.

,8>8, den 18. Januar, gegen 8 Uhr Abends, ist nach ei¬
nem in verschiedenen Zeitungen, unter andern in der Carlsru-
her-Zeitung vom 22. Julius mitgetheilten Berichte aus Pe¬
tersburg , zu Turuchansk in Sibirien (bey 3 b Grad Kälte)
ein immer anwachsendes Krachen in der Luft wohl eine halbe
Stunde lang, gehört worden, hieraus (? es wird wohl heißen
sollen: zugleich, oder vorher) ist ein schlangenförmiges Feuew
Meteor erschienen, und bald verschwunden.

1818, den 28. Januar, um 6 Uhr Abends, ein Feuer-
Meteor mit einem sechs Mahl längeren Schweife, gesehen zu
Campbell Town, bey dem Fort St. George, äournal vk
svience, Ri-, IX. i 33 . (Wenn gesagt wird, der Durch¬
messer scy einen Fuß groß, und der Schweis sechs Fuß lang er
schienen, so ist gar nichrs damit gesagt, weil man nicht wissen
kann, in welcher Entfernung, oder unter welchem Winkel der
Erzähler sich diese Größen denkt.)

,8t^> den b. Februar, zwischen 2 und 3 Uhr Nachmittags,
sah man in England an mehreren Orten ein, ungeachtet des
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Sonnenlichtes, sehr Helles Feuer-Meteor, daS schnell vom Ze-

nlth gegen den Horizont nach N. ging. ES schien eine bren¬

nende Materie zu seyn (wie es sich ohnedem schon versteht). Un¬

gefähr » 5 ° über dem Horizonte verschwand es (weil es zerplatzt

war). Man sah hernach eine Dunkelheit (eine zurückgelassene

Rauchwolke) nach N. ungefähr 12° hoch. An mehreren Orten,

z. B. zu Swaffham in Norfolk, zu Coningsby in Lincolnshire,

Holderneß, Trentfall u. s. w. hörte man ein Getöse, wie

Wagengerassel, und verspürte eine Erschütterung, etliche Se¬

kunden lang, wie bey einem Erdbeben. INomson's ^nnsls
ok Utlilosop>li^ , >818 , P. 278. 8ouros1 vk seisnes,

Kr. IX . x. 182 und i 35 .

1818, den i 5 . Februar, Abends um b Uhr, hat man in

mehreren Gegenden des südwestlichen Frankreichs , z. B. zu Tou¬

louse , Agen, Limoges, Montauban, eine große Feuerkugel ge¬

sehen, nach mehreren Pariser Zeitungen, z. B. der Os^ette
äs branos vom 28. und 25. Februar, dem äournsl äs Us-
ris vom 2st. Februar, dem äournaläss äslrats vom 28., und
lournal äu Lomwerss vom 2st. Februar, wo die Berichte

aus verschiedenen Departcmental-Zeitungen genommen sind. Sie

verbreitete ein sehr Helles Licht, und zertheilte sich endlich mit

einem dumpfen Getöse, das Einige mehr einem Donnerschlage,

Andere mehr dem Rollen eines Wagens ähnlich fanden. Auch

haben Einige bey dem Zuge ein Zischen oder Rauschen, wie bey

dem Fluge eines Vogels, gehört. Der Gang war (wie bey so

vielen andern wegen des Abprallens von der widerstehenden At¬

mosphäre) zickzackförmig, auch war der noch 2 bis 3 Minuten

nachher sichtbare Schweif so gestaltet, daß Einige den Buchsta¬

ben!., Manche aber einen anderen, vermuthlich N, zu'sehen

glaubten. Der Zusatz (in der Ostens äs Kranes, und dem
8onrnsl äu Lommsrss vom 25. Februar), daß man die Masse

oder einen Theil derselben habe sehen bey Limoges in einen süd¬

lich von der Stadt gelegenen Garten fallen, wo in die Erde

eine Vertiefung von der Größe eines beträchtlichen Fasses sey

geschlagen worden, soll, wie man mirgemeldethat, ungegrün¬

det seyn.

1818, den 17. Julius, Abends zwischen y und ro Uhr,

ward in Nord-Amerika, im Dorse Vermont bey Montpellier,
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ein glänzendes Feuer-Meteor gesehen, das erst nach O. schnell
senkrecht niederwärts, und sodann horizontal nordwärts gmg
(also wie so viele andern seine Richtung veränderte).Es erschien
groß, wie der Vollmond, birnsörmig, das breitere Ende nach
der Erde gekehrt. Es hatte das Ansehen eines soliden Körpers.
Unmittelbardarauf folgten zwey kleinere Feuerkugeln.Man ver¬
glich das Licht mit glühendem Eisen. Nach zwey oder drey Mi¬
nuten, »der wie Andere wollen, nach 4 bis 5 Minuten, horte
man heftiges donnerartigesGetöse, welches Einige mit dem
Rollen eines Wagens auf Steinen verglichen, llourvsl ok
scicncc, lXc. XI, (>. ibo.

1818, den 3 . August, um n 3/4 Uhr Abends, sah Tho¬
mas Aoung (Sekretär der königl. Gesellschaft zu.London)
zu Worthing-, im 60° 4g/Breite, und 20/westlich von Gren-
wich, ein sehr Helles Meteor, bey der Cafsiopea, welches allem
'Ansehen nach nichts anders als der nachgelassene Schweif einer
Feuerkugel gewesen ist. Es war ein Lichtstreifen,der in ig°Po-
lar-Distanz, und 65 ° Rectascension anfing, und in 17° Polar-
Distanz, und 80° Rectascension endigte. Er blieb eine Minute
lang sichtbar, ohne Bewegung, fast wie ein Komet (kann also
nichteine meteorische Masse selbst, sondern nur deren Schweif ge¬
wesen seyn). Xnnalcs sie (ikiiuic, Doms IX, 8c(>t. 1818, p. 88.

,818, den 5 . August, um g Uhr io Minuten Vormittags,
sah man über die Stadt Chelmfort in England ein großes Feuer-
Meteor nach N. O. außerordentlich schnell gehen, stournsl ok
scionoo, Xr. XI, ibo.

1818, in der Nacht vom 5 , zum 6. September, zwischen
Mitternacht und 1 Uhr, sah man zu Bretcuil im Oise-Depar¬
tement eine Feuerkugel, von W. gegen N. in einer krummen
Richtung gehen ; sie zerplatzte gegen N. in mehrere leuchtende
Stücke mit Getöse. Nach verschiedenen Zeitungen, unter an¬
dern dem Vrsi Dikiersl, 260, vom 17. September 1818.

1818, den ,4. September, Abends um 10 1/2 Uhr, ward
in England ein Feuer-Meteor zuerst in einer mäßigen Höhe
über dem Horizontegesehen, welches hernach nach N. ging. Es
erschien so grosi, wie der Mond, mit einem erst weißen, dann
rothen Schweife. I'Iromsoa's ^nnals ok ktlilosoxll/, Oct,
1818, x. 320 .
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i8»8, den 3 i. Oktober, um 8 »^2 Uhr Ztbends, sah man
bey sonst heiterem Himmel zu Mehadia im Bannate in S. O.
eine feurige unförmliche Masse, welche hernach eine längliche
Form annahm, und in häufige zur Erde fallende Funken ohne
hörbaren Knall (weil der Ort der Explosion zu entfernt seyn
mochte) sich auflöste, und die ganze Gegend in ein Helles fünf
Minuten dauerndes Feuer zu versetzen schien. Man sah hierauf
eine beleuchtete, beynahe feurige, mit einem schwarzen Flecke ver¬
sehene Masse (wahrscheinlich aus zurückgelassenem noch leuchten¬
den Dampfe des Meteors bestehend), welche, nachdem sie in
der Mitte gleichsam abgebrochen, zwey unförmliche noch immer
leuchtende Hälften bildete, die allmählich immer kleiner wurden,
und endlich verschwanden. Wiener-Zeitung vom 10. D e-
cember 1818. Nach andern Nachrichten haben auch Couriers
und andere Reisende zwischen Aassy und Bukarest ungefähr das¬
selbe gesehen.

1818, den r 3 . November, Abends um 7 ,/fiUhr, ein
niedrig von O. g. N. nach N. O. g. O. parallel mit dem Horizonte
durch etwa 22 Grad gehendes Meteor, dessen dichterer Theil
mit blauer Farbe, wie der den Docht umgebende Theil der Flam¬
me einer Kerze erschien, es ließ viel Funken hinter sich. Gese¬
hen in England zu Gosport, von Dr. Burney, nach ll'bom-
roa's t^nnals vk UtUIoso^lr/, llun. 1819, P. Am 17.

. November, um 8 3 /ss Uhr Abends, sah er nordwärts ein Me¬
teor von derselben Größe; und am 19. viele Sternschnuppen.

»818, den 18. December, Abends um 5 Uhr 35 Minuten,
in der Gegend von Halle eine Feuerkugel, deren scheinbarer
Durchmesser halb so groß, wie der des Mondes war, und wel¬
che einen Hellen Streifen nach sich zog. Die Farbe war wie die
des aufgehenden Mondes, der Schweif war licht goldgelb, und
zertheilte sich unter Funkensprühen wie eine Rakete. Sie ging
so schnell wie eine Sternschnuppe von N. nach S., und drehte
sich (wie an mehreren Feuerkugeln iib bemerkt worden) um die
Achse. Sie zerplatzte endlich, ohne daß man (unstreitig wegen
zu großer Entfernung des Ortes der Explosion) ein Geräuich
hörte. Gilbert's Annalen der Physik, B. 61, ('819,
1. St.) S. m. (Die beygefügte Erklärung, daß es vielleicht

ein bloß dunstförmiges oder elektrisches Meteor in der Atmoiphäre
möchte gewesen seyn, ist durchaus nicht der Natur gemäß.)
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>8 , 3 , in der Nacht vom 21. zum 22.December, sah man

in Fühnen in S. S. W. ein Meteor, wie ein Stern, von der
Größe des Mondes, mit einem Dunstkreise, aus welchem wah¬
rend mehrerer Secunden (wahrscheinlich heißt es nur durch ei¬
nen Druckfehler: Stunden) kleine Sterne hervorgingen, den so
genannte,, böhmischen Lichtern nicht unähnlich. Nach einem Zei¬
tungsberichte, unter andern im Correspondenten von
und für Deutschland, >819, 10. St-, vom >o. Ja¬

nuar. Auch im (^uartevl)' lluurnsl, eVxril >8,9, S. >87,
wird es aus Kopenhagener Zeitungen gemeldet.

>819, den 2. oder 3 . Februar, Nachmittags um 4 >/2Uhr,
bey Canrerbury ein Feuer-Meteor, an Farbe und Größe einer
Rakete ähnlich, und scheinbar mit der Oberfläche der Erde pa¬
rallel gehend. Die Höhe schätzte man (wahrscheinlich zufolge ei¬
ner optischen Täuschung viel zu gering) nicht über >//, englische
Meile. Auch in Süsser sah man es über die Pfarrey von Beck-

ley gehen. <^usrker>7 äournal, ^gril 1819, S. 288.
>819, den 5 . May, Mittags gegen >2 1,2 Uhr, ward zu

Aberdeen bey Hellem Sonnenscheine und wolkenlosem Himmel
ein Mereor bemerkt, welches in Gestalt eines Feuerballs mit
kurzem Schweife, dessen'Endender Erde zugekehrt war, in einer
Höhe von etwa 36 Graden erschien, und ungefähr fünf Minu¬
ten darauf mit einem starken Donner zersprang, und dicken
Rauch zurückließ, der hernach eine weiße Wolke bildete. In
den Bezirken von Lintore, Fintrey rc. war die Erplosion so stark,
daß das Rindvieh auf den Weiden erschrack, und zu brüllen an¬
fing. Aus englischen Zeitungen im Oe st err e ich i s ch e n Be¬
obacht er >6,9, Nr. >66, vom >6. Junius. (Die nach
unten gekehrte Richtung des Schweifes zeigt, daß das Meteor '
müsse, wie so viele andere, nach einer Senkung wieder auf¬
wärts gegangen seyn.)



Vierte Abtheilung.

Nachrichten von den Stein- und Eisenmassen,

deren

Niederfallen beobachtet worden ist.

in chronologischer Ordnung.





I. Dorcrinnerungen.

(Achon mehrere Mahle habe ich Verzeichnisse der herabgefallenen
Massen geliefert. Das erste in meiner schon erwähnten Schrift
im Jahre 1794 enthält nur wenige Beyspiele; späterhin aber
sind in den Verzeichnissen, welche ich in Gilbert'ö Annalen
der Physik, in Schweigger's Journale der Chemie, im
llouinsl äo kli^si^ue, im Journal lies rnines, und im
(Uornsls cli k'isioa e 6kin>ica gegeben habe, immer meh¬
rere Nachrichten und Berichtigungen hinzugekommen. Gegen¬
wärtiges Verzeichniß ist weit vollständiger, als die vorigen; in¬
dessen gebe ich es nicht für so vollständig aus, daß nicht hier
und da etwas könnte hinzugefügt oder berichtigt werden. Nur
ersuche ich diejenigen, welche etwas hinzufügen oder berichtigen
wollen, erst genau zu untersuchen, ob eine solche Nachricht wirk¬
lich einen Meteor-Steinfall, oder ob sie etwas anders betrifft,
und ob dasselbe Ereigniß hier schon unter einem andern, vielleicht
richtiger», Datum angegeben ist.

Unter den Andern, welche Verzeichnisse der ihnen bekannt
gewordenen Niederfälle gegeben haben, muß ich vorzüglich er¬
wähnen :

Sold ani im neunten Bande der Nemorie clell'^ooa-

«lemia üi 8iena, bey Gelegenheit des Steinfalles bey Siena
am 16. Junius »794.

Län'siä liinA's klemarlls eoncerninA »tones saiä w
Asvo fallen fvom tlle olouüs. I.onüon 1796. Er hat die
in meiner ersten Schrift enthaltenen Beyspiele angeführt, und
noch einige hinzugefügt. Seine Erklärungsart ist nicht zu bil¬
ligen.

Ueber Massen und Steine, die aus dem Mon¬

de (eine etwas zu voreilige Behauptung) auf die Erde ge-
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fallen sind, von F. A. F r e y h. von Ende. Braun¬
schweig 1808, 4.

IÜ>l»o>OAie atnrospkeriius ^sr Irarn, l?aris » 8 o 3 , 8.

enthalt viele historische Notizen, aber aus Vorliebe für einen

feiner Meinung nach atmosphärischen Ursprung ist manches Er-

cigniß mit ausgenommen, was nicht hierher gehört.

Nemoiro ktistorigue et ^l^sigae suv los eliütes cles

^ierres tombees a la sarlsee cle Is terre ä ilikkoren-

res ejio^ues, ^>ar N. l?. 8. Ui'^ot cle NoroAues. Orleans

,812, 8. Ist ein recht gutes Buch; der Verfasser hat viele histo¬

rische Notizen gesammelt, und manches berichtigt, und hat mei¬

nes Erachtens meistens sehr richtig geurtheilt. Nur mit dem kur¬

zen Verzeichnisse, welches im Journal äos mines vol. 87,

x. ss3 o, und aus diesem in Leonhard's Taschenbuch

für Mineralogie, 7. Jahrgang, s. Abth. S. 54 g,

eingerückt ist, bin ich nicht ganz zufrieden, besonders weil bis¬

weilen die Gewährsmänner nicht gut angegeben sind. Wenn

ich einiges in seinen Angaben zu berichtigen finde, so hat er auch

einiges in meinen früher» Angaben berichtigt, welches ich spä¬

terhin gehörig benutzt habe.

Auch haben Blu »> enbach, Blumh 0 f und Andere in

Gilbert's Annalen der Physik, in Voigts Ma¬

gazin für Naturkunde, und in andern wissenschaftlichen

Zeitschriften, Amoretti in den O^useoli soelti (22 Bände

nebst zwey Bänden Ruova seelta cl'Opuseoli, welche in kei¬

ner großen öffentlichen Bibliothek fehlen sollcen), und B 0 ssi

im Oiornsle cli k'isiea e <iAirs>iea von B r u g n a r e l l i schätz¬

bare Beyträge geliefert, und ich würde manche Nachrichten

schwerlich erhalten haben, wenn nicht wissenschaftliche Männer,

wie besonders in Mailand Hr. Staatsrath Luigi Bossi, und

der verstorbene Abbate Amoretti, Director der Ambrosiani¬

schen Bibliothek, die Gefälligkeir gehabt hätten, sie mir mit-

zutheilen. Auch fand ich viele neuerlich von mir gesammelten

Nachrichten theils in Gotha, in der Ernestinischen Bibliothek

(der Privat-Bibliothek des vorigen Herzogs, die von dem jetzi¬

gen dem öffentlichen Gebrauche gewidmet ist), und auch bey

Herrn von Linden au und Herrn von Hoff, welche die

Güte hatten, mir die Benutzung ihrer Bücher zu verstatten,
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Heils auch ganz besonders viele in der so reichhaltigen und wohl-
geordneten Göttmgischen Bibliothek, zu deren Benutzung mir
Herr Hofrath Reuß nebst den übrigen Aufsehern, so wie in
Gotha Herr Hvfrath Jacobs, mit möglichster Bereitwilligkeit
beförderlichgewesen sind. 'Allen jetzt genannten, und auch An¬
dern, die etwas beygetragen haben, danke ich gebührend.

In dem gegenwärtigen Verzeichnisse habe ich bey Angabe
der Zeir und des Ortes, so viel als möglich , die ersten und vor¬
züglichsten Quellen benutzt, und gleichzeitigen,oder wenig an
Zeit verschiedenen Schriftstellern mehr Glauben beygemessen,
als spätem Erwähnungen, weil ich gesunden habe, daß man
keiner später« Anführung recht trauen darf, da so oft Unrich¬
tigkeiten eingemengt sind, die alsdann von Andern sind nachge-
schrieben worden.

Viele von altern und neuern Schriftstellern erwähnte Nach¬
richten , wo sich aus den angegebenen Umstanden nicht beurthei-
len laßt, ob es ein Hagel, oder ein Meteor-Steinfall gewesen
ist, lasse ich absichtlich weg, wie z. B. manche von Livius,
und von dem leichtgläubigenJulius Obsequens erwähnte
Steinregen. Wo ich ,eine hier angeführte Nachricht für unge¬
wiß halte, setze ich ein Fragezeichen vor. Manche Nccchnchten,
die meines Erachtens keinen Meteor-Steinsall betreffen, sondere
ich durch doppelte Einschlußzeichen (( )) von den übrigen ab.

II. NiederfäUe von Stein- und Eisenmassen vor dem
Anfänge unserer Zeitrechnung.

Verschiedene vom Himmel gefallene Steine, welche Bäty-
lia (wahrscheinlich vom hebräischen Beth-el), ingleichen auch
Ceraunia, Brontia, u. s. w. genannt wurden, sind von den
Alten als ein Heiligthum aufbewahrt, und als Symbole der
Götter angesehen worden. Da hier nicht die Absicht ist , diesen
Gegenstand in antiquarischer Hinsicht genauer abzuhandcln, so
erwähne ich hier nur einige wenige solche Nachrichten, wo man
es als historisch erwiesen ansehen kann, daß die Steine vom Him¬
mel gefallen sind, oder wo ich etwa eine Berichtigung nöchig
finde, und es sind hierüber besonders folgende Schriften nack¬
zulesen :
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Fr. Münter über die vom Himmel gefallenen
Steine, Bäthylien genannt. Koppenhagen und Leip¬
zig i 8 o 5 , 6., und eingerückt in Gilbert's Annalen der
Physik, B. 21, S. 5 i.

Fr. von Dalberg über Me t e o r - C u l t u s der Al¬
ten, vorzüglich in Bezug auf Steine, die vom

Himmel gefallen sind. Heidelberg, i8n, kl. 8.
Die chinesischen Nachrichten entlehne ich theils aus dem von

Abel-Remusat im äouinsl cle ^k^si^us, iVIsi i8ig,
mitgetheilten Verzeichnisse der Meteor-Steinfalle und Feuerku¬
geln von Ma-tuan-lin, theils aus dem ersten Bande der
Reise nach China von De Guignes, welcher sie aus alten
chinesischen Geschichtschreibern ausgezogen hat, von welchen eie
Naturereignisse mit eben der Sorgfalt, wie die politischen, sind
ausgezeichnet worden. Es ist nur Schade, daß die Nachrichten
von De GuigneS nicht bis in neuere Zeiten fortgesetzt worden
sind.

Ich erwähne hier zuvörderst die Massen, bey welchen
sich dieZeit desFalles mit mehr oder weniger Genauig¬
keit bestimmen läßt, und hernach noch einige andern.

? Der älteste Meteor-Stein, bey dem sich die Zeit des Fal¬
les mit einiger Wahrscheinlichkeit angeben läßt, ist wohl der,
welcher in Creta auf den Cybelischen Bergen ge¬
fallen , und von den Jdäischen Dactylen (Priestern der Cybele)
zu ihren religiösen Gebräuchen angewendet, und wahrscheinlich
<üs ein Syinbol der Cybele angesehen worden ist. Malchus
oder P o rp h y r i u s sagt (in vits k) tirsAorak:, ssat. 17):
Pythagoras sey, als er nach Creta gekommen, von den Jdäi¬
schen Dactylen vermittelst des Donnersteines gereinigt, d. i.
vorbereitet worden, um in ihre Geheimnisse ausgenommen zu
werden i-ss A,Äa>). Schon hieraus folgt, daß
dieier Stein schon vor der Ankunft des Pythagoras dort auf¬
bewahrt worden, und also nicht etwa, wieBigot de Moro-
gues demDo m Calmet zufolgevermuthet hat, zur Zeit des
Pythagoras, etwa 620 Jahre vor unserer Zeitrechnung, son¬
dern weit früher gefallen ist. Die Parische Marmor-Chro¬
nik (ltl-n-mora Oxoirionsi.-,, k». II. insoi. 28, x. 21) gibt in
der »Ne» und »Y"" Zeile darüber Auskunft, und sagt: das
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Bild der Mutter der Götter (welches doch wohl nichts anders
als dieser Stein gewesen ist), sey 1241 Jahre vor Abfassung
der Inschrift, zu der Zeit, als Erichthonius in Athen regierte,
auf den Cybelischen Bergen erschienen, also ungefähr 1478
Jahre vor unserer Zeitrechnung. Diese Begebenheit, welche sich
ungefähr 247 Jahre vor der Zerstörung von Troja würde er¬
eignet haben, fällt freylich in ein ziemlich fabelhaftes Zeitalter,
indessen scheinen doch die in der Inschrift gemeldeten Begeben¬
heiten damahls als historisch richtig anerkannt worden zu sey».

? Ob die Erzählung im Buche I 0 sua X. 11, daß Steine
auf das feindliche Herr gefallen, und Viele dadurch umgekommen
sind, von Meteor-Steinen oder von Hagel zu verstehen sey, ist
wohl sehr zweifelhaft. Ich halte es für wahrscheinlicher, daß
von Hagel die Rede ist; denn wenn es ein großes Feuer-Me¬
teor mir einein Steinfalle gewesen wäre, würde es gewiß als
etwas mehr Wunderbares seyn erwähnt worden.

? Noch eine in der Pari scheu Marmor-Chronik
gemeldete Begebenheit scheint mir auf eine meteorische Eisen¬
masse Beziehung zu haben. Es heißt nähmüch in der 22ste-
Zeile: e» -vy i-co- I^«,co>,

svXw- x«, Dieses ist gewöhnlich von der
Kunst , Eisen zu bearbeiten, verstanden worden. Ich glaube es
aber mit demselben Rechte übersetzen zu können: » Auf dem Jda
»wardEisen gefunden, von denJdäischen DactylenKelmis und
»Damnaneus.« Es kann also wohl damit gesagt seyn, daß sie
auf dem Jda eine Eisenmasse gefunden haben, die meteorisch
gewesen, und von ihnen als etwas Heiliges angesehen worden
ist. Es geschah 1168 Jahre vor Abfassung der Inschrift, als
Pandwn zu Athen regierte, also ungefähr 1408 Jahre vor
Christi Geburt.

Zur Zeit des Eteocles, also mehr als 1200 Jahre vor Chr.
Geb., sind nach Pausa nias IX, 38 . Steine vom Himmel
gefallen, die im Tempel der Grazien zu Orchomenos sind
aufbewahrt worden.

? Ungefahr700 oder 704 Jahre vor Chr. Geb., im achten
Jahre der Regierung des Numa Pompilius, soll nach Plu-
tarch (in >!ums, osp. , 3 ) das Ancyle, eine schildförmige

Metall-Masse, an beyden Seiten mit unregelmäßigen Krüm-
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mungen ausgeschnitten, vom Himmel gefallen seyn. Es ward
als etwas dem römischen Staate Schutz gewahrendes angese¬
hen, und Numa gab es den Salischen Priestern in Verwahrung,
und ließ ellf ähnliche vom Verurius Mamurius mache», damit,
wenn jemand es wegnehmen wollte, er nicht sogleich das rechte
herausfinden könnte (welches gegenwärtigwohl nicht schwer seyn
würde). Es ist gar nicht unwahrscheinlich, daß es eine meteori¬
sche Gediegeneisenmasse gewesen ist, ungefähr so flach, wie die
zu Haarlem befindliche vom Vorgebirgeder guten Hoffnung, deß-
gleichen auch dre von Lvnarto in Ungarn, deren Gestalt sehr
dazu würde geeignet gewesen seyn, einem so zum Aberglauben
geneigten Volke, wie das römische war, das Bild eines vom
Himmel gefallenen eisernen Schildes zu geben; wie denn auch
die bey Agram 175, gefallene eine solche flache Gestalt hat, wie¬
wohl in minderem Grade.

Unter dem Tullus Hostilius, bald nach Beendigung des Sa-
binischen Krieges, also ungefähr 654 Jahre vor Ehr. Geb., sind
Steine auf dem Albanischen Berge gefallen, nach
Livius I. 3 o. Daß dieses kein Hagel, sondern em wirklicher
Meteor-Steinfall gewesen ist, erhellt daraus, weil es mit einem
vom Winde getriebenen Hagel verglichen wird, und weil Sena¬
toren hinausgegangen sind, uzn dieses Wunder zu sehen, wor¬
auf man denn neun Tage zur Versöhnung der Götter feyerte.
(Es scheint, daß die Alten gewöhnlich, wenn ein oder wenige
Steine gefallen sind, diese als etwas Heiliges, wenn aber mehre¬
re gefallen sind, es als eine böse Vorbedeutung angesehen haben.)

644 Jahre vor Ehr. Geb. im Frühjahre, fielen mChina,
in der Provinz Song (Honan) fünf Steine, im ersten Monde,
am Tage Won - Schin, oder ll - schin, dem ersten, oder dem
45ste» des Cyclus; nach De Guignes und Abel - R e-
musa t.

Ungefähr im Jahre 466 vor unserer Zeitrechnung , oder, weil
die Angaben der Schriftsteller etwas verschieden sind, einige
Jahre früher oder später, um die Zeit, da bchsander über die
Athenienser siegte, ist ein großer Stein bey Aeg 0 sp 0 tam 0 s,
oder dem Ziegcnflufse, in Thracien gefallen, oder eigentlich im
Thracischen Chcrsones, wie es scheint, zwischen den jetzigen Or¬
ten Zemenie und Gallipoli. P lutarch redet davon weitläufig



im Leben Lysandcrs, Cap. 23 und s 3 . Er sagt, der

Stein sey noch zu jeiner Zeit gezeigt und in Ehren gehalten

worden. Er bemerkt auch dem DamachuS oder Daimachus zu¬

folge, man habe 76 Tage lang vorher ein Feuer am Himmel

gesehen, das sich bewegt habe. Dieses wird aber wohl ein auS

Unkunde der Sache mit dem Meteore verwechselter Komet ge¬

wesen seyn, oder sonst ein auf kurze Zeit sichtbar gewordener

Stern, der mit diesem in keiner Beziehung stand, wie denn

Plinius, liist. not. II. 68. sich darüber bestimmter so aus^

drückt: ooiueto illis nootibus kisAvanto. AlS daS

Meteor gefallen war, und die Einwohner sich Son ihren Schre¬

cken erhohlt hatten, versammelten sie sich, und fanden den her¬

abgefallenen Stein, welcher aber bcy weitem nicht so groß war,

als die vorher bemerkte Feuererschcinung, wie es auch, nach

der zweyteu Abtheilmzg tz. 6, is und 16, bey allen Meteor-

Sreinfällen so ist, und nicht anders seyn kann. Plinius sagt:

der Stein sey noch zu seiner Zeit gezeigt worden, er sey von

der Größe einer Wagenlast, und von angebrannter Farbe (ma-

Anitackino vviiiii, ooloro sckusto) gewesen; er wird also ohns

Zweifel auswendig schwarz, wie andere Meteor-Steine, gewe¬

sen seyn. Wenn dieser und noch andere Schriftsteller sagen, Ana-

xagoras habe das Niederfallen dieses Steines, oder wie Andere

versichern, mehrerer Steine, vorausgesagt, so kann dieses nur

so verstanden werden, er habe überhaupt vor diesem Ereignisse

schon gesagt, daß Steine vom Himmel fallen a). Nach der

a) Ungefähr so, wie ich auch vor den neuern Steinfällcn bcy Siena

und an andern Orten gesagt habe, daß Steine vom Himmel fal¬

len, welches aber die Meisten anfangs nicht glauben wollten.

So könnte man auch behaupten, daßNostradamus die Stein¬

fälle in Toscana, deren etliche hier crchähnt werden, vorherge¬
sagt habe, wenn er in seiner rroxketie«, Oeut.III.42, sagt:

I/oniant naisti'L ä ckeui ckont« en la »oege,
1'ierre« en Tuseie on ziluie toinkeoont.

1'on ck'an« ayie« ne «ei a Klock nv oeze,
kono saouler ceux gn! cke laiin kaillornnt.

Da er die Zeit nicht bestimmt hat, war es nicht schwer, so

etwas zu prophezcpen, da doch wohl in jedem Lande zu erwar¬

ten ist, daß irgend einmahl Steine vom Himmel fallen. Die
M
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VUrlioll,. Lrrtanii. l-ittsrrtture, Vome I-X, x. 366, hat der
bekannte Reisende Browne, auf Veranlassung von Tennant, in

der Gegend diesen Stein auszufinden sich bemüht, aber nicht ge¬
funden, so wie es auch wegen Veränderung der Gegend durch die
Länge der Zeit, und durch mehrere Erdbeben nicht zu erwarten war.

Nicht lange vorher, oder nachher, hat, wie der Scholiast zu
Pindar's I^tli. 03. 3, v. 187 bemerkt, Aristodemus, ein
Schüler Pindar's, einen Stein mit Feuer und Getöse auf einem
Berge unweit Theben zu seine» Füßen fallen gesehen,
wobcy Pindar selbst zugegen gewesen seyn soll. Man hat den
Stein hernach als ein steinernes Bild oder Symbol
XiÄ-ror) der Mutter der Götter angesehen.

? Der von Valerius M a r i m u s 1. 6 . gemeldete Stein-

regen in kieeno, oder in der Mark von Ancona, ist vielleicht
nur ein Hagel gewesen.

21 » Jahre vor Ehr. Geb. fiel ein Stein in China in der

Gegend von T 0 ng - kien, im letzten Jahre der Regierung deS
tyrannischen Kaisers Tschi-hoang-ti, welcher auch durch seinen
Befehl, alle Bücher zu verbrennen, nachtheilig bekannt ist. Es
wird gesagt: ein Stern sey auf die Erde gefallen, und habe
sich in Stein verwandelt. (Eine ganz passende Bezeichnung eines
Meteor-Steinfalles nach der Erscheinung einer Feuerkugel, eben
so, wie auf alten griechischen Münzen der Stein auf einen Ge¬
stelle, nebst einem Sterne darüber.) Man grub auf dem Steine
eine Inschrift ein, welche sagte: Tschi-hoang-ti werde bald
sterben, und sein Reich werde hernach gctheilt werden (welches
auch geschehen ist). Der Kaiser ließ große Nachforschungen an¬
stelle» , und, als man den Urheber nicht entdecken konnte, ließ
er alle Einwohner des Ortes umbringen, und den Stein zer¬
schlagen (nach einer andern Angabe, zu Asche verbrennen, wel¬
ches sich nicht würde haben thun lassen). Außer dcrReisebeschrci-
bung von De Guigncs und dem von Abel - Remusat mit-
getheilten Verzeichnisse der Feuer-Meteore vonMa - tuan - li n,

findet sich auch Nachricht davon in den Chinesischen Reich s-

Stclle des Nostradamus verdanke ich der gefälligen Mitthei¬

lung des Herrn geh. Legarions-Rathes und Ober-Bibliothekar

Beigel in Dresden.



Annalen von T o ng - k ien - ka ng - m u Ir), welche in dev
lli-nuiit! Aenelslv Ae la Lllino, ^av Olosiei', tom. II.
p. 402 übersetzt sind. Aus dem angegebenen Umstande, daß
der Mars in der Nähe des Antares gewesen ist, würde sich die
Zeit genauer bestimmen lassen.

Zur Zeit des zweyten PunischenKrieges, wahrscheinlichal¬
so etwa 20b oder 2o5 Jahre vor Chr. Geburt, sind feurige Stei¬
ne herabgefallen, nach Plutar ch im Lebendes FabiuS
M arimus, Cap. 2.

>92 Jahre vor Chr. Geb. fiel ein Stein in China nach
DeGuignes. Nach Ma-tuan-lin Key M ian-tschu.

>76 Jahre vor Chr. Geb., oder 676 nach Erbauung der
Stadt Rom, ist ein Stein in Orustumino in den
See des Mars gefallen, nach Ine. XUI. Z.

? Wenn Plinius, Hist. nst. II. S7, und Julius Ok>se-

gueii», osp. 114, sagen: Isterikns cootis xluit, so scheint
dieses einen Meteor-Steinfall anzuzeigen; man muß nur nicht
etwa gebrannte Dachziegeloder Mauersteine darunter verste¬
hen, sondern überhaupt Steine, an denen man Wirkungen
des Feuers bemerkt hat, ungefähr so, wie in mehreren Nach¬
richten gesagt wird, daß solche Steine (wegen der schwarzen
Rinde) wie angebrannt ausgesehen haben, und wie auch im Koran
von Steinen von gebrannter Erde die Rede ist. Da gesagt wird,
das; das Ereigniß sich während des Consulats von L. Marcius Phi¬
lippus und S. Julius (wahrscheinlich zu Rom) zugetragen hat,
so muß es go oder 8g Jahre vor Chr. Geb. geschehen seyn.
Plinius sagt, es sey geschehen, während Annius Milo ei¬
ne Rechtssachevertheidigre.

8g Jahre vor unserer Zeitrechnung, im zweyten Monde, am
Tage Ting-Yu, den 48. des Cyclus, fielen Key heiterem Him¬
mel zwey Steine in China bey V 0 ng mit solchem Getö-

d) Der Nähme des neuen Chinesischen Geschichtsschreibers, welcher
wohl nichts anders bedeutet, als Kangmm aus Tvng-kicn (oder
Kinn nach französischer Aussprache)zeigt an, daß er aus der
Gegend gebürtig gewesen ist, wo die Begebenheitsich ereignet
hat; er mag also wohl, da er sonst keine solchen Begebenheiten
erzählt, die Nachricht aus einer seine Gegend insbesondere be¬
treffenden Chronik hergenommen haben. M s
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fe, das; man es 400 Li, also etwa 20 deutsche Meilen weit
hörte.

üb, nach Andern üa Jahre vor Chr. Geb., ein Jahr ehe Marcus
Crassus von den Parthern getödtet ward, ist in Lucanien
schwammigesElsen gefallen, nach Pli »ins, Hist. nat. II. S7.

? Der von Julius Casar, äs Kollo ^trieano II. 5^
gemeldete Steinregen beyAcilla, von dem gesagt wird: nim-
kus cun» ssxes Zranclino exortur ost ivAkns, kann doch
vielleicht Hagel gewesen seyn.

39 Jahre vor Chr. Geb. im ersten Monde, am Tage Wu-
schin, den 5 . des Cyclus, fielen in China b Steine im Be¬
zirke von L ea n g.

Jahre vor Chr. Geb. 4 Steine bey Po, und 2 im
Bezirke von L sch i n-ti n g-f u, im ersten Monde, im Früh-'
fahre, nach DeGnignes Nach Abel - Nömusat 4 Stei¬
ne bey Ka 0, und einer zu Fei - l 0.

22 Jahre vor Chr. Geb. im Frühjahre, 8 Steine in Chr-
na, beyPe - »1 a.

i<) Jahre vor Chr. Geb. im fünften Monde, 3 Steine in Chi¬
na, bey Tu-yan, am Tage Kue-i-wei.

12 Jahre vor Chr. Geb. im vierten Monde, fiel ein Stein
in China beyTu-ku-an, bey heiterem Himmel, mit einem
großen weißlich rothen Feuer-Meteor, das von S. W. kam,
und mit einem Getöse, wie viele Donnerschlage.

<) Jahre vor Chr. Geb. 2 Steine in China.
b Jahre vor Chr. Geb. im ersten Monde, ib Steine in Chi¬

na, im Bezirke von Ning - tschu, nachD e Guignes Nach
Abel - Romusat io Steine zu Pe - t i, am Tage Ting-wci.

b Jahre vor Chr. Geb. im neunten Monde, 2 Steine in C h i-
na, bey Au, am Tage Kia-rschin.

Außer den hier erwähnten Niederfallen, bey denen sich die
Zeit, wo das Ereignis; sich zugetragen Hai, einiger Maßen be¬
stimmen laßt, finden sich noch einige Nachrichten von Massen,
die ebenfalls als meteorisch anzusehen sind,bey denen aber
die Zeit des Falles sich nicht bestimmen laßt.
Hierher gehören folgende:

Der zu P e s s i n u s in Phrygicn herabgefallene Stein,
welcher für ein Bild oder Symbol der Mutter der Götter ge-
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halten worden ist e), kann vielleicht unter denen, die ich hier
ohye genauere Bestimmung der Zeit erwähne, einer der ältesten
scyn. Dieses läßt sich daraus schließen, weil die Stadt ihren Nah¬
men von dieser Begebenheit (von 7re-ve<») erhalten haben spll, weil
auch Livius ihn als etwas schon damahls dort verehrt gewesenes
erwähnt, und weil er guch, wenn nicht etwa die Decemviri einen
frommen Betrug gemacht haben, schon dem Urheber der sibyllini-
schen Bücher bekannt gewesen zu seyn scheint, Vxpisnus, äe
beilis Vanibalis, csp. 5 b, erzählt.: es wären zur Zeit des zwey-
ten Punjschcn Krieges schreckliche Wunderzeichen zu Rom ge¬
schehen ä); die Decemviri hätten deßhalb die sibyllinischenBü¬
cher nachgesehen, und aus denselben geantwortet, es werde in
jenen Tagen zu Pessinus in Phrygien etwas vom Himmel fal¬
len, das man nach Rom bringen müsse. Nicht lange darnach
sey die Nachricht nach Rom gekommen, daß wirklich etwas
dort gefallen sey. (Nach dieser Erzählung sollte man den Stein
für weniger alt halten.) Der Römische Senat setzte den gefal¬
lenen Stein von Attalus I„ König zu Pergamus, in Requisi¬
tion, und Publius Scipio Nasica brachte ihn, ungefähr 204
Zahre vor unserer Zeitrechnung, nach Rom, wo er als ein Hei¬
ligthum angesehen ward. Herockianus, in bist. lib. r.csx.2,
ingleichen t^rnobius, contra Kontos, lib. VI. x. lg',, und
Ijb. VII. p. s 53 , ocl. I-u»ä. sagen auch, der Stein sey vom
Himmel gefallen, und beschreiben ihn als schwarz und unregel¬
mäßig eckig (also so, wie Meteor-Steine gewöhnlich sind), und
nicht größer, als daß man ihn habe in der Hand trage» kön¬
nen, wie er denn auch zwar bey dem Einzüge in Rom, mehre¬
rer Feyerlichkeit wegen , auf einem Wagen zur Vorta Oaxena

a) Daß man so viele solche Steine, drei) von den hier erwähnte»,
als ein Bild der Mutter der Götter angesehen hat, muß wohl
daher kommen, weil mqu diese, als die älteste der himmlischen
Damen, so runzlicht und ausgcdorrt sich vörgestcllt hat, daß die
Oberfläche solcher Steine ein Bild davon geben könnte,

st) Unter diese Wunderzcichcn gehörte auch das vorher erwähnte Her¬
abfallen feuriger Steine, nach Plutarch, i m Leben des F a-
bius Marimus, Cap. 2. Man hätte also nicht erst nölhig
gehabt, eine Gesandtschaft nach Phrygien zu schicken/um einen
Meteor-Stein zu hohlen, sondern dergleichen im Lande selbst,
Lpdc» können.
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herein gefahren, aber hernach auf dem weitern Wege nach dem
Tempel von den Römischen Frauen getragen worden, und aus
einer Hand in die andere gegangen ist. Wenn Cicero, eiii-
liffff. XI. 24. sagt: läeüclils uoki» ürulum, Hui ila eonbor-
Vsnriu» est, ut icl »iZnum, Huoä voelo Ü6lsff8um Veslse
Lu8tu«liis oontineluv , so scheint es mir von diesem Steine zu
verstehen zu seyn. Eine hauptsächlich diesen Stein betreffende
Abhandlung von Falconet'- sur la müvo äos Vieux, be¬
findet sich in den Memoire» cle 1'L.oaä. cies Kelle» leikre»
et <ke» insorifftion» , Vom. XXlli, p>. 2i3. Biot hat im
Jahre »802 eine Abhandlung in der philomatischen Gesellschaft
zu Paris vorgelesen,worin er gezeigt hat, daß dieser Stein
Wöge ein Meteor-Stein gewesen seyn.

Der Stein des Sonnengottes, Elagabal genannt, im
Tempel zuEmisa in Syrien, welcher von Elagabalus, der
erst Priester desselben war, nach Rom gebracht worden ist, war
ohne Zweifel auch ein Meteor-Stein, Heioäisnu», in kisr.
lik. IV. esff. 3 . sagt, er sey kegelförmig, schwarz und groß ge¬
wesen , und sey vom Himmel gefallen; es ragten einige Züge
daran hervor, die das Bild der Sonne vorstellen sollten, (die
wohl nichts anders mögen gewesen seyn, als divergirende Strei¬
fen auf der schwarzen Rinde). Man sieht ihn auf Römischen
Münzen von Elagabalus, ingleichen auch auf Münzen von
Ephesus und von Emisa. Zoega, ori»ine et usu obe-
Mgeorum, ff. 206, vermuthet, daß die Tetradrachme von Ale¬
xander dem Großen, woraus ein kegelförmiger Stein mit einem
Sterne darüber steht, auch darauf Beziehunghabe. Sollte die¬
ses gegründet seyn, so kann der Stein aus einem frühen, Zeital¬
ter seyn; sollte aber diese Münze sich aus einen andern Meteor-
Stein beziehen, so kann der hier erwähnte Stein auch wohl
viel später, vielleicht zur Zeit des Elagabalus selbst, gefallen seyn.

Von dem, nach Plinius, vist. nst. II. 59 , im Gym¬
nasium zu Abyd 0 ä ausbewahrten und in Ehren gehaltenen
Steine, ist auch die Zeit des Falles nicht bekannt. Münrer,
in der angeführten Schrift, äußert die Vermuthung, es möchte
derselbe seyn, der Key Aegospotamosgefallen ist. Dieses kann
aber deshalb nicht seyn, weil Plinius ihn als etwas von dem
andern Steine Verschiedenes erwähnt, und weil er auch die
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Größe sehr verschieden angibt; dieser ist nahmlich mossiaus,
der von Äegospotamosaber ms»nituciine volii» gewesen. ES
ist aber wohl möglich, daß beyde Steine mit demselben Meteor
können herabgefallen seyn, da Abydos von Äegospotamosnicht
weit entfernt war.

Plinius erwähnt ferner in der angeführten Stelle auch ei¬
nes bey Cafsandria gefallenen Steines, welcher Ort eben
deßukgen soll Potidaa (von 7ro^<, welches so viel ist, als

und seyn genannt worden. Aus dieser Benen¬
nung möchte man wohl schließen, daß durch das Feuer-Meteor,
wie noch sonst in einigen hier in der zwcyten Abtheilung tz. 2 y
angeführtenFallen, ein Brand erregt worden sey.

? Das Bild oder Symbol der Diana zu Ephesus ist
wahrscheinlich auch ein Meteor-Stein gewesen, theils weil man
mehrere Münzen von Ephesus hat, worauf ein Meteor-Stein
dargestellt ist; theils auch, weil in der Apostelgeschichte
XIX. 35. ein Gegner des Paulus sagt: »Wo ist wohl ein
» Mensch, der nicht wisse, daß die Stadt der Ephescr die Tem-
»pelhütherin ist, der Diana, der vom Himmel gefallenen?«

^/sTre-roÜL).Plinius hat zwar gesagt, das Bild sey von
Holz gewesen; wenn es aber auch so ist, so kann doch außer
einem Bilde von Holz, auch ein Meteor-Stein als Symbol
der Diana seyn m Ehren gehalten worden.

? Der in den Ruinen von Babylon gefundene Stein,
ungefähr einen Fuß lang, welcher in den Fundgruben des
Orients von Herrn von Hainmer, 3. B. 3. Heft, ll'sl,.
II. ÜA. 2 und 3, verkleinert abgebildet, und in dem Aufsätze on

t!>o anUhuities uk I)al>)üori 1,^ Ismen Olauüius Ikioir be¬
schrieben ist, kann vielleicht ein Meteor-Stein seyn. Wenig¬
stens scheint, nach der Abbildung zu urtheilen, die eckige Ge¬
stalt, und die inwendig grau und auswendig schwarz dargestell¬
te Farbe, so wie bey einem Meteor-Steine zu seyn; die dar¬
auf befindliche Keilschriftmag in diesem Falle vielleicht durch
Abkratzen der Rinde seyn hervorgebracht worden, wo man die
keilförmigenSchriftzüge mag haben stehen lassen. Es ist Scha¬
de, daß die Steinart nicht genauer beschrieben ist e).

°) Bey dieser Gelegenheit muß ich bemerken, daß der perscpolitamsche
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? Der für heilig gehaltene Stein in der Caaba zu Mek¬
ka, gehört allem Ansehen nach auch unter die Meteor-Steine.
Luiäas, Nsxiinu» 1)'rius, ckiss. 38. ^rnobius, contrs Gen¬
tes, Ub. VI, p- »y6. eä. l-uZü. und Andere, reden von Steinen,
die schon in älterer Zeit von den Arabern sind als etwas Heili¬
ges aufbewahrt worden. Die Araber schreiben diesem Steine
ein sehr hohes Alter zu, und Zamhascher, einer der Com-
nwntatoren des Korans, sagt, der Engel Gabriel habe ihn vom

Himmel gebracht. Die ausführlichsten Nachrichten davon finden
sich in den Vo^SAes Le/ el^lrsssi, en ^kri^ue et
«n ^»ie (ksvis i8ist, 8.), 1'omell, ^». 847, nebst einer
Abbildung des Steines auf der Zöllen Kupfertafel. Der Ver¬
fasser , ein orientalisirter Spanier, Don Badia y Leblich,
der vor kurzem bey Damascus umgekommen ist, sagt: dieser
schwarze Stein, Hhadschera el Assuad, oder der himm¬
lische Stein genannt, befinde sich in einem Winkel, nahe bey
der mit schwarzem Tuche verhangenen Thüre, in einer Höhe
"von 42 Zoll; er sey auswendig ganz mit einer etwa einen Fuß
breiten Silberplatte umgeben. Der Theil des Steines, welchen
diese Platte srey lasse, bilde fast einen Halbzirkel (nach der Ab«
bildung beynahe wie ein schiefes, oben schmaleres, unten breite¬
res Viereck init sehr abgerundeten Ecken), b Zoll hoch, und
unten 8 Zoll 6 Linien breit. Die Morgenländer fabeln, er sey
anfangs durchsichtig gewesen, und späterhin durch Berührung
einer unreinen Frau schwarz geworden. Der Verfasser beschreibt
den Stein wie einen vulkanischen Basalt, voll kleiner Krystallc
und gelblicher Puncte, mit sieischröthlichem Feldspath auf ei¬
nem sehr schwarzen Grunde, ausgenommen eine kleine Hervor-
ragung, die auch etwas röthlich sey. (Diese röthliche Farbe
mancher Stellen könnte wohl einen Zweifel an dem meteorischen
Ursprünge erregen; es müßte denn etwa ein solcher röthlich
grauer Anflug an dem Schwefeleisen, wie hier und da an dein

Stein mit Keilschrift, welcher in den lvionunious inällits n-ir
Mllin r. I. 7 beschrieben und abgcbilbet.ist, und von dem
Müntcr, Hager und Andere vcrmuthcr haben, daß er ein Me¬
teor-Stein sey, keiner ist; sondern ein sehr schwarzer harter Ba¬
salt. Ich habe ihn bey meinem letzter« Aufenthalte in Paris ge¬
nau betrachtet.
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Meteor-Steine von Ensisheim, an dem von Maurkirchen, oder
»pch niehr an dem Schwefeleisen des Steines von Berlanguil-
las, damit, gemeint seyn.) Der Stein soll durch das viele Küs-
sen sehr abgeschliffen seyn, an manchen Stellen 12 Linien tief.
Ntcbuhr in seiner Beschreibung Arabiens, S.3,2,
redet auch von diesem Steine. Seetzen vermnthet, daß es
ein Meteor-Stein sey. So wohl Ali Bey als Niebuhr sagen,
daß noch ein anderer Stein dort in einer Kiste verwahrt werde,
den man aber nicht für so heilig halte, als diesen, tloäinus,
äs oriAini'ous Lonstantinoxoleo», num. 6b, und Suiäs»
reden von einem von den Arabern für heilig gehaltenen Steine,
der unregelmäßig viereckig, 4 Fuß hoch, 2 lang, und 1 breit
gewesen sey, und auf einem vergoldeten Gestelle gestanden ha-
be. Das kann aber der Stein in der Caaba wohl nicht seyn,
weil der viel kleiner zu seyn scheint, es müßte denn etwa nur
das eine Ende sichtbar, und das übrige verdeckt seyn. Nach
dem (llrron. s)-r. von 6rsAarins Lsrlisbrsous, ecl. Rruns.
x. ,<) 5 , und nach kluHolrii ^nnsl. Bom. II. , ist dieser Stein,
nebst noch einem andern, bey welchem gebethet und der Segen
gegeben wird, von den Karmaten, deren Anführer Abu Said
el Dschannabi war, im Jahre der Hedschra 3 ,y oder 820 weg¬
genommen , und im Jahre 33 «) derselben Zeitrechnung gegen

Bezahlung von , 5 o,ooo Denaren (oder beynahe Ducaten) wie-
der zurück gebracht worden, aber in zwey Stücke zerbrochen,
worauf man ihn mit zehn silbernen Ringen wieder zusammen¬
gefügt hat, wovon aber weder Ali Bey, noch Niebuhr etwas
sehen konnten, weil nur die vordere S?ite, so weit die silberne
Umgebung sie frey saßt, sichtbar ist. Noch mehr historische
Nachrichten, diesen Stein betreffend, gibt Herbelot in sei-
ner UikiUotkeiuo orientale, lom. II., unter dem Artikel:
Hagiar al Assovad.

((Der in dem Krönungsstuhle der Könige von England in
der Westmünster Abtey, in liicUvarck tko Oonkossor's Olmzrel,
aufbewahrte, in historischer Hinsicht merkwürdige Stein, von
welchem vermuthet ward, daß er ein Meteor-Stein seyn möch¬
te, soll, wie man mir gesagt hat, keiner seyn k). Mehrere

s) Dagegen aber reden einige Blätter von einem Steine, der in dcff
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Nachrichten von diesem Steine gebe ich also hier nicht, sondern
verweise diejenigen, welche mehreres davon lesen wollen, auf
das, was inGilbert's Annalen, B. 54, S. 334, von
Mir darüber gesagt ist.))

HI. Niederfalle von Stern - und Eisemnassen nach dem

Anfänge unserer Zeitrechnung. ( Ein vorausgesetz¬

tes Sternchen * bedeutet, daß der Verfasser etwas

von der gefallenen Substanz besitzt.)

Einer der ersten seit dem Anfänge unserer Zeitrechnung ge¬
fallenen Steine scheint der zu seyn, welcher zur Zeit des Pli¬
tt ius in Vooontioruin »Kro (bey Vaisien?) gefallen, und von
ihm gesehen worden ist. Er sagt, Hist. nat. II, 58, wo er
auch von andern Meteor-Steinen redet: TZo ipso viffi in
Vooontiorum agro xauls snte üolslum, wo Andere, wahr¬
scheinlich richtiger, llelaxsurn lesen wollen. Da Plinius im
Jahre 79 umgekommen ist, so muß der Fall weit früher, wahr¬
scheinlich in der ersten Halste des ersten Jahrhunderts, sich er¬
eignet haben.

((In den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung ist matt,
mit Ausnahme der Chinesen, sehr nachlässig in Auszeichnung
solcher Begebenheiten gewesen, so daß bis in die Mitte des
fünften Jahrhunderts keine andern hierher gehörenden Nach¬
richten bekannt sind. Die von Sethus Calvisius in sei¬
nen Ox. eboonoloA. gemeldete Nachricht, daß im Jahre 416
am 2 i. Marz zu Constantinopel ein großer Stein vom Himmel
Hcsallen scy, scheint auf einem Mißverständnisse zu beruhen, da
in den von ihm angeführten b'astis sieulis, oder dem 6 bro-
nioo xssobali, nichts weiter gesagt wird, als daß von der
Porphyrsaüle, worauf die Statue Constantins des Großen stand,
ein großer Stein, der von dem obern Theile der Säule herab-

Ruinen von Makbetb's Schlosse zu Dunsinan in einem Gewölbe
soll seyn gefunden worden, und von dem die Vcrmuthung geäu¬
ßert worden ist, daß er vielleicht ein Meteor-Stein seyn möch¬
te; hoffentlich werden wir in der Folge genauer erfahren, was
etwa an der Sache ist.
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gefallen seyn mag g), etwas von dem untern Steine losgeriffen,

und daß man in demselben Jahre die Säule wieder ausgebes-

sert habe.))

Jin Jahre 2, nach dem Anfänge unserer Zeitrechnung, fie¬

len im 6. Monde in China 2 Steine zu Kiu - l u. Es wird

zugleich bemerkt, daß man seit der Zeit des Hoei-ti 11 Stein¬

falle nnt einem Feuer-Meteor und mit donnerähnlichem Getöse

beobachtet habe.

106, im 9. Monde, 4 Steine inChinazu Tschin - lieu.

164, im 2. Monde, am Tage Kuei-Hai, in China ein

Stein zu Z)eu-su--fung, und 2 zu Khian, mit donner-

artigem Getöse.

3 io, im 10. Monde, am Tage Keng-tseu, ein Feuer-

Meteor, mit Getöse und Meteor-Steinfalle, in China, wo¬

von Stücke an den Kaiser nach Phing - yang geschickt wurden.

333 , in China, 6 französische Meilen nordostwärts von

Ae, ein Feuer-Meteor, anfangs roth und schwarz, vordem

sich eine gelbe Wolke (von Rauch und Dampf) weit umher ver¬

breitete. Man hörte ein donnerahnliches Getöse; es fiel das

Meteor brennend nieder, mit Erhebung von vielem Staube.

Die Feldarbeiter, welche den Stein fallen sahen, suchten ihn

auf. Die Erde war noch sehr heiß. Der Stein war wenigstens

l Fuß im Durchmesser, schwarz, und sehr leicht; wenn man

ihn anschlug, klang er wie das Instrument, welches King ge¬

nannt wird (von dem ich in meiner Akustik, VH. Abschnitt,

IX, mehreres gesagt habe.)

(Diese chinesischen Nachrichten sind aus dem von Ab el- R ö-

musatim lloui nal cke 1819, mitgetheilten Ver¬

zeichnisse der Feuer-Meteore und Steinfälle von Ma-tuan-lin.>

8) Dieses Mißverständlich hat viele Aehnlichkeit mit dem, in der

zwei) ten Abtheilung tz. 50 schon von mir erwähnten, in der

Schrift von Friedrich von Dalberg über Mete» r-

Cultus der Alten, wo ein zu Cöln angeblich vom Hiniiiicl

gefallener Stein , der ein Loch durch das Gewölbe der Domkir¬

che geschlagen hatte, nichts anders, als ein von dem unvollen¬

deten Thurmc herabgefallcner großer Baustein war. Da wir so

viele erwiesene Meteor-Steinfälle haben, so haben wir nicht

nörhig, deren Zahl durch angebliche zu vermehren.
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Im Jahre st 5 Z sind drcy große Steine in Lhracien ge-

fallen, nach Llsrosllini Lomiti? (nicht Vininiaui Narcellini,

wie Einige gesagt haben) lArronioon. Auch in 6oortzii Le-

Areni lliswris, oä. I'suis. x. 3 stl>, eä. Von. x.27g, findet

sich Nachricht davon ; es wird gesagt, es wären sehr große Stei-

ne (X/Zo, 7r«/^r^e3e/x) gewesen.

Damascius, in kdotli bibliolliooa 6vseca skotoms-

gi ib 53 ) (». 1047, sagt: Asclepiades, und später Jsidorus, hät¬

ten auf dem Berge Lihanus viele Baetylia, oder Meteor-

Steine, gesehen; er erzählt auch, mit Einmengung vieler fa¬

belhaften Dingo: ein Arzt, Eusebius, habe zu E IN e ssa in

Syrien einen Stein mit einer Feuerkugel niederfallen gesehen,

welcher hernach voy ihm zu mancherley Aberglauben und Gau-

keleyen ist angewendet worden. Wenn Eusebius bey dem Nieder--

fallen der Feuerkugel geglaubt hat, dabey einen Löwen zu se¬

hen, der sogleich verschwunden sey, so wird dieses wohl der um

den Stein befindlich gewesene Rauch und Dampf gewesen seyn,

dem seine Einbildungskraft die Gestalt eines Löwen gegeben hat.

Zn den angeführten Schriften von Munter und von Dal¬

berg, wie auch in der von Big 0 t de M 0 r 0 gues, sind

die Nachrichten von Damascius weiter mitgctheilt, daher ich es

hier der Kürze wegen unterlasse.

? Nach dem Koran und dessen Auslegern scheint, wenn

man alles Fabelhafte absondern will, ein Meteor-Steinfall in

Arabien ungefähr um das Jahr 670 sich ereignet zu haben,

nicht weit von Beder, während des dort vorgefallenen Ge¬

fechtes, wo die Koreischiten und die mit ihnen verbundenen

Stämme über die Feinde gesiegt haben, welche aus Habesch ge¬

kommen waren, um Mekka zu plündern. Im Koran, 8ura

8, v. 16, heißt es: »Zn dem Gefechte bey Beder habt ihr

- nicht die Feinds getödtet, sondern Gott hat sie gccödtcr, der

» Steine auf sie fallen ließ, den Gläubigen zu Gefallen. « In

Suva ic> 5 , v. 3 und 4 wird gesagt, die auf Elephanten gegen

Mekka ziehenden Feinde wären durch Steine von gebrannter

Erde (ungefähr so wie Plinius sagt: lalovilins coofts)

umgekommen, die von schaarenwcise ziehenden Vögeln auf sie

wären geworfen worden. Die Commentatoren Dschelaleddin

und Jsmael setzen hinzu, es wären unzählig viele große Vögel,
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wie eui Zug von Schwalben, von der Seite des MeereS gekom¬
men, und hätten glühende Sreine im Schnabel und in den
Krallen gehabt; die Steine waren (vermuthlich mehr an Gestalt,
als an Größe) einer Erbse oder Linse ähnlich gewesen, hätten
alles verbrannt, und auf jedem Steine habe der Rahme dessen
gestanden, der dadurch wäre getödtet worden. Wahrscheinlich
hat man, durch die Einbildungskraft verleitet, die sich fast ho¬
rizontal bewegenden Stücke eines Feuer-Meteors, nebst den sie
begleitenden Nauch- und Dampfwölkchen, für einen Zug von Vö¬
geln , oder wohl gar für Engel, die auch sollen zu Hülse gekom¬
men seyn, und die Streifen auf der schwarzen Rinde für ara¬
bische Buchstaben gehalten. Uebrigens scheint der Steinfall,
wenn er seine Richtigkeit hat, den Feinden, welche drey Mahl
stärker sollen gewesen seyn, als die Gläubigen, nähmlich 3 o«o
gegen io»o, nach Andern >ooo gegen 3 vo, außer dem Schre¬
cken, wenig Schaden gcthan zu haben, indem in dem Gefechte
bey Weder in Allem etwa 7» Feinde sollen getödtet, und eben so
viele gefangen genommen seyn. S. Naracoi xroclrvm. AI-
eorsni, und Nolutat. Aloorani. Mehrere Ausleger, unter
andern auch Kurt Sprengel, sind der Meinung, daß die
Stelle des Korans von schwarzen Blattern zu verstehen sey,
durch welche die Feinde wären getödtet worden; mir scheint aber
die hier gegebene Erklärung natürlicher zu seyn. Senn die
Araber sich eingebildet haben, daß die Steine von großen Vö¬
geln wären herabgewcrfen worden, so stimmt das mit ihrer fa¬
belhaften Volkssage überein, daß in der Wolke, aus welcher
Meteor - Steine kämen, der bekannte Vogel Rock stecke, und
die Steine in seinen Krallen halte, und daß das Getöse des
Meteors das Geschrey dieses großen (auf dem Gebirge Kaf ni¬
stenden , Elephanten und Rhinocerosse in seinen Krallen im Flu¬
ge fortnehmenden, und seine Jungen damit fütternden) Vogels
sey. S. Vo^szes äe 8 inl 1 - t>aä, trsäuits xar I-ai>Ales,
x. 7b, und Annsles cke (llrimio et 6e Dti^si^ue, Vom.IX,
x. 476.

bist, im 5 . Monde, am Tage Kuei -se, in China eine
große Feuerkugel, welche zu U - kien einen Steinfall gab.
(Späterhin kommen in dem Verzeichnisse von Ma--tuan-lin zwar

viele Feuer-Meteore, oder nach dem Ausdrucke der Chineserr,
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niedergefallene Sterne vor, aber weiter keine Nachrichten von
gefundenen Sreinmaffen. Vermuthlichmögen die Chinesen in
späteren Zeiten, eben so wie die Abendländer, nicht haben dar,
an glauben wollen.)

? Im Jahre 648 soll zu C 0 n st an t i n 0 p e l ein glühen¬
der Stein, wie ein feuriger Amboß, herabgefallenseyn, nach
der Chronik von Cal 0 nius Ghönneir (welches ein Ana¬
gramm von Nicolaus Höninger ist), S. gab. Auch in der
Chronik: vo Zekeele ^Veorelä, ckoov 6. cia Vlies (-Imst.
1687), s^veel, x.s 38 , wird dasselbe erwähnt, mit dem Zu¬
sätze , daß man habe einen feurigen Drachen (ein Feuer-Meteor)
durch die Lust fliegen gesehen. ES war mir nicht möglich, aus¬
zuforschen , aus welcher frühem Quelle diese beyden Chroniken¬
schreiber die Nachricht mögen hcrgenommen haben, ich kann sie
also hier nur als etwas Ungewisses anführen. Sollte das Er¬
eigniß richtig seyn, und wohl gar einerley Meteor mit dem
Staubregen gewesen seyn, welcher nach Theophanes,CedrenuS,
Paulus DiaconuS, und Andern, im eilften Jahre der Regierung
deS Kaisers ConstanS II., also ungefähr um dieselbe Zeit, sich
ereignet, und viel Schrecken verbreitet hat (wovon in der sech¬
sten Abtheilung weiter die Rede seyn wird), so wäre die¬
ses etwas sehr Merkwürdiges, und ein Gegenstück zu dem spä¬
terhin zu meldenden Ereignisse am lss.März r 8 i 3 in Calabrien
und andern Gegenden.

((Verschiedeneangebliche Steinregen auS diesem Zeitalter
kann ich nicht einschalten, weil sie allem Ansehen nach nichts,
alS Hagel, gewesen sind, indem die Alten sich bey einem Stei¬
ne nicht immer eine harte erdige Substanz, wie cS jetzt der
bessere Sprachgebrauch mit sich bringt, sondern überhaupt einen
harten Klumpen dachten, und so wie auch noch im Englischen
ein Hagelklumpen lisilstone, und der Schwefel brirnstone ge¬
nannt wird, welche doch mit einem Steine nichts weiter, als
die Härte, gemein haben. So sagt man auch in Holland: !>»-
Kvlstoenen, und im südlichen Deutschland sagt man öfters,
es habe gekieselt, anstatt: es habe gehagelt. Unter die nicht
mit einzuschaltenden Ereignisse gehört der angebliche Steinregen
k>4 «) in Italien, nach Murstoi i soi ipt. iov. Uslies,-. I am. l,
x. 33 , welcher 7 Tage gedauert haben soll (also wohl nichts
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anders, als wiederholter Hagel mag gewesen seyn); der, wel¬

cher nach der angeführten Chronik von Calo n ins Ghön-
neir im Jahre 823 in Burgund, und nach Rivanders Thü¬
ringischer Chronik, S. 83 und 84 , in Thüringen soll ge¬
fallen seyn, und welcher auch von Bigot de Morogues
nachMezerai und Bonaventure de S t. A m adle er¬

wähnt wird. So scheint auch das in ^.cti» ^Nonis Lxisooxi
I'risinßensis in Neiolrelbeclrii Historia ^m. I,
x. 8 b, nach vüclreri Lkron. SalisburA. gemeldete Niederfal¬
len von Stücken Holz u. s. w. im Jahre 78 b, wegen dessen der
Herzog Tassilo nebst den Bischöfen Bußtage und Fasten verord¬
net haben, nichts weiter als ein Wirbelwind, oder eine Land¬
hose gewesen zu seyn.))

(? 83g, im 8 . Monde, am 29 . Tage, sollen in Japan,
nach einem von Abel-Remusat benutzten Schriftsteller, in
der Provinz Jsumo, an einem Orte, wo sonst keine Steine
sind, nach einem zehntägigen Donner und Regen viele Steine
seyn gefunden worden, die Spitzen von Pfeilen und kleinen

Aexten ähnlich gewesen sind, manche weiß, und manche roth.
Es ist zweifelhaft, ob hier von einem Meteor - Stcinfalle die
Rede ist, oder ob etwa Belemniten oder andere Versteinerungen
mögen seyn durch den Regen aus der Erde gewaschen worden.)

852, im Julius oder August, oder im Monathe Safar im
Jahre der Hedschra 238 K), hat Taher Ben Abdallah dem Ca-
lifen Motawakkel einen in Ta barist an (welche an das kaS-
pische Meer granzende Provinz auch Masanderan genannt
wird) gefallenen Stein geschickt, welcher 840 Rotl oder 840
Dirhems (65b oder »3 Pfund) wog. Der Stein war weiß und
hatte Risse; man hat das Getöse bey dem Herunterfallen auf
fünf Parasangen weit umher gehört, und er hat fünf Ellen oder

I>) Hier, und in den folgenden arabischen und türkischenNachrichten,
ist die mvrgenlandischeZeitrechnung vom Prof. Gilbert (in ei¬
nigen wenigen von mir), nach der vom Prof. Jdeler in den
Fundgruben des Orients von I. von Hammer,
B. 4, H. 5 angegebenen Methode, auf unsere Zeitrechnung redu-!
cirt worden. Ueber diese Methode s. auch Gilberts An» a-

'len B- 5», S. 2L7>
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halbe Armläuaen tief in die Erde eingeschkagen.

liö dralle xav ckc Kaev, lom.III, x. 627. LIbmoires »uv

l'LZ^xte xar Huatremör» , ^.487. 2 lus diesen in Gil¬

be r t's An n a le n der Physik, B. 5 c», S. 248 und 24Z.
856 , im Decembcr, oder im Jahre 242 der Hedschra, im

Monathe Schaban, sind nach A b ul mahasen inEgypte n,

m einem Dorfe, S 0 weida, fünf Steine gefallen, von de¬

nen einer das Zelr eines Beduinen- Arabers in Brand gesteckt

hat. Einer dieser Steine wog 4 Rotl, oder leichte Pfunde.

Vier dieser Steine sind nach Fossat, der fünfte nach Tennis ge-

brachtworden. S. diev 0 rher a n g ef ü h r te n S ch r i ft e n.

? 885 , am 2i. Tage des 6. Mondes, fielen, nach einem
von Abel-R 6 m u sat benutzten japanischen Schriftsteller, in

Japan, in der Provinz D e w a, in der Stadt Akiden,

und noch in einer Stadt derselben Provinz, Steine, die eckig

waren, wie die Spitze eines Pfeiles.- Dasselbe soll sich auch wie¬

der in den Jahren 865 und 886 ereignet habenl Vielleicht könnte

es auch nur von einem Hagel zu verstehen seyn.

81)7, oder im Jahre 286 der Hedschra, fielen Steine nichk

weit von der Stadt K u f a h. Der von Q u acrem 6 re in den

Nömoires sur mitgetheilte Bericht von Jbn al

Athir sagt: »es erhob sich über der Stadt Kufah ein mitgel-

»ben Dünsten beschwerter Wind, der bis Sonnenuntergang blies,

»und dann seine Farbe in schwarz verwandelte. Bald darauf

» fiel ein heftiger Regen, von fürchterlichen Donnerschlagen und

»ununterbrochenen Blitzen begleitet. Nach einer Stunde fielen

» in dem Dorfe A h me d -Abad und der Gegend umher weiße

» und schwarze Steine, die in der Mitte runzlich waren. Man

» brachte ihrer mehrere nach Bagdad, wo Viele sie gesehen ha-

»ben. « Gilbert's Annalen, B. 5 o, S. 246. Abulfa-

radsch oder Gregorius Bar Hebrae us sagt in s. Lllron.

s^riavum, eü. kruns. 181, es sey im 28osten Jahre der

Hedschra, also ungefähr im Jahre 842 geschehen. (Die aüge-

gebene gelbe und hernach schwarze Farbe des WindeS, oder viel¬

mehr der in der Luft enthalten gewesenen Bestandtheile, lassen vcr-

muthen, daß der Steinniederfall mit einem solchen Niederfalle

von Staube, dergleichen in der sechsten Abtheilung meh¬

rere sollen erwähnt werden, verbunden gewesen ist, ungefähr
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^fo, wie am rch.März r 8 i 3 . Was man für Blitz und Donner
gehalten hat, wird wohl ein anderes Feuer-Meteor mit Getöse
gewesen seyn). Nach dem in denFu n dg r u b en desOrients

- von Herrn von Hamme r, 6. B. 3 ^ Heft, S. 307. angeführ¬
ten A d s ch a i b o l Machlukat Bk u h a m m e d s ausT ri ß,
war es im Jahre der Hedschra 296, oder 908. Nach einem
heftigen Winde fiel schwarzer Staub, hierauf Schlossen mit
schrecklichem Gewitter, und dann schwarze, weiße und vielfar¬
bige Steine, die öffentlich gezeigt wurden. Es wird auch von
Steinen geredet, die bey Kaswin und sonst gefallen seyn, und
viele Leute beschädigt haben sollen.

y 5 r (nach Einigen weniger wahrscheinlich yZ2 oder spater)
ist ein glühender von der Westseite gekommener großer Stein
Key Augsburg mit Donnerschlägenniedergefallen,nach den
Chroniken von Albertus Stsclonsis , Wittekind (in
Neibomii scriftt. rev. Oerrnaniosruru) lklermsnnus (kon-
traekus, (lonrsäus XI-6. Ui sfovAensis, und Andern. In ei¬
nigen ist die Construction so zweydeutig, daß es ungewiß scheint,
ob der Stein in Augsburg, oder in Italien gefallen sey, wel¬
ches aber besonders durch den deutlicher» Ausdruck des Xlkor-
tus Xlrbas Staäensis bestimmt wird, wenn er sagt: Isxis
rnii'üL kllSZnituüinig tonitrn et temfescato jsoius cle cue-
Io, gfuck XuAustsm INAONS inivsculurn virlentilrus fvse-
Iruit. Uilrliotli. Irritann. Xviül r8ii. Gilberts Anna-
l e n, B. st?, S. ro5. Wenn P l a t in a, cko vitis siontilieum,
sagt: es sey zur Zeit des Papstes Johann XlH., also zwischen
g 65 und 972, ein Stein in Italien gefallen, so scheint diese
Nachricht auf einer Undeutlichkeit der Construction bey einem
der vorher erwähnten Chroniken-Schreiber, oder sonst auf ei¬
nem Mißverständnissederselben zu beruhen, da die Wendun¬
gen und die Ausdrücke fast eben dieselben sind, daher man es
auch nicht füglich als ein von dem Steinfalls bey Augsburg
verschiedenes Ereigniß ansehcn kann.

998, sind bey Magdeburg mit einem Donnerschlage
zwey glühende Steine gefallen, der eine in die Stadt, der an¬
dere jenseits der Elbe auf das Feld, nach Cosmas, in soo-fit.
rer. Uolrem. Mim. I. p. 63 ., und nach S P ang e n b erg's
M a n s se l d i s ch e r C h r 0 n i k. Wenn Cosmas sagt, es sey

N
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im Julius ein schreckliches Erdbeben durch ganz Sachsen gewe¬

sen, so ist es zweifelhaft, ob die mit der Explosion eines sol¬

chen Meteors verbundene Erschütterung, die öfters für ein Erd¬

beben gehalten worden ist, oder ob sonst ein Erdbeben damit

gemeint sey.

Nicht lange nach roog, oder in einem der ersten Jahre

des fünften Jahrhunderts der Hedschra, ist Key Dschor-

dschan oder Dschuzzan, der Hauptstadt einer gleichnahmi-

gen an Khorasan gränzenden Provinz am kaspischen Meere, ei¬

ne große Eiscnmasse gefallen. Das, was Avicenna dar¬

über sagt, ist von einigen neuern. Schriftstellern, unter an¬

dern von A g r i c o l a, äs ortu et cmusis sabterruneorum

(opers, Lasil. x.77) vielleicht durch Veranlassung schlech¬

ter Abschriften, so verunstaltet worden, daß fast die ganze

Sache unkenntlich geworden ist. So hat man z. B. den Nah¬

men des Ortes in Lurgca umgeändert, und aus dem Sultan

von Khorasan einen IlsZem Dorsli gemacht, welches denn von

vielen Andern ist nachgeschrieben worden, und auch von mir,

ehe ich die bessern Quellen kannte. De Sacy, in seiner ekro-

sromstie Arsbe, theilt hierüber aus Kazwini (eigentlich

Zaearia Ben Mohammed Ben Mahmud Ansari

auS Kasbin) mit, es sey in Dschuzzan eine Eisenmaffe von

,Zo Man herab gefallen, und diese habe zusammen gebackenen

Körnern wie von grober Hirse geglichen; die Substanz werde

vom Eisen nicht angegriffen. Noch ausführlichere Nachrichten

davon gibt Avicenna, in xk^siol. Sclisilsi, seet, V. §. 1,

welche Stelle (die ich, wie überhaupt die angeführte Schrift, in den

von mir nachgesehenen Ausgaben des Avicenna nicht finden konn¬

te), vonAbu lfe d a in ^Vnnsl. Moslem. Dom. III. p. cch (eä.

ä^äler. Ucckn. 1791) angeführt wird, und woraus Quatre-

ni ere in seinen Memoire» sur I I^F)'pte Folgendes mirtheilt:

>,Zu meiner Zeit« (sagt Avicenna) »ist aus der Atmosphäre

»in der Provinz Dschordschan eine Masse herabgefallen, die

»ungefähr 160 Man wog; als sie auf die Erde kam, sprang

»sie wieder zurück, wie ein gegen eine Malier geworfener

» Ball. Ihr Herabfallen war von einem fürchterlichen Getöse

»begleitet. Mehrere Menschen, die herbeygelaufen waren, uni

»die Ursache dieses Getöses zu erfahren, fanden diese Masse,
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»und brachten sie zu dem Statthalter von Dschvrdschan. Der

»Sultan von Khorasan, Mahmud Ben Sebektekin, befahl

» diesem Beamten, ihm sogleich den ganzen Stein, oder ei»

» Stück davon, zu schicken. Da die Schwere desselben den

»Transport unmöglich machte, wollte man ein Stück davon

»loSbrechen, aber das Metall war so hart, daß alle Werkzeuge

» davon zerbrachen. Nur mit der größten Mühe gelang eS, ein

»Stück davon loszuarbeiten, welches dem Sultan geschickt

»ward. Auf Befehl dieses Fürsten suchte man einen Degen

»daraus zu schmieden, aber man konnte damit nicht zu Stan-

»de kommen. Nach dem, was man mir davon erzählt hat, be-

» stand die Masse aus kleinen runden Körnern, Hirsekörnern

»ähnlich, die aneinander klebtem« Aus dieser Beschreibung

ist zu vermuthen, daß diese Masse der Pallas'schen Eisen¬

masse aus Sibirien ähnlich gewesen sey, und Olivin-Körner

enthalten habe. Da der Man in verschiedenen Gegenden ein

verschiedenes Gewicht ist, so läßt es sich nicht bestimmen, ob,

nach Gilbert's Berechnungen, die Masse 1880, oder 2812, oder

wohl noch mehrere Pfunde gewogen habe. Gilbert's An¬

nalen der Physik, B. So, S. 247. Nach Reiske's

klebersetzung der Stelle des Avicenna in den angeführten

^nnsl. moslem. von Abu lfeda, soll dieMasse i 5 o Minen

schwer gewesen seyn, und 5 oo Minen sollen 3 oo Pfund (?)

und eine Mine 2 Rotl seyn. Nach dieser Angabe würde die

Masse nur go Pfund gewogen haben, welches aber nicht seyn

kann, weil sie zu schwer gewesen ist, um nach Khorasan fort¬

geschafft zu werden.

«?Nach den Bemerkungen des Averrhoes zu ^ristoto-

lis Noteovoloz. Iit>. 2. oax. 4, in der klebersetzung, soll Avi¬

cenna erzählen, daß ein großer Stein bey C 0 rd 0 va bey

heiterem Himmel gefallen sey, der nach Schwefel gerochen ha¬

be. In den Werken von Avicenna, von denen ich verschiedene

Ausgaben aus der Göttingischcn Bibliothek nachgesehen habe,

kann ich nichts davon finden. Wahrscheinlich ist es eine Ver¬

wechslung mit der vorher erwähnte» Begebenheit, wo man aus

Dschvrdschan mag Cordova gemacht haben, eben so wie man

falsch genug gelesen oder geschrieben hat, um Lurgea daraus

zu machen.)).



ins,, zwischen dem 2/,. Julius und dem 21. August, oder
im zweyten Monathe Rebi (U«-bi ei sellir) im 4n"n Jahre
der Hedschra, fielen Steine in Afrika, die groß waren, und
5 Rotl (oder ungefähr 5 leichte italienische Pfunde) wogen. Der
von Kazwini in der (Nrestomsiio ä(rst»o ckv Lac/
angeführte Ebnal Athir sagt: man habe im Jahre 411 det
Hedschra in Afrika eine mit Blitz und Donner geladene Wolke
(daS ist ein dafür gehaltenes mir Rauch umgebenes Feuer-Me¬
teor) sich bilden gesehen, aus dem viele Steine herabgefallen
sind, welche alle, die sie erreichten, getödtet haben. Daß es
im zweyten Monathe Rebi geschehen sey, sagt Ab ulseda,
der sich auch auf Ebn alAthir beruft. Gilbert's A n n a-
len der Physik, B. 5 o, S. 292.

((Eine Nachricht von einem bey Jerusalem angeblich
herabgefallenen Steine, die zu fabelhaft ist, als daß ich sie
unter die andern einschalten könnte, die aber doch zeigt, daß,

wenn auch kein Stein sollte herabgefallen seyn, doch wenig¬
stens solche Ereignisse damahls nicht unbekannt gewesen sind, findet
sich meiner griechischen Handschrift auf der Ambrosianischen Bib¬
liothek zu Mailand, bezeichnet U. Nr. 14(1. Der Titel ist:

"UTrisadch >rsu 'li-croä -rav X,'3ao Tre-
Nsv-ra--Es wird erzählt, der hcrabgefallene Stein
sey nicht groß, aber so schwer gewesen, daß ihn niemand habe
von der Stelle bewegen können. Endlich habe sich der Patriarch
von Jerusalem mit seiner Geistlichkeit dem Steine'genähert, und
nach vielen Gedeihen und Ccremonien habe sich der Stein in
zwey Thcile getheilt. Inwendig habe sich ein von Gott dem
Vater dictirter, und von Gott dem Sohne eigenhändig ge¬
schriebener Brief gefunden, welcher Drohungen gegen die Un¬
gläubigen , und gegen die nicht Wohlthätigen enthalte» habe.
Abbate Am 0 retti, Director der Bibliothek, welcher die
Gefälligkeit hatte, mir diese Nachricht nebst noch einigen an¬
dern mitzutheilen, hielt dafür, daß die Erzählung einem from¬
men Betrüge von Seiten der Sccte der Millenarier, ungefähr
im zehnten Jahrhunderte, ihr Daseyn verdanke.))

1067, >»> ersten Monde, fiel in Corea, zu Hoang-
liei, ein Stein mit einem starken Donnerschlage. Erwarb
nach Hofe geschickt, und der Vorsteher der Gebräuche versicherte,
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daß es eine Naturerscheinung wäre, die sich schon in frühem
Zeiten bisweilen ereignet hätte, und daß es weder etwas Gutes,
„och etwas Böses bedeutete. Nach AbelRömusat im stou»
nsl ck« Lisi ,8ig.

ii 12 fielen bey Aglar oder Aguileia, nahe am adria-
tischen Meere, glühende Steine nieder, welche so schwarz wie Koh¬
len, und so hart, wie Eilen waren (also vielleicht Eisenmassen
können gewesen seyn). Valvasor's Ehre deS Herzog-
thums Krain., 4. B. 14. Puch, S. 27g.

11 35 oder 11 36 , ist zuSldisleben in Thüringen
ein Stein von der Größe eines Menschenkopfes herabgefallen,
nach Spangenberg's M a ns f e l d i s ch e r Chr 0 nik, wo
auch gesagt wird, daß man ihn dort lange Zeit verwahrt, und
als etwas Wunderbares gezeigt habe. Die Fortsetzer des C 0 s-
Mas, in den »cripk. rev. Lolivm. 'I'orn l. 3 ig, inglei¬
chen Wenzeslaus Hagcck vonLibotscha», in seiner
Böhmischen Chronik, S. 812, sagen: es sey n 35 iin
Sommer geschehen; der Stein sey von der Größe, wie ein
großes Haus, durch die Luft herabgekommen. (Das kann wohl
seyn, daß, wenn der Stein von der Größe eines Menschenkop¬
ses war, das Meteor von der Größe eines Hauses erschienen
ist, wie es denn allemahl weit größer ist, und nach richtigen
Begriffen von der Sache auch seyn muß, als hernach die nie¬
dergefallene Masse.) Er sey auf ein Feld gefallen, und bis auf
die Hälsre in die Erde gedrungen; er habe drey Tage gezischt
(das wird wohl eine Uebertreibung seyn), und wie ein aus dem
Feuer gezogener Stahl auf der Erde gelegen, und sey hernach
schwarz geblieben. Auch Dress er und Rivander erwäh¬
nen die Begebenheit in ihren Chroniken ; in Bange n's Thü¬
ringischer Chronik wird, allem Ansehen nach durch ei¬
nen Druckfehler oder Jrrthum, das Jahr n 3 o angegeben.

? n 38 , den 6 März, nach der morgenländischcn Zeitrech¬
nung im Jahre 53 st, soll, nach Oregorii ksrliLlii sei (ckii-on.
8y>-. eck Ili-uns. x. 3 ist, zu M osul eine große Wolke vielen
Regen gegeben haben, und dann sollen feurige Kohlen herab¬
gefallen seyn, die viele Häuser und Geräthe angezündet haben.
Das scheint ein Meteor - Steinfall gewesen zu seyn, der sich
zur Zeit eines Gewitters ereignet hat.
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nb 4 ,am Pfingstfest-, ist Eisen im Meißnischen nie-

dergefallen. 6oovA. badrioius, rev. Nisnio. Dom. I. 3 s.

sagt davon: (lirva kostnm kenteooste» nb4 magno t^.

xkons zrluisso kero, aonolavit Larctorius. Dieser Sarc-
toriuS oder Sartorius, war Superintendent in Meißen ; ob sich

etwas weiteres über dieses Ereigniß in irgend einer gedruckten

Schrift von ihm finde, ist mir nicht bekannt. In V o g e l's L ei p z.

Annalen, S. ,8, wird dieses Ereigniß auch kurz erwähnt.

((Aus diesem Zeitalter gibt es wieder verschiedene Nachricht

ten, die ich nicht einschalten kann, aber doch zu erwähnen nö-

ihig finde. Außer der von Quatremöre aus dem M trat-

al - Zeman, und auch in Gilbert's Annalen, B. 5 o,

S. 248, mitgetheilten fabelhaft scheinenden Nachricht, daß im

Zahre 464 der Hedschra, als zwischen 1071 und 1072, in Irak

ein Regen gefallen sey, von Hagel und Erdkugeln begleitet,

welche Sperlingseyern geglichen, und angenehm gerochen hät¬

ten (wo indessen doch vielleicht eine weiche Substanz, wie in

mehreren in der se ch st enAb t h e i l u n g zu erwähnenden Fallen,

könnte niedergefallen seyn), gehört hierher der angebliche Stein¬

regen 1140 oder 1144, bey einem Dorfe nicht weit von Beau-

vais, nach Najoli 60II04. äo meteoris, und nach dem Na-

Znum (ükron. Lolg. in kistorii sori^t. rer. Oerman. Dom.

II. x. 184, wo die Steine so groß wie Hühnereyer, und vier¬

eckig sollen gewesen seyn; 1141 in Sachsen, wo sie auch so

groß wie Hühnereyer und viereckig, und von einein starken Re¬

gen sollen begleitet gewesen seyn, nach Dresser's Sächsi¬

scher Chronik, S. 247, ingleichen nach der von Span¬

ge n b e r g in seiner Mansfcldischen Chronik angeführ¬

ten Meißner Chronik von Siegfried, die ich nicht

habe habhaft werden können, wo indessen der Umstand, daß

man will schwarze Raben und andere Vögel in der Luft haben

fliegen gesehen, einiger Maßen auf ein Feuer-Meteor schließen

läßt, so wie auch das Ereignis; im Junius 1148, wo nach dem

von Henry Sauval in seiner llistoiro ot ami^uitäs cke

I'aris angeführten IliAorä zwischen Chellcs und T rem-

bla i ein Ungewitter alles verwüstet haben, und Steine wie

Nüsse oder Hühnereyer sollen gefallen seyn. Diese Ereignisse

sind wahrscheinlich nichts als , Hagel gewesen, und nur aus Un-
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künde der Sache mir eigentlichen Steinfallen verwechselt wor¬
den. Noch eine Erzählung muß ich anführen, nur um Andere
zu warnen, daß sie solche nicht etwa in ein Verzeichnis; der Me¬
teor -Steinfalle mit aufnehmen, weil sie nichts weiter, als ei¬
ne Wirkung des Aberglaubens, oder ein frommer Betrug ge¬
wesen ist. Es wird nahmlich in mehreren alten Chroniken ge¬
sagt, es sey zur Zeit Friedrichs ll. und Ludwigs des Heiligen,
also etwa zwischen r2»k> und rsZo ein Stein m das Kloster
des heiligen Gabriel gefallen. Daß dieses kein Meteor-
Steinfall gewesen ist, sieht man aus l^aueleri (Nranios,
((lolon. toi.) ys6, wo gesagt wird, es sey ein Stein,
worauf ein Crucisir mir der bekannten Inschrift mit goldenen
Buchstaben zu sehen gewesen, in das Kloster des heiligen Ga¬
briel Key Cremona gefallen. Der Stein sey ein Ispis Aia-
eialis, also ein großes Stück Hagel gewesen. Man habe cS
geschmolzen, und einem blinden Mönche die Augen damic ge¬
rieben, welcher dadurch sey sehend (ich füge hinzu: 'Andere aber
durch diesen frommen Betrug desto mehr am Geiste blind) ge¬
worden. Es wird dabey Vincentius als Gewährsmann ange¬
führt)).

i2)<), am St. Annentage, d. i. den 26. Julius, Steine
(mit Schloffen, welche wohl, so wie mehrere Mahle in altern
Nachrichten, Zusatz des Chroniken-Schreibers seyn möchten)
in der Gegend von Quedlinburg, Ballenstadt und
Blankenburg, nach S p a n g en b erg's Mansfeldi-
s cherChr 0 nik und R iv an d e r's T h ü r i n g i sch er C h r 0-
n i k. Daß es wirklich ein Meteor-Steinfall) und nicht bloß Ha¬
gel gewesen ist, laßt sich daraus ersehen, weil gemeldet wird)
daß etliche solche Steine gefallen sind, die von grauer Farbe
waren, und nach Schwefel rochen.

? Zur Zeit deS heil. Macarius, also im i3"n Jahrhunderte,
soll, nach Soliotti Ullxsioa ourioss, lill. Xl, esp. ig, ein
Stein auf den Thurm deS von ihm gestifteten Schottenklo¬
sters zu W ü rzbu r g gefallen seyn. Den angeblich gefallenen
Stein, welcher sonst in der Kirche des Klosters an einer Kette
hangend aufbewahrt worden, hernach aber in das Naturalien-
Eabinctt der Universität gekommen ist, habe ich gesehen; es ist
nichts anders, als eine alte Streitaxt von einer sehr harten
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grauen Sreinart, die »nt Meteor-Steinen gar keine Aehnlich-

keit hat, daher wohl an der Richtigkeit dieses Ereignisses selbst

zu zweifeln ist. ( 2 » der zu Straubingen 178«) gedruckren Nach¬

richt von dem 1768 Key Maurkirchen gefallenen Steine, wird

sogar der heil. MacariuS, Stifter und ersterAbt des Schotren-

klosters zu Würzburg, mit einem andern dieses NahmenS, der

Parriarch in Jerusalem war, verwechselt, und gesagt, er habe

zu Jerusalem den Stein auf seine Klosterkirche in Würzburg

fallen gesehen')

Zwischen 12Z1 und >36 » sind viele Steine bey Welikoi-

Ustiug (Groß-Ustiug) in Russland gefallen. Die Sagen

der Einwohner und die Kirchenbücher berichten einstimmig, eS

sey am Hellen Tage auf einmahl eine finstere Wolke (ein mit

Rauch umgebenes Meteor) erschienen, und cs habe sich ein don-

nerarriges Getöse und Geprassel hören lassen, worauf Steine

gefallen waren, die Bäume zerstört hätten. Aus Lizei, einer

russischen periodischen Schrift, 4. Thl., 3 . Band, Januar

1806, S. >2, mitgetheilt von Stoikowitz, Professor der

Physik zu Eharkow, in G i l be rt's An n alen, B. 3 >,S. 3 » 6 .

1280, oder im Jahre 67g der Hedschra, ist allem Ansehen

nach ein Stein, oder eine Eiscnmaffe, bey Alexandria in

Egypten niedergefallen, welche man für eine Wirkung des

Blitzes hielt. S 0 yuti, den De Sacy in seiner (Ni-estv-

ni-iiio ^>->60 anführt, sagt: »der Blitz fiel am Fuße deS ro-

»then BergeS (bey Alexandria) auf einen Stein, den er ver-

» beannce. Man nahm diesen Srein, ließ ihn schmelzen, und

»erhielt daraus mehrere Unzen Eisen, nach dem Ratlgewicht. «

Gilbert's Annalen der Physik, B. 5 », S.294.

- >3 » 4 , am Remigius--Lage, oder den >. October, sind glü¬

hende Steine oder Eisenmaffen gefallen, die vielen Schaden an-

gerichtec haben, nach Kranz und einigen Andern bey Frie d-

la >1d (Vvoüelunü in Vsnclslia), aber nach Spangenbe rg'S

Mansfeldijcher Ehronik bey Friedeburg an der Saale. In

Ursn^ij 8axonii> heißt cs nähmlich: ln lVIsrolns Ursnclen-

Uurz-ensi sc! »ji^iüum Vreclolan,! clio Ileini^ii >3 oss, ce-

eicleiunt e eoelv igniii in inoxvi» gi-anclinis lupilli, et

>neensi8 pr.ieüiis ok ^»>!»u8eunc^ue vel>u8 i» sAvo eom-

^relcensis ingens stsrnnum ruLtiese ^Ie6i im^ovlai unt.
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Spangenberg sage: »^nna i3o4 fielen glühende Steine

»in eine!!! Donnerwerter bey Friedeburg an der Saale, und

» waren dieselben Steine kohlschwarz und so hart, wie Eisen,

»und wo die hinfielen, verbrannten und versengten sie das Gras,

» alS ob ein Kohienfeuer da gewesen wäre.«

? 1828 , den 9 . Januar, oder i,n Jahre der Hedschra--?^,

am 1 . Moharram, siel, nach der von O. untrem vre in

seinen Lleinoir-os sur l'L^pts angeführten Nslli i/./, in den

Provinzen M 0 rtahiah und Dakhaliah , mit Regen und

hefr-gem Wmde ein Hagel, dessen Körner über Sv Dirhem's,

also wenn persische Dirhem's zu verstehen sind, über ein Pfund

wogen, und dieser war von Steinen begleitet, deren mehrere

eine Schwere von 7 bis 3v Notl, oder leichten Pfunden, hat¬

ten. Er zerstörte viele Ortschaften, und tödtete eine Menge

Rindvieh und Schafe. (Hier ist es zweifelhaft, ob nicht die

ganze Begebenheit bloß ein Hagel mit ungewöhnlich großen Eis¬

stucken, oder vielleicht mit einem Orkan, der größere Steine

fortgeführt hat, möchte gewesen seyn.)

? i33<), am Margarethentage, oder den i3. Julius, sol¬

len in Schlesien bey einem Gewitter 3oo Donnerkeile ge¬

fallen seyn, nach klvsmanni travt. ü«z t'ulmine et tein^eslate.

Hier könnte wohl ein Feuer-Mereor nebst dem Getöse, so wie

mehrere Mahle, mit einem Gewitter verwechselt worden seyn;

vielleicht sind aber unter dem Worte: Donnerkeile, nur unge¬

wöhnlich starke Donnerschläge zu verstehen, so wie auch im

Englischen das Wort: lkunäerkolst, jn beyderley Sinne ge¬

nommen wird.

? i3b8 scheint im O l d e n b u r g isch e n eine Eisenmaffe

wahrend eines Gefechtes der Oldenburger mit den Rustringcrn,

herabgefallen zu seyn, welche man für eine eherne Keule gehal¬

ten hat, welche in der Luft erschienen fty, und die Feinde der

Rustringer getödtet haben soll. Man hat es als ein Wunder

des heil. Hippolytus angesehen. Diese angebliche Keule, unge¬

fähr 2 vo Pfund schwer, ist lange nachher in der Kirche zu Bie¬

ren zur allgemeinen Erbauung aufbewahrt, und endlich auf Be¬

fehl des Grafen Anton 1. von dem dortigen Pfarrer Meinrad

Jolrich auf das Schloß zu Oevelgönne geliefert worben. S i e-

brand Meyer's R u st r i ng i sch e Merkw ü r d ig k e i t en
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(Leipzig 176»), S. 88und8g. Geschichte des Herzog,
thums Oldenburg, v 0 n A. G. v 0 n Halem (Olden-
bürg 1794), i.B., S. 272. Diese Nachricht verdanke ich ei¬
nem sehr achtungswürdigen Freunde, dem Hrn. Doctor Deneke,
Senator in Bremen. Als ich 1817 in der Gegend war, hatte
ich gerne die Sache genauer untersucht, aber das Schloß zu
Oevelgönne ist nebst den darin vorhanden gewesenen Merkwür¬
digkeiten nicht mehr vorhanden.

1879, am Tage nach dem des heil. Urban, d. i. den 2b.
Map, soll zu Minden (im Hannoverischen) nicht nur durch
Hagel (der von altern Chroniken-Schreibern,die sich einen Stein¬
fall nur immer als einen verstärkten Hagel dachten, gewöhnlich
hinzugesctzt worden ist), sondern auch durch andere natürliche
Steine viel Schaden angerichtet worden seyn; man will auch
auf einem benachbarten Berge (der vaons WeäcFonis genannt
wird, und wie man mir sagte, der Wiedenbergheißen soll),
eine Feuerkugel über der Stadt gesehen haben. I-erbecii Oliro-
nivon opisoo^orum Ililckestiem. XUV, in IHIinitii script.
rei. Lrunsvio., ll. p. 198.

>421, hat sich ein Meteor Steinfall auf der Insel Java
ereignet, nach derlkistoi^ ob äava, k>^8ir1Nomss8tamtor<!
llslkle«, ^89. (Houston, 1817, 4 -) Vol. II, ^>. 187. Es
wird darin aus einer dortigen Chronik Folgendes gemeldet: Bey
Gelegenheit einer Versammlungder verschiedenen Oberhäupter
zum Leichenbegängnisse des verstorbenen Sultans, und zum Re¬
gierungsantritte des I'anAol-an lCrsnMsns (1421) erhob sich
ein schrecklicher Sturm mit Donner und Blitz (unstreitig ein
Feuer-Meteor mit Getöse). Ein junger Mensch, staks 8isols,
ging aus der Moschee, um nach dem Wetter zu sehen; da sah
er einen Meteor-Stein neben sich zur Erde fallen, der ihm aber
keinen Schaden that, und zu den 8ünna ksli stä^s gebracht
ward. Man dankte dem Allmächtigen für die von der Moschee
abgewendete Gefahr, machte eine Zeichnung von dem Steine,
und stellte sie am nördlichen Thore auf. (Die Kenntniß dieses
trefflichen Werkes, dessen Verfasser brittischer Gouverneur in
Java war, und des darin erwähnten Meteor-Stcinfalles, ver¬
danke ich dem Herrn geheimen Rath v. Sö mm erring in
München.
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? , 439 sollen bey R o a, nicht weit von Burgos in Spa¬
nien, viele schwammige und sehr leichte Steine gefallen seyn.
Die von Proust aus einem damahls von Cibdadreal ge¬
schriebenen Briefe mitgetheiltc Nachricht, findet sich im ckomrna!
äe M bo, LIsrs i 8 o 5 , und aus diesem in Gil¬
be r t's Annalen der Physik, B. 24, S. 263. Es wird
gesagt: » Als der König Johann mit seinem Hofe unten amAb-
» hange bey dem Dorfe Roa auf der Jagd war, verbarg sich die
« Sonne hinter weißen Wolken, und man sah Körper aus der
«Luft fallen, die grauen und schwärzlichen Steinen glichen,
« von beträchtlicher Größe. Nachdem die Erscheinung eine Stunde
« gedauert hatte, ward die Sonne wieder sichtbar. Ein, weniger
« als eine halbe Meile (lieue) entferntes Feld war so bedeckt mit
» Sceinen von jeder Größe, daß man den Boden nicht sehen
»konnte. Der König wollte sich dahin begeben , aber man hielt
»ihn davon ab, und brachte ihm vier Steine von beträchtlicher
« Größe; einige waren rund und von der Größe eines Mörsers,
« andere wie Kopfkiffen, und wie halbe Scheffelmafie; aber was
» am meisten Erstaunen erregte, war ihre außerordentliche Leich¬
tigkeit, da die größten noch nicht ein halbes Pfund wogen.
»Sie waren so zart, daß sie mehr verdichtetem Meerschäume,
» als etwas anderen glichen. Man konnte sich damit das Innere
»>der Hände schlagen, ohne eine Spur von Schmerz oder Con-
»tusion rc.« Die Erzählung hat so wenig Ähnlichkeit mitdem,
was man sonst bey Meteor-Steinfällen beobachtet hat, daß man
fast geneigt seyn möchte, an deren Richtigkeit zu zweifeln, be¬
sonders deshalb, weil gar nichts vo^ einem dabey gehörten Ge¬
töse gesagt wird. Da indessen, nach der sechsten Abthei¬
lung dieses Buches, auch mehrere Mahl weiche oder lockere Sub¬
stanzen herabgefallen sind, so könnte die Begebenheit vielleicht
auch von derselben Art seyn.

? Bey Lucern scheint, vermuthlich in demselben Jahrhun¬
derte , ein Stein mit einem Feuer - Meteor, welches für einen
fliegenden Drachen gehalten worden ist, herabgefallen zu seyn.
Johann Leopold Cysat, Stadtschreiber zu Lucern, re¬
det davon in seiner Beschreibung des Lucern er- oder
B i erwald st äd t er-Se es (Lucern , 4.), einem sehr
seltenen Buche, das Herr Ober-Medicinal-Rath Blumenbach
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mir gefälligst mitgethcilt Hai, S. 17b rc., mit vielen fabelhaf¬

ten Einmengungen. Es hat, wie er sagt, ein Bauer, als er

Heu schnitt, einen Drachen fliegen gesehen, der eine Materie,

wie geronnen Blut, und darin einen Stein von sich gegeben

habe, welchem hernach eine Kraft, fast alle Krankheiten zu hei¬

len, ist zugeschrieben worden. Äthan. Kircher, in seinen

Nun,las subtoeran. Vom II, p. gg, führt die Nachrichten

von Cysat an, und sagt S. ri8: er habe den Stein gesehen.

Scheuchzer redet auch davon in seiner Naturgeschichte

des Schweizerlandes, und in seinen Reisen, er HA

auch auf seiner Karre der Schweiz, in vier Blattern, die Ge¬

schichte nebst de»t Steine bildlich dargestellt. In Gilbert'S

Annalen, B. 2g, S. 878, kann man die Stelle Kircher'S

Nachsehen. Ob der Stein meteorisch sey, ist zweifelhaft; die

Grösie ist etwa wie die eines mittelmäßigen Apfels; die kugel¬

runde Gestalt ist ihm unstreitig durch Kunst gegeben, so wie

auch die darauf befindlichen Figuren erkünstelt find. Er soll

in Hinsicht auf die Materie einem verhärteten Thon ähnlich seyn,

Herr Ober-Medicinal-Rath Blumenbach hat ihn vormahlS,

als von Meteor - Steinen noch nicht die Rede war, zu Lucern

bey dem Doctor BeatuS F. Maria Lang (liav. Aio. Vil.) gese¬

hen, wo er vielleicht noch bey der Familie seyn wird, in wel¬

chem Falle er von Sachkundigen sollte genauer untersucht werden.

ifigl, den 22. März, ist ein Stein bey Rivolta de'

Bassi, nicht wert von Crema, gefallen, llanitaoius 8i-

rnoneta, de (llli istisnao ck ickei et romanorum VanNlioum

xel'socutioriikius, lik>. VI, ep. 46. Mit einem dcnnerarti-

gcm Getöse fiel bey heiterem Himmel ein Srein herab, beinahe

rund, und größer als ein Menschcnkopf; er hatte über eine

Elle tief in die Erde geschlagen. Der größere Theil ist nach

Venedig geschickt worden, daS übrige haben die Landleuee un¬

ter sich vertheilt. Sim 0 neta, Abt des Klosters del Corno,

hatte zwey Stücke davon erhalten, die zum Theil (d. i, auswen¬

dig) wie angebrannt, und zum Theil (d. i. inwendig) weißlich

waren (wie gewöhnlich die Meceor-Steine). Wenn Eamill 0

Leonardi in (einem 8^eeu!um la^idum, welches ini Jahre

ri-02 erlchienen ist, sagt: l^ostiis tsm^oviirus in ziartilrus

stmmdsrdiae lspis msAnae yu.intitati» 0 nulliiiuz cvoidit,

sy ist es höchst wahrscheinlich von diesem Steine zu verstehen,
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* 1492 / den 7. November, Vormittags zwischen n und

,2 Uhr, fiel bekannter Maßen ein Stein, ungefähr 270 Pf.

schwer, bey Ensisheim im Ober-Elsaß, oder im Departe¬

ment des Ober-Rheins. Man hörte weit umher in der Gegend,

und auch bis Lucern, einen großen Donnerschlag, und ein an¬

haltendes Getöse, und daß man auch ein Feuer-Meteor (wel¬

ches bey Metcor-Steinfällen allemahl vorhanden ist, wenn auch

die Umstände nicht immer »erstattet haben, es zu sehen) dabey

gesehen hat, erhellet aus Linturius in kistorii serixr.

terom Oovmsnieaiuv, , 9 'o/n. II., welcher sagt: ox clsi-a.

ißnits nude, coelo slibi soreno; aus dem (ckironioon 6i-

sioeiise von Paulus Lang, wo gesagt wird: teinxeststa

exorka lAnivoms , und aus 99 'ilNemii Olrion. Hirsangions.,

wo es Vul^otra genannt wird. Man sah den Stein in ein

Weitzenfeld fallen, wo er eine halbe Mannslänge tief in die

Erde einschlug. Nach Paul Lang war der Stein dreyeckig, fast

wie ein Delta. Maximilian I., welcher sich zu der Zeit wegen

eines Feldzuges gegen Frankreich in Ensisheim befand, ließ zwey

Stucke davon abschlagen, und hernach den Stein in dem Chor

der Kirche zu Ensisheim aufhängen, mit dem Verbothe, für

Niemanden etwas davon abzuschlagen. In einer Urkunde aus

Augsburg, vom 12. November , 5 o 3 , welche sich in D att's

Volum, rer. 6ermsn, (Ulm 1698) p. 2i3, befindet, wovon

auch einiges vonBlumenbach in V 0 i g t's Magazin für

Naturkunde, B. 7, S. 289, ausgezogen ist, benutzte er¬

es als eine Vorbedeutung, um die Christenheit zu einem Kreuz¬

zuge gegen die Türken aufzufordern. Neben dem Steine ward

eine große Tafel aufgehängt, welche die Erzählung der Bege¬

benheit enthält; sie ist in der jetzt erwähnten Abhandlung von

Blumenbach, und auch in Gilbert's A nnalen, B. >8, S-

280, mrtgetheilt. Da man sie dort Nachlesen kann, halte ich

nicht für nöthig, sie nebst der Urkunde hier einzurücken, und

habe also der Kürze wegen hier nur daS Wesentlichste davon

erwähnt. Außerdem befindet sich bey dem Steine die vonBcn-

zenberg in seinen Briefen, geschrieben auf einer

Reise nach der Schweiz, S. 23 rc., angeführte Inschrift

in schlechten Versen: » Tausend vierhundert neunzig zwey —

» Hört man allhier ein groß Eeschrep — Daß zunächst draußen
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» vor der Stadt — Den siebenten Wintermonath — Ein gro.
»ßer Stein Key Hellem Tag — Gefallen mit einem Donner-
»schlag An dem Gewicht dritthalb Centner schwer — Von
» Eisenfarb, bringt man ihn her — Mit stattlicher Prozession
» — Sehr viel schlug man mit Gewalt davon.« Jngleichen
eine neuere Inschrift: Oe lioo Ispicle mulli mulls, omnes
aliiuill, nomo sstis, und das Chronodistichon:

tlenlonss I>Is lisbons rVpos on ssXoa t.Itnss,

LnrlleNII ex Loel.1 Voitltlo 7.spsa iVIt.

Indem (lllion. ^lirssuZ. wird gesagt, der Stein habe sich
bey dem Fallen in zwey Stücke gespalten, und man habe nur
das größere Stück in der Kirche aufgehängt. In der Revolu¬
tions-Zeit ward der Stein aus der Kirche weggenommen,und
auf die öffentliche Bibliothek zu Colmar gebracht, und verschie¬
dene Stücke davon abgeschlagen, wovon ich auch eines, über
ein Pfund schwer, besitze. Das größte abgeschlagene Stück,
g i/2 Kilogrammen,oder ig Pfund, schwer, hat Fourcroy
an das Naturalien-Cabinett im Pflanzengartenzu Paris gegeben.
Als ich im Jahre >8io nach Colmar kam, fand ich dort den
Stein nicht mehr, sondern nur die leere Stelle, nebst einer Zeich¬
nung desselben, weil die Einwohner von Ensisheim, dem nach-
herigen Gesetze zufolge, welches verordnete, daß den Kirchen
das ihnen Genommene, wenn es noch vorhanden wäre, sollte
wiedergegebenwerden, den Befehl ausgewirkt hatten, den Stein
ihrer Kirche zurückzugeben.Auf einer Reise von Colmar nach
der Schweiz fand ich zu Ensisheim den Stein, mit vielen In¬
schriften umgeben, an seiner vormahligenStelle, nicht weit
vom Altäre auf der linken Seite, auf einer Console, etwa in
einer Höhe von i v Fuß, hatte aber nicht Gelegenheit, ihn ganz
in der Nähe zu sehen. Das Gewicht soll, wie man mir dort
gesagt hat, jetzt noch etwa 100 Pfund, nach Benzenbergaber
nur noch 7» Pfund betragen, und der Durchmesser io Zoll
Höhe und 1 3 Zoll Breite. Professor Barth old in Colmar
hat in neuerer Zeit den Stein zuerst erwähnt im üournsl äo
ktiysicsue, lUsi-s ,8»y, aber ohne ihm einen meteorischen Ur¬
sprung zuzuschreiben,er hat ihn auch nicht gut analysirt. Spä¬
terhin haben Fourcroy und Vauguelin darin gefunden:
Kieselerde 56 ; Eisenoxyd 3 o, 12; Magnesia 12; Nickels,4;



207

Schwefel 3,5; Kalkerde r, 4 ; io5, wo der Ueberschuß von

dem an das regulinische Eisen (ich vermuthe, auch an das Si¬

licium rc.) angchängten Sauerstoffe hcrrührt. Klaproth

fand in dem Steine auch » 1/2 vom Hundert an Thonerde.

Bruchstücke dieses SteineS sind von andern Meteor - Steinen

sehr leicht zu unterscheiden. Er ist dunkelgrauer, fester, und von

dichterem Korne als viele andern, er enthält nichts von den in

den meisten andern befindlichen dunkeln Körnern, wohl aber

Gediegeneisen, Schwefeleisen bisweilen in Adern, und einige

theils weißlichgraue, theils dem Olivin ähnliche Theile. An ei¬

nigen Stellen des Schwefeleiscns scheint sich die Gegenwart

des Nickels durch einen röthlich grauen Beschlag anzukündigen.

Ein Hauptuntcrschcidungszeichcn dieses Steines ist auch, daß

sich im Innern überall eine Menge von dunkelschiefergrauen

glanzenden Facetten oder Absonderungsflächen findet, welche vor¬

her mögen Oberfläche gewesen scyn; wahrscheinlich mag während

des Zuges durch die Atmosphäre die blasenartig ausgedehnt ge¬

wesene, und durch die Hitze teigartig erweichte Masse nach gesche¬

hener Explosion an einander hängend geblieben, und viele Thei¬

le , die Oberfläche waren, vor dem Niederfallen wieder in das

Innere hineingeknetet worden sepn. Diese glänzenden, dunkel¬

grauen , mitunter auch in das bräunliche fallenden Facette» sind

aber von einer eigentlichen Rinde sehr verschieden. Ich hatte

noch an keinem der vielen von mir gesehenen Stücke etwas von

Rinde bemerkt, und es möchte wohl schwerlich jemand etwas

davon aufzuweisen haben; indessen fand ich doch an dem igPf.

schweren Stücke in Paris an ein Paar Stellen etwas weniges

von der eigentlichen Rinde, welche schwarz, dünn, ohne Glanz,

und etwas rauh ist. Sie scheint weniger fest, als bey den mei¬

sten andern Meteor-Steinen, mit dem Innern zusammenge¬

hangen zu haben, so daß sie bey dem Abschlagen vieler Stücke

mag an den meisten Stellen abgesprungen seyn. An dem Reste

der Masse, der sich in Ensisheim befindet, wird sich wohl mehr

davon bemerken lassen.

>4g6,, den 26 ., nach Andern den 2 b. Januar, um die

dritte Stunde des Tages nach italienischer Zeitrechnung, also

ungefähr nach y Uhr Vormittags, fielen Steine zwischen Ce-

sena und Bertinoro, ingleichen zu Valdinoce in der
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Gegend von Forli. Marcus Antonius Sabellicus

in liist. »6 oike oanäito, k-nnesü. X, lid.lX, p. ,o 36 ,

sagt hiervon: 8 u 6 exilum Iriemi» gnni ,ssg 6 inter 0e80'

nsm et üerlanoriuin, tertia üiei llnis, sü «^uiiilum 0^.

len<li>8 b'edrusrias, lres Is^iiles Lclusti eoloiis koiren-

äo soniluevoelo coneicleiunt: pi'neeessit kviuiu eazum

iriASN« sonitus et veluti kis<-nr luentiz msteriae. t<"ue-

r c»nr c^ui unum tuisse vrelerent, eaereoum s-^a e,i8u in

Maries äissüuisss. 8iAni1iearunt iü nonsolunr litsr.ru ins

rnulto» clu ejusmocli vstenlo privstiin Vunetis« u>i88se,

se6 psrs uns lspitlis culore .iü>a8to nrultis »purt.ile v,i-

lentiltus est in ineilium ^rn'sts. Auch geöen Nachrichten da¬

von Buriel in Vita cli Oalerins 86>> ^a-Dir-l i<>, I-uuI>e--8s

ä'lrnoli e üi l?srli. Vol. Hl, zi. 638 , und Soldani in

den ^tti clel!'Aeea<Ieu>!s 8i 8ie».-,, 3 'omc»IX. In derEhro-

nik: Oe Zellselo Weere'8 , 8000 Oe V-is8 , 5 >'^ Oeel,

r/, 5 , wird auch von diesem Ereignisse geredet; es scheint aber

mit dem nachher zu erwähnenden im Jahre i 5 >,, besonders

mit den Nachrichten/ die Cardanus davon gibt, verwechselt

zu seyn.

? Bcy Brüssel ist, allem Ansehen nach, auch in diesem.

Jahrhunderte, oder im Anfänge des folgenden, ein Stein ne¬

ben eine!» Grasen von Nassau niedergcfallen, welcher hernach

im Nassauischen Hause war aufbcwahrt werden. AlbertDü-

r e r sagt in dem Tagebuche von seiner Reise (in v.

Murr's Journal zur Kunstgeschichte, 7. T heil,

S. 70, und in Bern 0 ull i's S a in m lung kleiner R c 6

se b e s ch r e ib u ng en) er habe ihn gesehen. Er ist hernach

durch den Brand dieses Theiles der Sradt verloren gegangen,

und ich habe, wie schon in der zweyte n A btheilung, §. 3 o

gesagt ist, ihn dort vergeblich gesucht, wohl aber aus der Biblio¬

thek in einer Zeichnung und Beschreibung des Nassauischen Hau¬

ses die Stelle, wo der Stein aufbewahrt worden ist (auswen¬

dig in einer Nische neben dem vorletzten Fenster nach der West¬

seite zu, jo da>; man von dein Altane vor dem Fenster ihn in

der Nahe betrachten konnte) genau angegeben gefunden.

((In diesem Zeitalter gibt es wieder einige nicht mit einzu¬

schaltende, wohl aber zu erwähnende Nachrichten von so genann-
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tei! Sceinfällen. Wenn Linthurius in Vistoiü scrixr.
,-ee. 6eimsn. Vom. II, x. 577 sagt, daß >496, am Feste
der heil.Margaretha, d.i. den » 3 .Julius, Steinebey Münch¬
berg. sollen gefallen seyn, so ist es wohl nur von Hagel zu

verstehen. Eben so mag ich die Nachricht nicht mit einschalten,

welche Cardanus, cto rerum variotato, z». 921 , und M e r-

cati in s. lVletsllotÜLLs Vaticana gibt, daß inNeu-Spa-

nien Steine in einer großen Ebene zwischen Cicuic und

Quivira gefallen waren; denn außerdem, daß eS könnte Ha¬

gel gewesen seyn, ist wohl, wie Bigot de Morogues

richtig bemerkt, an der ganzen Sache zu zweifeln, weil nach

dem Frhrn. von Humboldt in s. Lssai sur la stati8ti^uc

äe I» nonvello LsxaFne , 'Vom. IV, x. 107, in einer Note,

das Dasey» und die Lage der angegebenen Orte, die man als

eine Art von Eldorado betrachtet hat, ungewiß ist. So ist auch

der in der Lebensbeschreibung Götzens von B er¬

lich in gen, Nürnberg 1776, S. 12, gemeldete so genannte

Steinfall, »497, am Jacobstage, d. i. den 25. Julius, nichts

anders, als Hagel gewesen. Dieses ist daraus zu ersehen i)weil

er mit den Seinigen einkehren und warten mußte, bis daS

Wetter vorüber war, welches bey einem Meteor-Steinfalle,

wo gewöhnlich alles in weniger als einer Mmute vorüber ist,

nicht würde haben geschehen können; 2) weil Verwunderung

darüber geäußert wird, daß solche Kieselsteine (nach dem Sprach¬

gebrauchs in vielen Gegenden des südlichen Deutschlands so viel

als große Hagelstücke), nachdem sie anderthalb Meilen weit ge¬

gangen waren, noch am Wege lagen, ungeachtet es lehr heiß

gewesen.))

1S11, den 4. September, oder wenige Lage darnach, sind

bey Cre m a, nicht weit vom Flusse Adda, viele Steine ge¬

fallen. DaS Datum gebe ich hier an nach einer gleichzeitigen,

Tag für Lag niebergeschriebenen Chronik, welche sich zu Mai-

land auf der Ambrosianischen Bibliothek befindet: Istoiis äi

Äkilsno, von Giovanni Andrea del Prato. In die¬

ser Chronik, deren Verfasser ein Schuhmacher, aber ein geach¬

teter und mit vielen angesehenen Personen in Verbindung ste¬

hender Mann war, der es sich zur Pflicht machte, alles Merk¬

würdige getreulich niederzuschreiben, und welche eine Fortsetzung
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der von Bernardino Cor; o von iHgybiS i5r<) ist, heißt

es: !Us ^>iima olro svsuti il oalamo svorrs; diio sie»

come i> Zioino gusrlo di settvmbro alle due oro dinar-

te, o anelio alle «epto sp^srvo in sero in Nilsno un

tai splondore di eurrenko 1'uoeo, eite xsres roksrsi il

ßinlno, e 6 a slcun entro vi kn voduts uns Fvsn lest»

(vcrmuthlich hat man die mit Flammen umgebene Kugel mit

Hülfe der Einbildungskraft für eine kopfähnliche Figur angese-

hen) il eite diedo slls eitt» grsn meraviAÜs e s^nvonto,

o >i simile sneora aecsdotte 1a nolte seZuenle alle novs

ore , xoi do^o ^oekii ßiorni ulti a il liume tVclüa csseor-

no del eielo moltv ^rede (anstatt pietro) le ^usli rae-
colte kurono nel Oremaseo de lidlire undeci e de lilrbro

oelo di eolore simile a pietra sisa. Daß die Steine eini¬

ge Tage später sollen gefallen seyn, als das Feuer - Meteor er¬

schienen ist, kann man nicht glauben, es mag also wohl mehr

als ein Feuer-Meteor, oder vielleicht auch ein Nordlicht, zu

verschiedenen Zeiten seyn gesehen worden. Die (in einer veral¬

teten Schreibart abgefaßte) Stelle der Chronik findet sich auch

in den Opuscoli seelti da Osrlo ^moretti, 'I'om. XXII,

x. sbi, in der Note; sie wird auch von Luigi Bossi im

Oiornsle di lisioa e elUmiea (; 8 , 8 ), I'om. I, Dec. I!,

secondo kimeskro, x. ivch angeführt. Bonaventure

de St. Amable in seinen ^.nnsles du Inmousin, Vol. m,

x. 74 b (welche ich weder in der Götting'schen Bibliothek, noch

in der königlichen zu Paris, noch sonst irgendwo konnte habhaft

werden, und nur aus der Anführung von Vigot de Morv-

gues kenne) gibt ebenfalls das Datum vom September i5n

an, und sagt, b von diesen Steinen hätten ioo Pfund gewo¬

gen; einer, ioo Pfund schwer, sey nach Mailand gebracht

worden. (Die hat man also späterhin aus Unglauben oder fal¬

schem Aufklärungseifer alle weggeworfen!) Sie hätten einen

Schwefelgeruch gehabt (wie auch andere Meteor-Steine an¬

fangs haben). Es wären Vögel in der Luft, Schafe auf den

Feldern, und Filche im Wasser dadurch getödtet worden. Bo-

dinus sagt auch Einiges über dieses Ereignis; in s. tkieatrum

nsturse, l om. II, 2^2 (od. Hsnnor. i6o5). Carda-

nus, de rerum varietste, sagt, es sey issiogeschehen, und
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mag wohl die Sache etwas übertrieben haben, wenn er sagt,
es wären auf 1200 Steine gefallen, von denen einer 120 Pf.

gewogen habe, einer 60 und andere nicht viel weniger; es sey
ein großes Feuer in der Luft zu sehen gewesen, welches wohl
zwey Stunden gedauert habe. (Diese lange Dauer kann von
nichts anderem, alS von den leuchtenden Ueberresten deS Schwei¬
fes, oder des nachgelassenen DampfeS zu verstehen seyn.) Die
Steine waren mit Zischen, wie mit einem feurigen Wirbel¬
winde, herabgekommen, hatten eine braune eisenartige Farbe
gehabt, nach Schwefel gerochen, und waren sehr hart gewesen.
Auch Mercati redet davon in seiner Aletsllotbees Vstiosna,
ohne das Jahr richtig anzugeben, ungefähr auf dieselbe Art, wie
CardanuS; er fügt hinzu, es sey einer von diesen Steinen an
den französischen Hof gebracht worden (den man also auch muß
weggeworfen haben, da in Paris nichts davon vorhanden ist).
Einige haben mit Unrecht das Jahr 1620 angegeben, auch ist
von Einigen der Ausdruck: proxe ^bäuam (d. i. bey dem
Flusse Adda) mißverstanden worden.

>5 i 6 , in China, bey S ch u n-k i n g - f u, in der Pro¬
vinz Se-tschuan, fielen bey sonst heiterem Himmel mit don¬
nerartigem Getöse sechs Steine, einer i 5 und einer 17 Pfund
schwer, andere wogen nur etwa 1 Pfund, und der kleinste ic»
Unzen, nach A b-el-N ö m u sa t im ssournsl cle kb^si^ue,
Nai 181g.

>520 , im May, sind in Aragon in einem Dorfe, nicht
weit von Oliva und Gand ia, drey Steine mit einem schreck¬
lichen Meteor herabgefallen, jeder mehr als eine Arroba (20 Pf.)
schwer, und von der Farbe und Härte eines Feuersteines (?)
Man hat einen davon an der Decke einer zu Oliva gehörenden
Einfiedlerwohnung an einer eisernen Kette aufgehängt. Ansles
Ae AraZon por Don k>sne. DieZo äe Ss^ss (166b k'ol.)
I>. 172, vol.2. Die Stelle lautet so: Non kslto czuien en
los elleelos üe ests Zuerr» (lsn sensible » los clos ests-
äos äe Osnäis / Oliva), interxretssse ei xroäiZioso ine-
ibeoro äe tres ziieäras yus el Llsyo äel snno snteee-
äenis äis^sro el eielo en un xs^o coniin äe entrsinbos
luAsres; ers esäs uns äe mas äe nna srrobs, äe eolov

7 remple ä« I'eäHrasI. Dss« ke äe ests ^ortento 1s <zus
O2
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Zusrsts Olivs ea UN Ilsvenntorio SU)'!?, 6on6o ^>LN-
6isnto 6s aczusUas reeltumbi-as al snAaxe 6e uns es6s-
ns äo'kiorro, 612s srerls visto Don kis)- Antonio 6s
Ousvsra, Obisgio 6s 1Uon6oavs6o / Llironists 6sl lilm-
xersdor. In den Schriften von Antonio 6s Ouevsrs, ft
weit ich sie gesehen habe, kann ich nichts davon finden; viel'
leicht hac er die Nachricht schriftlich oder mündlich besonders
mirgetheilt. >

? 1028, am Tage Perri und Pauli, oder den 2g. Junius,
fielen Key A ugsburg mit einem starken Gewitter (das ist
bey altern Chroniken-Schreibern,mit einem Feuer-Meteor und
donnerartigemKrachen) große Steine, als wenn man sie auS
Büchsen schöße, nach Dress er's lstrron. 8sxon. S. 55 i.
Der letztere Umstand laßt vermuthen, daß es kein Hagel, son¬
dern ein Meteor-Sreinsall möge gewesen seyn, weil diese mei¬
stens in einer sehr schießen Richtung herab kommen.

? » 5 go, den 28. Aprill, soll in Limousin bey einem
fürchterlichen Wetter, das zehn Tage gedauert hat (?) mit Ha¬
gel (wo aber weder die Dauer des Wetters, noch der Hagel
mit einem Meteor - Steinfalle in Beziehung stehen kann) ein
Stein von der Große eines Fasses gefallen seyn, der zwey Ellen
tief in die Erde gedrungen,und mit eisernen Hebebäumenher¬
ausgenommen worden seyn soll, es sollen auch noch einige Steine
von der Größe eines Eyes gefallen seyn, nach den von Bigot
de Morogues angeführten ^nnslos 6u l-imousin zrsr Lo-

nsvsatul'L 6s 8t. t^msblo, Vol. III. p. Hier mag
wohl, wie öfters in älrern deutschen Chroniken, der Hagel ein
Zusatz des Erzählers gewesen seyn, welcher keinen Begriff da¬
von hatte, daß Steine ohne Hagel fallen können, und daß
beyde nicht viel weiter mit einander gemein haben, als das
Niedcrfallen.

Nicht lange vor dem innern Kriege in Sachsen, also etwa
zwischen i 2 go und i 55 o, ist eine große Eisenmasse im Walde
bey Naunhof, zwischen Leipzig und Grimma, gefallen. In
Albini Meißnischer Berg-Chronik, S. i 3 S, nach
einer andern Ausgabe, S. iZg, heißt es: ksrream msssain
vesrsinenlo «imilein sx ssis 6ss!6is8s in silris lVsu-
stolianis givofis 6 rimmam, «unt g»i stlirmsm, earngue
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» Theils übel zerschlagen. Fürst Georg Ernst, war selbst mit seiner

»Schwester seligen, Frauen Catharina, gebornen Fürstin» zu

»Henneberg, Gräftnn und Frauen zu Schwarzburg auf Rudel-

»stadt, dießmahl im Felde, und ward Seiner fürstlichen Ena-

»den Leibhengst also von diesen Steinen gerührt, daß derselbe

»den Abend umgefallen und gestorben. Trefflicher Schade ist

»dießmahl an Weinwachs und an Fenstern zu Maasselb

»geschehen. Doctor Burkhardus Mitrhobius, so neben mir in

»einem bedeckten Wagen gesessen, da der Strich dieser Kiesel-

» steine hart für uns hinweggegangen, ist von zweyen Steinen,

»so (seiner Meinung nach) der Wind beyseit abgeführt, an

»einen Schenkel troffen worden, daß er davon blaue Flecke

»bekommen, ohngeachtet er Stiefeln angehabk. Habe ich die-

«ses Orts, weil ich selbst gesehen, auch solche Steine aufge-

» hoben, und mit mir nach Eisleben bracht und gezeigt, bey-

»läufig gedenken wollen.« Daß dieses von Spangenberg aus

Unkunde der wahren Beschaffenheit solcher Meteore, als die

Wirkung eines Gewitters und Sturmes betrachtete Ereigniß

wirklich ein Meteor-Steinfall, und kein Hagel gewesen ist,

folgt schon daraus, weil er solche Steine als etwas Beson¬

deres nach Eisteben mitgenommen und aufbewahrt hat. Der

bey diesem Ereignisse bemerkte Sturm wird wohl eine Folge

der Compression der Luft bey der schnellen Bewegung des Me¬

teors , und bey der Zerplatzung desselben gewesen seyn. M a r-

cel de SerreS hat bey Anführung dieses Meteor-Stein¬

falles, in den ^nnsles cke (stiirnie t. 85, ^>. 2 y 8 , die Stadt

Schleusingen in Thüringen, welche er nicht kannte, mit Schleis-

Heim bey München, wo er die bekannte königliche Bilder-Galle-

rie gesehen, verwechselt, und die Begebenheit nach Bayern ver¬

setzt. Derselbe Jrrthum ist auch in Billnoti's ^lliloso^ki. rngAa-

rrine, 8 oxt. r 8»4 wiederhohlt worden. Das sind rechte Geo¬

graphen !

»55«) fielen bey Miscolz in Ungarn 5 große Steine,

oder vielleicht Eisenmassen. In Kicol. lstllusntii Listoria

HunAgrias, lib. IX. lvl. 3g4, wird gesagt: »Bey der Stadt

»Miscolz fielen 5 große Steine von der Größe eines Men-

»schenkopfes, von gelblicher und eisenfarbiger Rinde (weß-

» halb «es vielleicht könnten Eisenmaffen gewesen sevn), sehr
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'S schwer , und nach Schwefel riechend, nachdem an dem vorher

s heueren Himmel auf einmahl Blitz und Donner, und eine

s fürchterliche Luftbewegung entstand, welche sogleich hernach

s aufhvrte. Einer dieser Steine ward in dem Schlöffe zu Ikios-

» Aiür aufbewahrt, die übrigen hat Sigismund Balaffi an Fer-

s dinand geschickt.« Die Nachricht ist auch in den Breßlauer

S a m m lungen, r b. Versuch, S. 5 >2, mitgetheilt. Die

Steine sollen seyn in der kaiserlichen Schatzkammer zu Wien

aufbewahrt worden, es hat aber auf meine Veranlassung der

rorige Direktor des k. k. Naturalien-Cabinetts, Abba Stütz,

alle Nachforschungen gethan, sowohl in Wien, als in 1Uor-

xiür, cs ist aber nichts mehr davon aufzuftnden.

i 56 i, den 17. May, hat Key Torgau eine Stein- oder

Eiseiunasse durch eine Windmühle geschlagen; sie war, nach¬

dem man sie aus der Erde genommen hatte, 5 Zoll lang, 3

breit, und harter als Basalt, (also vielleicht eine- Eisenniaffe.)

Oonraä. 6o5ner cko kossilibus, kol. 62. Kentmann er¬

wähnt auch einen xropo sroemstnllam, das ist dey Eilen¬

burg, welches nicht sehr weit von Torgau liegt, und auch

einen in dem Dorfe Siptitz (nicht Schlitz), ganz nahe Key

Torgau, gefallenen Stein. Beyde sollen auf eine Eiche gefal¬

len seyn; den letzten: hat der Rentamtmann in Torgau er¬

halten. De Lovt, Aomrnarum et laxickurn kiskorla, I. 261.

((Einen angeblichen Stcinfall, i 56 /s, den 1. Marz um gUhr,

vermuthlich Abends, zwischen Mechcln und Brüssel, halte

ich für eine Errichtung. JnGilbert's Annalen, B. 22,

S. 33 1, theilt L. A. von Arnim mit, daß sich in der her¬

zoglichen Bibliothek zu Gotha, in einem Foliobande alter ein¬

zelner Holzschnitte S. ri2 eine Nachricht von einem erschreck¬

lichen Gesicht und Wunderzeichen finde, welches den

1. Marz i 5(>4 zwischen Mecheln und Brüssel gesehen worden,

gedruckt zu Laugingen bey Emanuel Salzer, aus einem Blat¬

te mit einem bunten Holzschnitte, (welches Blatt ich auch dort

gesehen habe.) Es wird da gesagt: »Der Himmel war erst

»hell, um y Uhr ist er gar feurig geworden, und hat einen

»Widerschein gegeben, daß alles gar gelb anzuschaucn. Indem

»so sind drey Männer, so Konigsgestalt gehabt, erschienen, mit

7 Krönen auf ihren Häuptern, die sind ungefährlich drey Vier-
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»telstunden gestanden. Nach diesem sind sie zusammengan-
»gcn, und ungefährlich eine Viertelstunde Key einander ver¬
harret, und also verschwunden. (!) Alsdenn seyn erschreckliche
L Stein vom Himmel gefallen, an Gestalt und Färb, als wä-
» ren sie Marbelstein, darunter sind etliche gar groß, bey fünf
»bis sechs Pfund schwer, größer oder kleiner gewesen.« Die
angeblichen Nahmen des Druckortes Laugingen (wo ich
wohl ein Lauingen, aber kein Laugingen kenne oder finden
kan»), und des Druckers Salzer, wo Lauge und Salz
wohl nicht zufällig zusammen kommen, lassen mich vermuthen,
daß das Ganze nichts weiter als eine Satyre auf Leichtgläu¬
bigkeit seyn soll. Sollte etwas Wahres zum Grunde liegen,
so wäre es wohl möglich, daß man die sonderbar gestalteten
Rauch- und Dampfwolken eines solchen Meteors, nebst dem übri¬
gen , was dabey zu sehen ist, für Figuren von Königen gehal¬
ten habe, so wie man schon früher es für schwarze Vögel, die
glühende Steine oder Kohlen in den Schnäbeln hatten, oder
für einen Löwen, oder wohl gar für Erscheinungen himmli¬
scher Mächte angesehen, und auch manchem Nordlichte sonder¬
bare Gestalten angedichtet hat.))

? -272, den g. Januar, Abends nach y Uhr, mag viel¬
leicht bey Thor n ein Steinfall sich ereignet haben, der mit
einem Staubniederfalle könnte verbunden gewesen seyn. Fol¬
gende Nachricht gibt I. H. Zerneke in seiner Th 0 r » ischen
Chronik, aus Lebsst. Nünsteri Coi>nie>Arahia, Iik>. V.
I>. i2go, wiewohl mit Zweifel an deren Richtigkeit: »lbnno
» »572 den g. Jenner, als die Weichsel drey Tage blutroth ge-
»wesen, und darnach wiederumb ihre rechte Farbe bekommen,
»ist zu Thorn in Preußen ein erschreckliches Erdbeben sammt
»einem mächtigen Sturmwind, und darauf ein gräulicher Wol-
»kenbruch entstanden, daß durch denselben Wasserguß ein gro-
»ßer Theil der Stadtmauer herniedergefallen, ic> Joch an der
»Brücke hinweggeführt worden, und bey Zoo Menschen er¬
trunken sind; mit hinzu hat es ropfündige Steine gehagelt,
» die viele Leute zu Tode geschlagen, und ein Feuerstrahl hat
»der StadtKornhaus verbrennt. In den M 5 lis k Iioruniensi-
»bus finde ich davon gar keine Dlotam, halte also dafür, daß
» dieses aus dem großen Buche der kleinen Wahrheit muß ge-
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« nommen seyn.« Sollte indessen etwas Wahres zum Grunde
liegen, so könnte vielleicht em Steinfall in der Gegend von
Thorn mir einem Niederfalle von rothem Staube in den obern
Weichselgegenden, welcher das Wasser des Flusses geröthet, ver¬
bunden gewesen seyn. Die Nachricht hat mir Herr Gel). Rath
von Sommerring mitzutheilen die Güte gehabt.

1Z80, den 27. May, Nachmittags um 2 Uhr, fielen, nach .
Bangen'sThüringischerChr 0 nik (Mühlhausen >Syy,
g.), Fol. >88, in Nörten, nicht weit von Göttingen, große
Steine. Ich halte nicht für überflüssig, die Stelle hier wört-
»lich anzusühren: » >58 o, den 27. May, um 2 Uhr Nach-
» mittags, ist ein erschrecklich Wetter im Flecken Nörten, zwi¬
schen Güttingen und Nordheim gelegen, gewesen, daraus
» drey große Wetter worden « (d. i. ein mit Rauch und Dampf
umgebenes Feuer-Meteor ist in drey Theile zersprungen), » hat
» große Steine als die Fauste und Hüncreyer geworfen, an
, Häusern, Früchten des Feldes, Vieh und sonsten großen merk-
»lichen Schaden gethan, hat in etlichen umliegenden Dörfern
»dieOefen in Stuben, und die Fenster zerschlagen, desgleichen
»auch auf dem Schlosse Hardenberge, und sind auf denselbigen
» Steinen, welcher die Leute viel aufgehoben, und noch heuti-
»ges Tages (nach >qJahren, i 5 gg) zeigen können, Menschen-
»angesichter gewesen mit dicken Krotten um den Hals, etliche
» mit Türkenkopfe, mit türkischen Bünden und Hüten gesehen;«
(d. h. es sind, wie auf vielen andern Meteor-Steinen, Strei¬
fen auf der schwarzen Rinde gewesen, denen die Einbildungs¬
kraft sonderbare Gestalten verliehen hat, so wie z. B. auf dem
von Etagabalus verehrten Steine sie für ein Bild der Sonne
sind gehalten worden, und bey den im sechsten Jahrhunderte in
Arabien gefallenen Steinen für die mit arabischen Buchstaben
geschriebene Addreffe an den, der davon sollte todtgeschlagen
werden.) » Dieser Steinhagel hat die Winterfrüchte vor Wol-
»brigsharisen und Lütkenrode ganz und gar verderbt, daß die
» Leute dieselben alle umpflügen müssen; dem Viehe, Kühen,
»Schafen, Gänsen, hat es das Eingeweide aus dem Leibe ge-
»rissen« (kann wohl seyn, da durch Meteor-Steine mehrere
Mahle ist Schaden angerichtet worden), »und sind solche Stei-
»ne wundcrhalben an die fremde Oerter gehöhlt und verschickt
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»worden« (es kan» also kein Hagel gewesen seyn), »iinmaßen

» der Druck davon ausgangen und durch Er Joachim Kertler,

» Pfarrherren zu Wende (Wehnde) bey Göttingen erklärt und

» ausweiset. « Diese Nachricht hat der Hofkammerrath B l u m-

hof in Gilbert's Annalen der Physik/ B. 5 o, mit-

getheilt. Wahrend meines letzten, Aufenthaltes in Göttingen ha¬

ben dort auf meine Veranlassung einige achtungswürdige Män¬

ner sich Mühe gegeben, um an den in der Gegend befindlichen

Orten etwas von diesen Steinen, oder weitere Nachrichten da¬

von, oder auch die gedruckte Schrift von Joachim Kettler auf-

-zufinden, aber alles vergebens.

i 58 i, den 2b. Julius, zwischen » und s Uhr Nachmittags,

fiel ein Stein, 3 <) Pfund schwer, in Thüringen, zu Nr e-

dcrreissen bey Drittelst« dt. In Binhard's Thü¬

ringischer Chronik, S. ,98, wird gesagt: » Am St.

» Annentage, den 2b. Julius i 58 r, zwischen r und 2 Uhr, iss

» am Hellen Lage geschehen ein großer Heller Donnerschlag, da-

»von die Erde bebte, mit langem Sausen, war eine kleine

»lichteWolke gleich über Niederreiffen bey Buttelstadt', daselbst

» hat man in einem solchen Donnerschlag etwas schwarzes, gleich

»einem Raben, öffentlich gesehen von oben herunter in die Erde

»fallen. Ist ein Stein gewesen, der ist gewogen worden, und

»am Gewicht gehalten 89 Pfund; ist von dannen gen Wei-

«mar an die fürstliche Regierung getragen, und ferner nach

» Dresden geführt worden. Dieser Stein hat in die Lange dritt«

»halb Viertel einer Elle, fünftehalb Viertel in die Dicke lin¬

sten, eine halbe Elle oben gehabt; gab Feuer, wie Stahl von

»sich, wenn man daran schlug, ist blau und bräunlicher Farbe.

» Die Personen, so den Stein haben fallen gesehen, berichten,

» der Stein habe sich im Fallen und Sausen immer übcrschla-

» gen, und als er in Caspar Wittichs Gerstenstück gefallen, sey

-»die Erde zwey Mann hoch in die Höhe gefahren, über sich

» steigend, wie ein dicker Rauchdampf. Der Stein ist in die

» Erde gefahren fünf Viertel Ellen tief, hat in die Quere ge-

»legen « (hatte also vermuthlich, weil er weich war, sich platt

gedrückt), » und so heiß, daß ihn niemand anrühren können. «

6. Olearii 8^ntsAma rerum tkluririAicai um gibt (mit

Angabe des Jahres ,582) Vorn. II., x. 1)9, auch davon Nach-
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richt; ingleichen Moll eriBeschreibungvon Freyberg,

Vom. II., x. 337 , wo das Gewicht unrichtig auf si<) Pfund

angcgeb.en ist. Jin königl. Archiv zu Dresden befinden sich noch

die gerichtlichen Acten über diese Begebenheit, nebst einer Zeich¬

nung des Steines, wovon ich eine Copie gesehen habe, und

welcher unregelmäßig dreyeckig war. Der Stein, welcher nach

Iiunümanni rarioc. nslurav etartis, S. 236, im ersten Ge¬

mache der Kunstkammer zu Dresden aufbewahrt ward, ist ge¬

genwärtig nicht mehr auszufinden; wahrscheinlich hat man sva-

tcrhin, durch Unglauben verblendet, ihn als etwas für unnütz

gehaltenes weggeworfen.

i583, den «). Januar, fielbey Castr 0 villari in ALr u z-

zo ein Stein von 33 Pfund, nach l'omaso O>sto, I->roria

äi Napoli, welche eine Fortsetzung der von C 0 llen uc ci 0

ist (V cnc^. i6i3), Vom. III., x.c) 8 , und Vlercati mctsllo-

tbeca Vaticana, p. 248 . Es wird gesagt: »Mehrere Ein-

«wohner aus Castrovillari, vor Alters Siphäüm genannt, be-

»fanden sich an einem etwa Zoo Schritt von der Stadt ent-

»fernten Orte. Bey heiterem Himmel sahen sie eine schwarze

»Wirbelwolke, welche sehr schnell herabkam, und nicht weit

«von ihnen mit einem solchen Getöse niederfiel, daß sie von

» Schrecken betäubt zu Boden fielen. Das Krachen hörte man

» sehr weit in der umliegenden Gegend. Bald entstand einZu-

»sammenlauf mehrerer Menschen, die den erstem Muth ein-

» flößten. Sie fanden einen großen von der Wolke ausgeschleu-

»derten Stein, nebst kleineren um die Vertiefung gestreueten

»Stücken. Die aus der Vertiefung von ungefähr drey Ellen

» ausgegrabene Masse war dem Elsen ähnlich, 33 Pf. schwer,

»und ist zu Cosenza von Vielen gesehen worden.« Vrsnc.

Imyersti cle kossilibu», x. b5 (Nosji. > 6 >o, 4-)/ gibt das

Jahr nur unbestimmt an, und sagt, der Stein sey unförmlich,

bleyfarbig und von metallischem Ansehen gewesen. Mehrere

Schriftsteller haben ein anderes Datum angegeben.

,583, den 2 . März, fiel ein Stein inPiem 0 nt. Me r-

cati in'seiner mctallotüeva Vaticana, x. 2 /, 8 , fügt zu der

so eben mitgetheilten Nachricht Folgendes hinzu: »In demsel-

»ben Jahre, am 2 . März, erblickte man am Fuße der Alpen

»eine feurige Wolke, die nach Osten zu fortrücktc und flamm-
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»te. Bey sonst heiterem Himmel brach aus ihr mit großem
»Krachen ein dicker Dampf hervor, und man brachte dem re--
»gierenden Herzoge Emanuel von Savoyen einen Stein von
»der Große und Gestalt eines Granatapfels, der aus jener
» Wolke herabgefallen seyn sollte- Die Bestandtheile wann dem
(vorher erwähnten) in Calabrien gefallenen Steine nicht u>»-
» ähnlich. «

,5<)6 , den r. März, etwa zwischen 5 und 6 Uhr Nachmit¬
tags , fielen Steine zu Crevalc o re im Bezirke von Fer r a-
r a. Ioh. Ben. M i ttarell i in seiner UilUiotbsoa Ooäi-
cuin manusai'i^toruni monsstorii 8. L1ickissli8 (Von.
sxx. c«u. 3>), führt ein zu Bripen bey Jacobus BritaimicuS
i4gb , 8. gedrucktes Werk an: 8. Lugnsuni sermonss ack
lioremita« rc., wo auf der zweyten Seite gesagt wird : V äi
zrrimo msr^o i586 in Orsvaloors oirc» Is ois vvnticzuat-
tro vsnns uns sastts cksl sielo e ckiecke neUs tovrv pa-
rvsvllisle, s (soe a58si Aron msls von Arsn ^uantitä cli
xietr s in »irnUituckino äi liainnie cki fiuooo, äsUa c^urU
oosa 5ü spaventato tutto il castollo.

In einem nicht angegebenen Jahre, wahrscheinlichdesselben
Jahrhunderts, ist im Königreiche Valencia in Spa¬
nien ein Stein mit metallischen Adern gefallen, nach den Lom-
inenkgriis OolleZii 6onim!)rioon8is 8ocietati» llvsu in li-
l>v 08 ülsteovorum ätristotelis, lrsvt. XIII., csj,. I (sä.
tiolon. >bo3, st., x. i38), wo gesagt wird: Xostra etiam
setato in Dispania in Valentins reAno äooiäit e nulli-
l»us'inaosg lg^ickea, metsUiLi8 venis infscka. Da das
Buch i6o3 zu Cöln nachgedruckc ist, so kann der Stein nicht,
wie gesagt worden ist, im Jahre ib«3, sondern er muß weit
früher gefallen seyn. Caesius erwähnt in seiner AinsrsIvAia
(bmA-äun. i()3ü, Vol.) lit». V., oax. I., dieses Ereigniß mit
denselben Worten. (Es wäre wohl möglich, daß der vorher
erwähnte Steinfall im Jahre t Zso könnte damit gemeint seyn.)

i(ii8, in der zweyten Hälfte des August, hat sich in
Steyermark an der Gränze von Ungarn, mit einem Feuer-
Meteor ein großer Niederfall von Steinen, und zugleich von
einer schlammigen rothen Substanz ereignet, nach der in den
Fundgruben des Orients von Hrn. von H a m m e r,
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B. 5 , 2. Heft, S. r 63 , aus der o s m a ni sch e n Reisebe-
schreibung Naima's, B. >, S.826, mitgetheilren Nach¬
richt. Es hat nahmlich der damahlige Befehlshabervon Ofen,
Karakasch M 0 hani ined Pascha, berichtet, daß in der
Mitte des Monaths Schaaban, im Jahre der Hedschra 1^28,
an der Granze Ungarns, im deutschen Distrikte der Mur, eine
schwarze Wolke sich gezeigt, aus welcher Blur regnete, daß dann
mit einein großen Donnerschlage ein kreuzförmiges (also wahr¬
scheinlich zickzackartig gehendes) Meteor erschien, worauf sich
vieler Rauch verbreitete. Ein zweyter ungemein starker Don¬
nerschlag betäubte Menschen und Thiere so sehr, daß diese auf
die Knie fielen, ihre Köpfe gen Himmel hoben, und dann scheu
entflohen, so daß man sie nicht fand. Hierauf fielen drey an¬
dere starke Donncrschla'ge, und mit denselben aus der oben be¬
schriebenen Wolke Steinkugeln, welche sich anderthalb Ellen tief
in die Erde senkten. Man wog einige derselben, die drey Zent¬
ner schwer waren.

ibi8 ist in Böhmen eine metallische Masse (ses) gefal¬
len, nach Marcus Alsrci a lironlsnck, xllilosapkna retus
restituts, x. 14g. (Die geäußerte Vermuthung, daß es die
unter dem Nahmen: der verwünschte Burggraf, in Elbogen
aufbewahrte Eisenmasse gewesen sey, finde ich nicht wahrschein¬
lich , weil die Masse schon seit langer» Zeiten in Elbogen ist
aufbewahrt worden, und weil der Nähme und-die Volkssagen
damit gar nicht übereinstimmen, da nicht damahls, wohl aber
ungefähr zwey Jahrhunderte früher, dieser Theil von Böhmen
von dort residirenden kaiserlichen Burggrafen verwaltet worden ist.

1621, den ^.Aprill, des Morgens, fiel in Indien, 2»
geographische Meilen östlich oder südöstlich von Lah 0 re, eine
Eisenmaffe von 3 5 /rb englischen Pfunden, nach der Berechnung
der Zeit und des Gewichtes vom Prof. Gilbert in den A n
nalen der Physik, B. 5 o, S.289. Die von Anderen an¬
gegebene Jahrzahl »620 ist nicht genau, und noch mehr weicht
die Jahrzahl rl>52, die nur durch einen Druckfehler veranlaßt
worden ist, von der Wahrheit ab. Der mogolische Kaiser
Dschehan-gir hat in den von ihm in persischer Sprache ab¬
gefaßten Denkwürdigkeitenvon dieser Begebenheit Nachrichten
gegeben, welche der Oberste William Kirkpatrik für
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Greville ins Englische übersetzt har, worauf sie von diesem

in der Londner konigl. Sccietat der Wissenschaften vorgelesen,

und in den INilos. transact. 1803, und aus diesen im Naur¬

us! cke I^ii)-siiue , 6 eiminal ^ sn Xl, in der öiblimll. bvi-

tannicz»«, 'Um. 23 , x. 72, und in Gilbert's Anna¬

len der Physik, B. 18, S. 266, mitgetheilt worden sind.

Der Kaiser Dschehan - gir sagt: » Am Morgen deS 3 o^-n

»des Furverdeen dieses Jahres (des io3o>ien der Hedschra), hör-

»te man in einem Dorfe des Purgunnah (Bezirkes) von Ja-

»ljndhcr gegen Osten zu ein so gewaltiges Getöse, daßdieEin-

» wohner fast ihre Besinnung verloren. Unter diesem Getöse

» fiel ein leuchtender Körper herunter; die Einwohner glaubten,

» das Firmament stürze wie ein Feuerregen herab. Als nach

»einiger Zeit das Getöse aufgehört, und die Einwohner sich

»von ihrem Schrecken erholt hatten, schickten sie einen Eilbo-

»then an den Aubil (Ober-Einnehmer) des Purgunnah, Ma-

» hommed Syeed, um ihm den Vorfall zu melden. Dieser setzte

» sich sogleich zu Pferde, und begab sich an den Ort, wo der

»leuchtende Körper heruntergefallen war. Er fand hier den

»Boden 10 bis 12 Guz ( 3 o bis 3 b engl. Fuß) umher so ver-

»brannt, daß alle Spur von Gras darauf verschwunden war,

« und noch hatte der Boden nicht alle ihm mirgerheilte Hitze

» verloren. Er ließ an dieser Stelle nachgraben. Die Hitze

» nahm zu, je tiefer man kain; endlich entdeckte man eine Ei-

»senmasse, die so heiß war, als wenn sie so eben aus dem Ofen

»gekommen wäre. Als sie nach einiger Zeit erkaltet war, ließ

» sie der Aubil zu sich bringen, und schickte sie in einem versie-

» gelten Packe nach Hofe. Ich ließ diese Masse in meiner Ge¬

genwart wiegen, sie wog rbo Tolah's (5 5 /ib engl. Pfund).«

Der Kaiser erzählt ferner, er habe aus diesem Eisen zwey Sä¬

bel, ein Messer, und einen Dolch schmieden lassen, welches

aber, weil es zu brüchig gewesen, sich nicht anders habe thun

lassen, als durch Zusatz des vierten Theiles von gewöhnlichem

Eisen, worauf aber die Arbeiten von sehr guter Beschaffenheit

gewesen sind.

1622, den 10. Januar, Nachmittags, ist unweit Treg-

nie in Devonshire in England, ein 3 1/2 Schuh langer,

2 r. 2 breiter, und 2 ,/s Schuh dicker Stein hcrabgcfallcn, der
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eine Elle tief in die Erde gesunken ist. R u IN p h's Xmlroin-
sclis Ual ito^tlramer i) , III. O. , ^>. 209 , num. »2. Ilg^-
xelü munckus mil-sdilis, Vom.!., iZo. Es wird gesagt:

»Nachmittags entstand ein großes Krachen von Donnerschlagen

»und ein Geräusch, als wenn Trommeln gerührt würden, die-

»ses verstärkte sich bis zum Knalle von Büchsen und Kanonen,

»und mit heftigem Gebrause fiel auf einen Acker ein Wetterkeil

»herab, an Härte und Farbe einem Kieselsteine fast gleich. So¬

bald er auf der Erde lag, schwieg der Donner. Der Stein

»ward in viele Stücke zerschlagen, vertheilt, und als ein Wun-

»der gezeigt.« Im ckoui-nsl ol Science snä tlle Xi-tn n.XH.

x. 368 , wird eben dasselbe aus einer damahls gedruckten Schrift

gemeldet, aus welcher wahrscheinlich auch Rum pH und Hap¬

pe lius die von ihnen gegebene Nachricht mögen entlehnt

haben.

1628, den 9. April, um 5 Uhr Nachmittags, fiel mit sehr

vielem Getöse Key Hatford in Berkshire, 8 engl. Mei¬

len von Oxford, ein Stein, auswendig schwärzlich, wie Eisen,

mit einer Rinde umgeben, inwendig weich, und mit glänzenden

Theilen gemengt. Er zerbrach im Fallen ; das Ganze wog über

24 Pfund, das größte Stück 5 Pfund. Es sollen noch meh¬

rere seyn gefunden worden, unter andern einer bey Letcombe,

den der Sherif erhalten hat. Die Nachricht im OcnUeman»

msKasino, Oec. 1796, x. 1009, ist aus einer damahls gedruck¬

ten Schrift mitgetheilt.

,b 34 , den 27. Octobcr, des Morgens um 8 Uhr, fielen

Steine in der Grafschaft Char 0 ll 0 is, im ehemaligen Her-

») Ru mph sagt noch vieles über angebliche Donnersteine, welches
aber meistens Echiniten, Belemniten, oder auch alte Streitäxte

sind. Die einzige Nachricht, welche ich hier für mittheilenswcrth

halte, ist, daß in der Stadt Grave, im holländischen Bra¬

bant, ein Stein im Chor einer Kirche soll eingemaucrt seyn,

welchen der Blitz (oder ein dafür gehaltenes Feuer-Meteor) mit

dem dickeren Theile .in die Erde geworfen habe- Er scp an diesem

einen halben Fuß dick, an Farbe dunkel, mit braun und grün (?)

gemengt. Vielleicht möchte sich der Stein wohl noch in dieser

Kirche ausfinde» lassen, wenn man Nachforschungen deshalb an¬

stelle» wollte-.
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zogthume Burgund. Llorinus in Diss. sto stomisetvs-

euo coutrs Dsssonäum (Usris. ib 5 o) 3 o, sagt davon: -^u-

no » 634 , <lie 27. Octodris, oiros dorsm 8. mstutinsm

»v (lomitstu 6arolotensi, eujus «lomiuus Rex Hispanisv,

veä clioos reZis 6sIIiao, in eoelo uuäiigua^uo servuo

„dkoream a äiodus aliquot stsnlem , Visa est uubos vsl-

äo rubra et klammes, ex c^us in^eulium primo domdsr-

Zarum, äernäe^ue cstsxultarum et t)'m^snorum krs»or

et sonitus xrorliero, tsuclemgue oo^iosa multitullo 1s-

^iäuin i^nitoi um, Quorum msjor ^>srs oecillit in sts-

Anum, sujier eujus sAgerem Integra trsnsidst eodors mi-

litum, ^ui ^svoro sseti sunt ^ussi mortui, xulsntes 6-

nem muusti süesse; ^srs slters eeeiäit in aAros stszuo

vivinos, terram jirosuncle ^enetrsns. Uullus vero do¬

mo vol snimsl laesus kuit istis laxiäidus. 'I'ransaeto-

<^ue borrenäo isto sxeetseulo, xlures ls^icles e terrs

extrseti kuere, ersnt^uv ^onäeris s lidris 2 sä 8, ejus-

äem omnino äuritiei et eoloris eum isto Loiilüi (d. i.

dem hernach zu erwähnenden, 1687 den 2y. Nov. gefallenen im

Borellischen Cabinett zu Aix). ^t^ue dsno distorism äiäi-

ei s Domino Quarre, (idarolotensis urdis Lleäieo midi

smieissimo, <zui xsulo ^osk litis eausa venit Usrisios et

3 sut 4 ex illis Isjiiäidus sttulit, midi^ue äeäit äimi-

Ziam zartem unius, ^ui intus sudstantiam metalliosm

rekeredat, exterius vero teAebstnr oute eoloris kerru-

Ainei, spissituäinis äimiüiso eireiter lineae, seu 24.

Harris «liZili, rgusm aclustsm esse pstodat. Das Meteor

sowohl, als die Steine sind also ganz, wie gewöhnlich, gewesen.

? is> 35 , den 7. Julius, soll bei Calce im Dicentini-

schen, ein Stein, i> Unzen schwer, gefallen seyn. 6s>Ie-

ria 3 i IVlinervs, tom. VI., ji. 20b. Vslisnieri Ojiere, tom.il.

x. 64. Gilbert's A n n a le n derPhysik, B. >8, S. 807.

Valisnieri besaß den Stein, nebst eine!» über die Begeben¬

heit abgefaßten, und in der angeführten Stelle ausführlich mit-

getheilten Notariats-Instrumente. Die Umstande werden von

den Zeugen V i n c e n z 0 M 0 tr a, seiner Frau, und seinem

Sohne so erzählt: Sie harren an dem erwähnten Tage ihren

Hof sorgfältig reinigen lassen, so daß keine Steine sich darauf
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befanden, und überhaupt gebe es keine Steine in der umliegen¬

den Gegend. Darauf sey ein starkes Ungcwitter mit Hagel

gekommen, und als sie hinausgegangen, um dessen Wirkungen

zu betrachten, wäre unter dem Hagel von ihnen ein ovaler Stein

gefunden worden, größer als ein Gänseey, und an einigen Stel¬

len angebrochen, von dunkelgrauer etwas ins braunrothe über¬

gehender Farbe. Er war ziemlich schwer, und enthielt einige

Helle wie Kristall glänzende Theilchen. Auf der einen Seite

war er mit einer Eiskruste bedeckt, woraus sie schloßen, er sey

mit dem Hagel niedergefallen. (Nach den angegebenen Umstän¬

den scheint es sehr zweifelhaft zu seyn, ob es ein Meteor-Stein

gewesen, oder ob der Stein aus irgend eine andere Art dahin

gekommen sey.)

rb 3 b, den 6. März, des Morgens um b Uhr, fiel zwischen

Sagan und dem Dorfe D u b ro w in S chl e si en ein gro¬

ßer Stein bey heiterem Himmel, mit großem Krachen; er war

inwendig voll metallischer Theile, ließ sich leicht zerreiben, war

auswendig mit einer Rinde überzogen, und schien wie ange¬

brannt zu seyn. Lucas, SchlesischeChronik,S. 2228.
(Auverii 6 eozrapbia (Ouelkord^ti »68b) p. 210, in ei¬

ner andern Ausgabe x. 238 . Letzterer sagt, der Stein sey über

2Zentner schwer (plus yuam gewesen.

1687, (nicht 1627, wie gesagt worden ist) den 2g. No¬

vember, Vormittags um roUhr, fiel auf dem BergeVaisien

(in Monte Vassonum) in der Provence, oder in dem Depar¬

tement cke la vl'äme, einer der mit der See benachbarten

Alpen, zwischen Guilleaume und Pesne (Pedona)

ein Stein von 36 Pfund, welcher zu Aip in der Borellischen

Sammlung aufbewahrt ward, kelri OassenäiUk^sics, sect.

HI. membr. l. lili. 2. eap. 5 . ecl. l^lorent. p. 83 , eil.

Imzäun, p. yb. G a sse n d i erzählt davon Folgendes: Der

ganze Erdboden war mit Schnee bedeckt, der Himmel überaus

heiter, und in der Nähe befanden sich ein Handelsmann, und

ein Einwohner des Bergdorfes, als Augenzeugen zugegen. Nur

diese beyden, und eine Frauensperson, welche jedoch auf daS

Niederfallen nicht achtete, sahen die glühende Masse in der

Luft, obwohl das Krachen und das Geräusch sehr weit und an

vielen Orten gehört ward. (Hier beschreibt jeder das gehörteP
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Getöse nach seiner Art.) Diese Masse kam von der Seite von
Bueil her, als eine feurige vielfarbige Kugel (scheinbar),
beynahe 4 Fuß im Durchmesser, die etwa >oo Schritt vor den
Zuschauern, und in einer Höhe von ä Toisen vorbeyging, und
außer jenem Geräusch ein Zischen, wie bey Feuerwerken, hören
ließ, und einen heftigen Schwefelgeruch verbreitete. In einer
Entfernung- von etwa 3oo Schritten fiel, wie die Beobachter
sahen, die Kugel nieder, und sie bemerkten sogleich einen dicken
Rauch, der (ihrer Einbildung nach) einem schwarzen Vogel
mit weißen Flecken ähnlich war, und nach ihrem Ausdrucke,
mit einein Geräusche der Flügel auf und ab zu fliegen schien,
worauf eine Menge Knalle gleich Flintenschüssen, mit häufigem
Rauche, folgten. Aus beyden Orten (Guilleaume und
Pesne) kamen mehr Leute hinzu, welche den Knall gehört
hatten, und fanden eine ausgehöhlte Grube von ungefähr einem
Fuß Durchmesser, und 3 Fuß tief. In einen Umkreise von 5
Fuß war der Schnee geschmolzen, die Erde verbrannt, und die
Steine verkalkt, so wie auch die, welche sich in der Grube
fanden. Auf dein Grunde lag der herabgefallene Stein. Nach
dem Ausgraben hatte er die Größe eines Kalbskopfes. Er war
bleyfarbig, von metallischem Ansehen, und wog 38 Pariser Pfund.
Im Bruche war die Farbe nicht sehr verschieden. Das Gewicht
verhielt sich zu dem des gewöhnlichen Marmors, wie 14 zu i,,
es war also ungefähr 3, b. Diese von Gassendi mitgetheil-
ten Nachrichten sind von verschiedenen andern Schriftstellern
nicht ganz richtig angeführt worden, besonders was die Zeit
betrifft.

»bsts, den 4 . August, zwischen 4 und 5 Uhr Nachmittags,
fiel ein Stein zwischen Woodbridge und Alborow in
Suffolk. Man hörte ein anhaltendes Getöse (bey dessen
Beschreibung die Einbildungskraft sehr ihr Spiel getrieben har).
Ein Schiffs-Capitän, Johnson, war nebst Andern herbeygeeilt,
in der Meinung, die E.rplosionen kämen von einer feindlichen
Landung her; man sah den Stein fallen, würde ihn aber doch
nicht gesunden haben, wenn nicht ein mitgenommener Hund
ihn, da er mit Erde und Gras bedeckt gewesen, aufgesucht und
ausgescharrt hätte. Er war ungefähr 4 Pfund schwer, und
Ä Zoll lang, 5 breit, 2 dick. Anfangs war er noch heiß. Ans
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dery Oölttl6m»ns maFSLino, lteo. »796, x. »007 und ivo 9 ,
wo die Nachricht aus einer damahls gedruckten Schrift genom¬
men ist.

ib43 oder »644 sind in dem Ostindischen Meere einige
harte Steine auf ein Schiff gefallen, nach Wurfbain, in
der Beschreibung seiner Reise nach Indien, in
Beckmanns Literatur der altern Reise besch rei-
bungen, I. 7. S. 9b.

ib-47, den »8. Februar, in der Nacht, fiel ein Stein mit
einem Feuer-Meteor, welches Flammen und Funken warf, mit
großem Krachen und Brausen in der Gegend von Zwickau,
in dem Dorfe Pölau, und schlug tief in die Erde. Der Stein
wog einen halben Zentner, war im äußern Ansehen den Eisen¬
schlacken ähnlich, und verbreitete einen Schwefelgeruch. Er ist
an den Churfürsten nach Dresden geschickt worden, (ist aber
eben so, wie der » 59 » in Thüringen gefallene, nicht mehr
vorhanden). Schmid 's Zwickauer Chronik, II. Th.
S.bg 5 . Diese Nachricht verdanke ich dem Hrn. Steuer-Procu-
rator Strauß in Schneeberg.

»647, im August, war um die Mittagszeit ein Meteor-
Stemfall bey Stolzenau in Westphalen, in der Vogtey zu
B 0 mh 0 rst, zwischen Schameel 0 und Wermsen, nach den
ll'liestr. Lu»ox. tom. VI. und Gilbert's Annalen der
Physik, B. 29, S. 2»5, wo die Sache so erzählt wird:
»Am Hellen Mittage entstand in einer lichten Wolke ein Ge-
»tümmel, nicht anders, als wenn »oo Trommeln geschlagen
»würden, worauf zwey starke Schüsse gefolgt, als ob zwey Kanonen
»abgefeuert würden. Hierauf hat man eine gute Stunde« (das
wird wohl eine Uebertreibung seyn), » nichts anders als lauter
»Musketenschüsse gehört, als wenn zwey Kriegsheere in der Luft
»gegen einander chargirten. Endlich sah man « (da nun ein¬
mahl in der Erzählung der ganzen Begebenheit ein kriegerisches
Ansehen hat sollen gegeben werden) »einen Bogenschuß, der eine
»Kugel, wie eine Granate, auS der Luft geworfen, so auf
»einen großen Stein in der Heide, woselbst ein Schafhirt ge-
»hüthet, geschlagen, und denselben zermalmet, und zwar mit
»einer solchen Gewalt, daß man in der Gegend nicht anders
»geglaubt, als wollten Himmel und Erde in Trümmern geheNs

P 2
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»Von der zersprungenen Kugel sendete der Hr. Amtmann von

»der Stolzenau einige Stücke nach Nienburg, welche der Be-

»richtSerstatter selbst in Händen gehabt hat, und davon berich-

stet, daß solche auswendig kohlschwarz, inwendig aber wie

»Erz, da Gold« (oder vielmehr Schweseleisen) »innen sitzt,

»anzusehen gewesen.«

? Zwischen 1647 und 1654 ist eine Kugel von 8 Pfund,

also wahrscheinlich eine Eisenmasse, auf ein Schiff im offe-

n e n M eere gefallen, und hat zwey Menschen getödtet, auf

einer Reise nach Japan und zurück, beschrieben von Olof

Erichs 0 n Wilmann, im Dienste der Holland. Ostindischcn

Compagnie, in Beckman n'S Literatur der altern Rei¬

seschreibungen, H. 22, S. 272, und in den ^unalosckes

vo^sZes, zrublies p. Alslte-Lrun , Kn. 36 .
i65o, den 6. August, fiel mit einem für einen Blitz ge--

haltenen Feuer-Meteor ein Stein zu Dord recht, welcher in

daS Haus des SyndicuS D. B er ck durch das Fenster geschla¬

gen, und den Fußboden versengt hat. In .^rnolcki 8enAueräi

exereitsr. pliys. x. 188 wird, zufolge eines Berichtes von v.
^nckreas Oolvius, gesagt: l-llpis i65o, 6. Kugusti uns
cum iulruine clesectus kuit, rumxens vitna in su^rema
xsrte soüium Illustris 8)nckivi nostri D. kercllii, ita kei-
veus, nt tskulatum eomkussorit. Zluch erwähnt dasselbe

Ercigniß Oockokn. 8metsius in ckiss. cle sulinineo lajiiüe,

und fügt hinzu: Ikunv lapiüem etiain sil)i Visum luisss
leststur lloiiannes cks in seouncla parts eoinmenta-
riorum pli^sicoium i63 et aclseoit, kuisso clurissiinum.

(Also wohl vielleicht eine Eisenmasse.) Ich hatte gehofft, den

Stein zu sehen, da er sich in neuerer Zeit in der Sammlung

des Doctor Bennet zu Leiden befand; er ist aber durch die be¬

kannte Pulver-Erplosion verloren gegangen, wodurch dieser sein

Haus, das ganz nahe dabey lag, nebst allem, was darin war

(seine Familie, Bibliothek, Naturalien-Sammlung u. s. w.) ver¬

loren hat. Ware der Stein noch vorhanden gewesen, so würde

er, nach seiner Versicherung, und nach seinen freundschaftlichen

Gesinnungen, so gefällig gewesen seyn, mir ihn zu geben,

oder ihn mit mir zu theilen.
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Steine auf der dänischen Insel Fünen gefalle». 'INomas
Lartllolinus sagt hierüber in seiner Ilistori» motuum, IV.
p. 33 ^: r^nno 16Z4, ü. 3 o. Mart. Irors ootsvs mstutins
in k'ionir» irostrs tants xsssim orts est tempostas, toni^
trn ^Invist(ue wixka, ut Iiorrillili sonitu ornnis ^erstrs-
^uorit. (lnrn (>Invis eoeiüerurit Isoldes ^usra (»Iure;
clurissimi et xonüorosi, tsnta vellowentis, ut seües eon-
trewisoerent, et all alias ^rovinoias vieinus krazor per-
venerit. Ineoise Vrllinm cam^ana« xulssrunt, ineenüic»
jlsZrsre aoües suspicati. (Es muß also wohl ein starkes
Feuer-Meteor dabey seyn gesehen worden.) Lx Iris laxiüi-
llus Ullllm tialloo, äono (lanoellarii reZil ll'llowasi, iui
^enclet lillram eivilem. Major slius all IIvForn nostrun»
missns est, üu(>Io ponrlsrosior. Quantum viüeo, p^rites
est, et io 8 (>6 i»is rnsoulis seintillst, pereussus<(ue seintil-
Iss exeutit. Hxteriori kseie inüueta est ernst» niAriesns,
guasi i^ne cremata. Intus ex llavo esnüiesr. k'iburs inae-
guslis. Der Regen hat wohl mit dem für Blitz und Donner gehal¬
tenen Feuer-Meteor in keiner Verbindung gestanden, und die Er»
schütterung ist nicht sowohl eine Folge des Niederfallens der Steine,
sondern vielmehr der Erplosion gewesen. Der Stein ist in dem
königl. Naturalien-Cabinett zu Kopenhagen nicht mehr vorhanden.
Bivrn in seiner Schrift cle inclolo et oriZine aerolüliornin,
(wo ich die Erklärungsart nicht billigen kann), »heilt in einer
Note zu S. 28, auch aus einen» altern dänischen Manuscripte
Nachrichten von diesem Steinfalle mit, die mit den von
Bartholinus gegebenen übereinstimmsn.

, Ein zu Warfch a u, wahrscheinlich auch nicht lange nach
der Mitte desselben Jahrhunderts gefallener großer Stein, hat
den Thurm eines Gefängnisses zerstört. In I^etri Lorelli
llist. et ollserr. ^Ii^sico-mvü. 1676, Cent. III. olls. 86,
wird nach Erwähnung einiger früher» Steinfälle gesagt: Me-
eentior est essns l-rpiäis, ini Varsoriso turriru earee-
ris äestruxit, oujns moles llina vitulins es^ils ao^uaro
poterat; sulj,Irulis oclorein un<!i<(ue kunclentia lrujnsoo
kruslula snllnigra et <(uasi vitres nollis 1). üo Lilo^ers,
Ke^inse I*oIouiae seer etarins ostenüit. (Das MUß also nicht
lange „ach den» Falle gewesen seyn, weil der anfängliche
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Schwefelgeruch solcher Steine sich späterhin verliert.) Vslen»

lcksrAuieu» Imgckuni ex ksrtllolino Iisduit. (Von dein

vorher erwähnten Steinfalle aus der Insel Fünen.) Mori-

ini8 rickit s eoelo äeisxsos g^uck Oiviooiense» , eorckiz

li^urs «loostos, et ponckeris io lillrsrum, (von dem Stein¬

falle >634 >n Burgund.)

Wahrscheinlich auch nicht lange nach der Mitte desselben

Jahrhunderts ist zu Mailand ein kleiner Stein in das Klo¬

ster von 8snts Msris ckells ksce (welches späterhin eine

Baumwollen - Zeugfabrik geworden ist) gefallen, und hat ei¬

nen Franziskaner getödtet. Die Wunde an einer Nippe, wo

der Stein eingedrungen ist, war wie vom Feuer, oder vom

Brande geschwärzt; sie endigte sich an einem Knochen. Der ge¬

fundene Stein, welcher nur i/4 Unze wog, war fast rund, mit

einem stumpfen Winkel; die Dicke und die Breite betrug etwa

r/2 Zoll. Die Farbe war verschieden; an einer Stelle war er

wie ein im Ofen verglaster Backstein; an einer andern hatte

er eine dünne und durchscheinende Rinde, und an der ent¬

gegengesetzten war er rauh und eisenartig. Als er in der

Mitte zerbrochen ward, verbreitete er eine starken Schwefel¬

geruch. Er ward im Naturalien-Cabinett des Grafen Setta-

la verwahrt; der altere Graf Manfreds Settala war selbst

zugegen, als man den Stein aus der Wunde schnitt. Nach¬

richt davon findet sich in der Beschreibung der Sammlung,

welche Anfangs unter dem Titel: Museum 8ejitglisniim,

Msnkrecki 8e^tslse, kstrieü Meckiolsnensis inckustrioso Is-

bore vonstruetum, ksuli Nsrise VerssAse ckesoriptio,

zu Vortons (I)ertonse) ibllo herausgekommen ist, und spä¬

terhin italienisch, unter dem Titel: Nuseo 8ettsliavo, cke-

seritto in Dstino cis I^solo Nsris Versals eck in Itslian»

ck» Vrsneesoo kietro 8oarst,eIIi, (Vortons 1677) cs^.

>8. Merkwürdig ist es, daß in diesem Buche schon ein lunari-

icher Ursprung vermuthet worden ist; es wird nähmlich gesagt:

8e Is loro ^rockussione sueeessira si sckmelte, in Husl

instriee giotreliber» soslentsrsi, se torse non ^isoesso

cki slstirmsre ekle Is Inns non lasse vome un sltro ßlo-

do cki terra 0 nn moncka inlero, cks eui nionti si scs-

^lissserv Huesti ssssi s ckistrurnione L rovins ckel nostro
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moncio piü bssso. Im lateinischen Original, welche.« meines

Wissens sehr selten ist, aber in der Göttingischen Bibliothek

sich befindet, heißt es S. st s: lbiaksnt ^Itiloso^koium men¬

te« sub ktoium Ispiüum poncleribn»; instantgneam vi-

äentur eorum ^enerationem ar^uere ; si suvvvssivo enim

liorvut, i^uonam in utero susteutsrentui', nr clieere

vvlimus, lunam terrsm alteram, svu munüum esse, ex

cujus montiliuL clivisa lr usta in inkeriorem nostrum lruno

vrkem äelsbantnr. Die hier gegebenen Nachrichten finden

sich auch in den Oxusvoli seolti äa 6. Lmorvtti, tom. II.

p. 65 . Das Settaliainsche Museum kam endlich, nach einem

langen Streite mit den Erbe», an die Ambrosianische Biblio¬

thek. Der vorige Direktor derselben, ^dbats 6arlo ^mo-

retti, hat sich theils allein, thcils mit mir zugleich alle Mü¬

he gegeben, den Stein aufzufinden; es ist aber nichts einem

Meteor-Steine ähnliches anzutreffen, wie denn überhaupt die

Mineralien, welche ich darin sah, nicht von Warthe sind.

((Eine sehr fabelhafte Nachricht muß ich, ohne sie einzu¬

schalten, der Vollständigkeit wegen, beyläufig erwähnen. Im

Oanoxk)'!avium linAuav korsarum des Pater eitnAvIus üs

8. üosvplro (r^mstel. ib 9 /s), S. ugo, und 2gr wird gesagt:

es wären im Jahre 1667 zu Schiras auf das Haus der Frau

Esmik-Han, (der Gatrinn des eben nicht sehr glaubwürdigen

kietro ciella Volle) vier Tage lang Steine gefallen, mitun¬

ter von der Größe eines Menschenkopfes, und von den in der

Gegend befindlichen ganz verschieden; sie waren wie von un¬

sichtbaren Händen geworfen worden, aber von Menschen und

Gefäßen abgesprungen, ohne sie zu beschädigen k) endlich habe

K) Sonderbar genug ist es, daß die in Baltimore erscheinende
k'elleral Qaeotte vom 6- November (1815 oder 1814 ?) aus
dem vlsvv Lorll (Courier vom 4- November, mit der Aufschrift:

moving «tone«, einen Bericht mittheilt, der mit der Begeben¬
heit in Schiras viele Aehnlichkcit zu haben scheint. Der Bericht¬
erstatter, der ein achtbarer Mann in der Grafschaft Ulster sepn
soll,'erzählt, daß, nachdem er von der hernach zu erwähnenden
in seiner Nachbarschaft angeblich vorgesallenen Bcgebenkcit ge¬
hört, er sich mit dem Prediger G 0 smanan Ort und Stelle be¬
arbeit babe, um die Augenzeugen zu vernehmen. Der aus dem
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man durch Gebethe und ExorciSmendem Unwesen ein Ende
gemacht! Wenn nicht etwa die ganze Sache erdichtet ist, oder-

dortigen Gute lebende Mann habe ihm dann Folgendes erzählt:
Als am ro- September sein igjähriger Sohn, und ein Knabe von
etwa l 4 Jahren, im Kornfelde beschäftigt waren, ward der erstere
wie von einem kleinen Kürbis (pumyllln), der aus einem an-
gränzenden Gehölze zu kommen schien, auf den Rücken getrof¬
fen; sie hatten indcß, in der Meinung, es habe etwa ein im Ge¬
hölze verborgener Mensch ihn geworfen, weiter kein Arg dabey,
bis sie mehrere nach einander auf dem Kornfelde umher fallende,
und anscheinend aus demselben Gehölze kommende Steine be¬
merkten. Sie durchsuchten nun ungesäumt das Holz, fanden
aber niemanden. Einer der Steine harte den Knaben getroffen,
jedoch so sanft, daß er ihm nicht schadete. Der Eigenthümer
des Gutes, dem sie den Vorfall erzählten, ging nun gleich¬
falls mit den jungen Leuten auf das Feld, und hatte bald den¬
selben Anblick. Alle drey stellten Nachsuchungen an, ohne je¬
manden zu entdecken. Nachmittags gingen sie nochmahls über
das Feld, wo denn Herr Snyder, Eigenthümer des Gutes,
indem er auf das Holz zuging, auf seinem Rücken sanft von ei¬
nem Steine getroffen wurde- Zugleich sahen sie mehrere Stei¬
ne sich in verschiedenen Richtungen auf dem Felde umher bewe¬
gen, so, daß sie unmöglich von ein, zwey oder drei) Leuten ge¬
worfen seyn konnten. Die Steine wogen meistens 1/2 bis 2
Unzen, einige auch mehr. Einer insbesondere, den man über einen
ungefähr 50 Fuß hohen Baum kommen sah, und der ungefähr
usAards davon zur Erde fiel, wog drey Pfund. Dieser Stein,
den ich jetzt besitze (setzt der Schreiber hinzu), muß den Gesetzen
parabolischer Wurfbewegung zufolge 250 Aards zurückgelegt ha¬
ben. Das Feld, worauf dieses alles vorgefallen, ist ganz flach,
feiner Lehmboden, und ausgezeichnet srey von Steinen. Den
folgenden Tag, als die beyden jungen Leute nebst einem tojäh-
rigen Knaven auf einem andern, eine Viertelmeile von dem
vorigen entfernten, Felde waren, dauerte cs nicht lange, so ge¬
wahrte» sie dieselbe Erscheinung. Steine, die sich in allen Rich¬
tungen in großer Anzahl bewegten, einige senkrecht etwa 5 »
Fuß herabfallend; einige dem Anscheine nach 10 bis 2» Uards
weit geworfen; wieder andere scheinbar aus einem am Fuße des
Hügels, auf dem das Feld liegt, befindlichen Baumgarten
kommend; einige endlich, die ihre Bewegung im Kornselde an¬
gefangen und beendigt zu haben schienen. Einer der Steine
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auf einer' Täuschung beruhet, so könnte es vielleicht ein Nie-

verfall einer so lockern Substanz gewesen seyn, wie >439 Key

Roa in Spanien, wo aber manches Fabelhafte könnte hinzu-

gcfügt seyn.))

iü 63 (nicht 1662, oder > 663 , öder 1672, wie gesagt wor¬

den ist), den ig. Junius, nach Montanari, oder den 21.

nach Valisn ieri, nach Mitternacht, fielen große Steine im

traf den Knaben am Knie, doch wiederum ohne ihm wehe zu
thun. Es wurde» nun die Nachbarn, und der weibliche Theil
der Familie, zusammen 9 Personen, herbepgerufen, die alle das¬
selbe sahen. Von diesem Tage an bis zum 30. September war
alles ruhig. Inzwischen war das Korn geschnitten, so, daß
man die Erscheinungen nun besser beobachten konnte. Folgende
Tbarsache verdient auch bemerkt zu werden. Die Frau des Gut-
bcsitzers war allein auf dem Felde, als ein mehrere Pfund schwe¬
rer Stein dicht neben ihr niederste!. Als sie ihn aufnahm, fand
sie ihn an der einen Seite feucht, als ob er eben seine Lage ver¬
lassen bälte. Sie ging nun in der Richtung, woher der Stein
gekommen zu seyn schien, zurück, und fand eine ausgehöhlte feuch¬
te Stelle, wo offenbar kurz vorher ein Stein gelegen hatte.

Der erwähnte Stein paßte genau hinein. Herr Goßmann und
ich (der Berichterstatter) haben ihn selbst noch so gefunden. Die
Entfernung, in der er sich bewegt hatte, wari 4 Z)ards- Dann folgt
Einiges über die Glaubwürdigkeit des Gutbesitzers, der als ein
sehrgewisscnhaster und vorurtheilsfrcper Mann geschildert wirb.)
Seit jenem Tage (führt der Berichterstatter fort) hat man nichts
weiter gesehen. In den Bewegungen war nichts heftiges. We¬
der an den Steinen noch am Boden bemerkte man etwas vul¬

kanisches, und um den erwähnten -Stein herum war alles fest
und unverändert. (Es ist Schade, daß die Stcinart nicht ge¬
nauer beschrieben ist. Ist das alles Täuschung, oder wenn etwas
Wahres daran ist, wie geht es zu, und woher kommt die Achn-
lichkcit mit der Nachricht aus Schiras? Ich weiß cs nicht zu
erklären.) Der angebliche Steinrcgen, welchen Wolf in seiner

Reise nachCeyl 0 n, 2. Theil, S. 25, erwähnt, scheint auch
unter dieselbe Kategorie zu gehören, und kann kein Meteor-
Steinsall gewesen seyn, i) weil er mehrere Tage soll gedauert
haben; 2) weil von keinem Meteor oder Getöse die Rede ist;
3) weil die Steine von verschiedener Art sollen gewesen sey»,

wie die gewöhnlichen dort umher liegenden Steine-
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wie auch in der Oaioria cki Uinovva, Vom. VI., x. 206,

gibt Francesco Carli folgende Nachrichten davon: » Am

»2>. Junius, in der fünften Stunde der Nacht, sah man in

» der Luft eine große Feuermasse, welche über unfern Gardasee

»wegzog, mit solcher Geschwindigkeit, daß man kaum mit den

» Augen folgen konnte. Sie erleuchtete die ganze Gegend wäh-

» rend ihres Vorüberziehens, und erschütterte mit einem schreck¬

lichen Krachen die Häuser, wie bey einem nicht geringen Erd-

» beben, und fiel in den Besitzungen der Benedictiner bey dem

»Dorfe Vago, 6 Meilen (i 1/2 deutsche Meile) von der

»Stadt nieder. Am folgenden Morgen fand man, daß die

» Masse nichts anders war, als ein mit einer schwärzlichen und

»runzlichen Rinde umgebener Stein, welcher im Fallen über

»eine Elle tief in die Erde eingedrungen, und in mehrere S rücke

»zerbrochen war, von denen das größte nach jeder Richtung

»ungefähr 2 1/2 Elle hielt. Die Farbe war aschgrau, mit ein-

»gesprengten kleinen kaum sichtbaren Eisentheilen. Der Stein

»verbreitete einen widrigen Schwefelgeruch, und es waren da-

»von die umher befindlichen Kräuter the'ls verdorrt, theils ver-

»sengt. « Ein Stück davon hat Carli an Valisnieri geschickt,

welcher mit dein Magnet einige Eisentheile herausgezogen hat.

Daß mehrere Steine gefallen sind, sieht man unter andern aus

den Nachrichten in den Loneevsstions tirees clo l'Vcackö-

inio ckv M. cks Louickelot, eontensnt üiverses recller-

clies et odoervstion» xll^si^uos, xsv L-egallois (ksris

1672), wo in der fünften Conversation gesagt wird: »Einer

»von den Mitgliedern der Gesellschaft zeigte ein Stück von

» zwey Steinen, einer 3 oo und einer 200 Pfund schwer, die

»in der Nacht bey dem schönsten und heitersten Wetter gefallen

» waren. Sie erschienen ganz im Feuer, kamen von oben her-

» ab in schiefer Richtung, und machten ein fürchterliches Getö-

»le. Dieses Wunder setzte Zoo bis ßoo Menschen, die es sa-

»hen, und nicht wußten, was sie davon denken sollten, sehr

» in Erstaunen. Die Steine fielen so schnell, daß sie eine Ver¬

tiefung in die Erde machten, welcher, nach dem Aufhören

»der Flamme und des Getöses, die Zuschauer sich zu nähern

»wagten, um die Steine in der Nähe zu untersuchen. Man
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» schickte sie hernach nach Verona, wo sie sich bey der Akademie
, dieser Stadt befinden, welche an verschiedene Orte Stücke da-
»von verschickt hat.« Da dieses Buch ib-72 herausgekommen
ist, und die Begebenheit nicht als etwas kurz zuvor geschehenes
erwähnt wird, so folgt schon hieraus, daß das von Lau gier
in den Xnnsles cku Museum ck'tiistvire naturelle, lk'om.VH.,

s>. 3 g 4 , und diesem zufolge von Bigot de Morogues am
gegebene Datum von 1672 nicht richtig seyn könne, und daß
der Sceinfall sich früher ereignet haben müsse. Montanari
sagt in seiner Abhandlung über die »678 erschienene Feuerku¬
gel, welche auch in den Oxusevli seelti cla 6. ^moretti,
T'omo XIX., x. 42, angeführt ist: »Im Jahre 1688 er¬
schienen in der Nacht vor Mittwoch, den 19. Junius, in der
» Gegend von Verona verschiedene Feuer « (d. i. brennende Thei-
le eines vorher zersprungenen Meteors), »von der Westseite,
»von denen eines, das dem größten Tannenbalken gleich« (also
vermuthlich als weiche Masse sehr in die Länge gezogen) » war,
»drey glühende Steine ausspie, die länglich rund waren. Ei-
»ner war so groß wie ein Scheffel (stsjo), der andere größer,
»der dritte kleiner. Sie fielen einer etwa r/4 (italienische) Mer-
»le weit von dem andern; der erste schlug zwey Fuß tief in dis
»Erde ein. Es kamen viele Personen, um sie zu sehen, da
» das über zwölf Meilen weit gehörte Getöse sie erschreckt hatte.«
Als ich im Anfänge des Jahres 1812 in Verona war, gab ich
Mir alle Mühe, um von diesen Steinen weitere Erkundigung
einzuziehen, und, wo möglich, etwas davon habhaft zu wer¬
den; sie waren aber verloren gegangen, so wie auch alles An¬
denken an diese Begebenheit, und an die damahlige Akademie
der Wissenschaften. Auch der Stein, welcher nach Valisnieri
in einer Kirche an einer Kette war aufgehängt worden, war,
wie man mir sagte, verloren gegangen. (Wahrscheinlich hat
man die Steine späterhin weggeworfen, weil man befürchtete,
sich lächerlich zu machen, wenn man die Möglichkeit der Sache
zugäbc.) Das einzige noch vorhandene Stückchen, ungefähr
drey Quentchen schwer, welches sich im Museum der gräflichen
Familie M 0 scardi befand, war vorher von Paris aus in Requi¬
sition gesetzt worden, wo Laugier es analysirt, und andern
Meteor-Steinen ähnlich gesunden hat. Nachrichten von sei-
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ner Analyse finden sich in dem schon angeführten siebenten Ban¬
de der Amnalos äu Nusoum rc. In diesem Stücke hat Lau¬

gier zuerst Chrom entdeckt, wiewohl es weniger davon enthielt,
als die meisten anderen Meteor-Steine, nähmlich nur 1,200.
Ich habe neuerlich (im Julius 1818) noch einen kleinen Ueber-
rest des Stückes bey Laugier gesehen, es ist im Ansehen ganz
so, wie die Steine von Barbotan, Tabor, u. s. w.

1671, den 27. Februar, um die Mittagszeit, sind Steine
in der Ortenau in Schwaben gefallen, einer bey Obe r-
k irch, der andere bey Zusenhausen, nach einem in dem¬
selben Jahre gedruckten Aufsatze, welcher in Gilbert's A n-
nalen der Physik, B. 33 , S. i 83 , von dem (zum Scha¬
den für Naturkenntnisse, für ausübende Arzneykunde, und auch
für seine Freunde zu früh verstorbenen) jünger» Doctor G e h-
ler in Leipzig mitgerheilt ist. Man hat erst einen starken
Knall, und hernach ein Getöse wie Gewehrfeuer, nebst einem
starken Sausen in der ganzen Gegend gehört, und zwar bey
klarem Himmel aus einem die Sonne bedeckenden schwarzen
Wölkchen. Ein Metzgerknscht, der über den Kniebis reifete,
hat eine glühende Kugel über sich fahren gesehen, und einer,
der bey Oberkirch an einem Zaune arbeitete, hat etwas (wohl
nichts anders, als die durch den Fall des SteincS aufgeworfene
Erde) in die Höhe fahren gesehen, worauf er dann mit noch ei¬
nem andern hingegangen ist, da sie denn ein Loch fanden,
i 1/2 Schuh tief, und einen Stein darin, 10 Pfund am Ge¬
wicht, im Verhältnis; seiner Größe ziemlich schwer, auswendig
schwarz, inwendig grau. (Der Verfasser des Berichtes, wel¬
cher schon vorher muß Meteor-Steine gesehen haben, setzt hin¬
zu : » wie die Donnerkeile gewöhnlich zu sehen pflegen. «) Er
hat erzartige Theile enthalten. Die Einwohner des damahls
österreichischen Dorfes Insenhausen, eins Stunde weit von Ober¬

kirch, sollen auch einen solchen Stein, c) Pfund schwer, bekom¬
men haben. Der Verfasser des Berichtes, und auch Scheu ch-
zer, welcher ebenfalls dieses Ereignifi erwähnt, schreibenden
Ursprung solcher Steine einem bösen Geiste zu.

- 1^73 sollen, nach den ÄIvmorio clolla sooiets Oolom-

Iraria k iormnNna, ^ ol. I., 11^, Steine bey Dietlin¬
gen, im Badenschcn, gefallen seyn, wsron sich etwas in B r a-
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kenhose r's Sammlung befunden habe. Ohne Zweifel ist diese
Nachricht entlehnt aus der Beschreibung der nachge¬
lassenen Sammlung von Elias Br aken Hofer,
Dreyzehner zu Strasiburg, dort gedruckt ,(> 83 . In dieser Schrift,
welche mir Hr. Prof. H a m m e r in Straßburg gefälligst »üt-
getheilt hat, findet sich S. 7 eine Rubrik: Ispickos meteoi icr»
wo aber die als (loraunia angegebenen nichts anders, als alte
Streitäxte, und die Urontia Echiniten waren; hernach aber
heißt es: »I^axis ^rsnckinis, Schlossensteine, so sich anno
v auf dem Dietlinger Feld, 2 Stund vvn Etlingen, iir
»großer Menge gefunden, ,5 Stück.« Hierauf wird noch ein
anderer »laxi» Avsnckinis von sehr curioser Figur« erwähnt.
Da nichts über die weitern Umstände gesagt wird, so ist es
sehr zweifelhaft, ob dieses unter die Meteor-Steinfälle zu rech¬
nen sey, oder nicht. Vielleicht könnte auch eine Verwechselung
mit dem vorher erwähnten Ereignisse vorgegangen scyn.

1674, den b. Oct., im Canton Glarus in der Schweiz,
zwey große Steine, nach Scheuchzer's Naturgeschichte
der Schweiz.

BeyCopinsha, einer der orkadischcnInseln, soll ein
Stein auf ein Schiss gefallen seyn, nach den .Account ok rtis
Islsnck ob Orkney, cksmes WsUace (l^onck. 1700),
vbaj,. I., Z. Dieses hat sich nach den Oontlemsns maga-
«ino, ckul. i 3 o 6 , zwischen 1675 und 1677 zugetragen, da
Wallace seinen ^oeount okOnline^ im Jahre 1684geschrie¬
ben hat. Bigot de Morogues vermuthct eine Identität, oder
Verwechselung mit einer der andern Nachrichten, wo in dem¬
selben Jahrhunderte sollen Steine auf ein Schiff gefallen seyn,
welches gar wohl seyn kann.

1677, den 28. May, gegen Abend, fielen Steine, die
von den andern scheinen sehr verschieden gewesen zu seyn, in
Ermendorf, nicht weit von Großenhain in Sachsen.
Ehr. Ad. Balduin, welcher erst die Thatsachen zugleich
mir dem Amtmanne von Großenhain an Ort und Stelle, und
hernach die Steine, so gut es nach den damahligen Kenntnissen
zu verlangen war, chemisch untersucht hat, gibt davon Nach¬
richt in den NisovU. Oii-ios. anno 1677, sxpenü. p.
247, in einer Abhandlung: Penus Sure? in korwa ctir^so-
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die Sache, wie es scheint, ihre Richtigkeit gehabt hat, so ist
dieses Ereignis; äußerst merkwürdig, weil die Steine von ganz
anderer Beschaffenheit als andere Meteor-Steine, und kupfer¬

haltig muffen gewesen seyn. Daß zugleich ein Feuer-Meteor
ist gesehen worden, welches Man für Blitze gehalten hat, er¬
hellet theils aus dem Titel der Abhandlung, theils auch aus
den Worten: ooelo internitente crebris ignidus etkückit

tempestas lapiäum virn. Die Steine waren grün mit blau
gemengt, ungefähr wie Kupfergrün oder Kupferblau, und ha¬
ben an den Wänden der Häuser, an welche sie gefallen sind,
bläuliche Streifen gemacht. An Größe waren sie zum Theil

' wie Wallnüffe, zum Theil wie ein Ey. Der Geschmack war
wie Vitriol. Sie waren schwer, leicht zerreiblich, und enthiel¬
ten kleine goldgelbe Metallkorner (die etwas dem Kupferkies
ähnliches scheinen gewesen zu seyn). Auf dem Probiersteine
machten sie einen Strich, wie Kronengold, oder wie Messing.
In ein brennendes Licht gehalten, ward die Farbe blau. In
einem Schmelztiegel erhitzt, ging der größte Theil in Rauch
fort, und es blieb nur eine weiße Asche (vielleicht etwas Kie¬
selerde) übrig. Zu Pulver gerieben, r Theil mit 3 Theilen
Salpeter in einem Schmelztiegel geglüht, hat sich nicht entzün¬
det, sondern geraucht, und hat einen brennenden Geschmack an¬
genommen. Nachdem es einein stärker» Feuer ausgesetzt worden,
ist es hernach wie ein grüneS Oehl an der Luft zerflossen, und
es hat sich ein weißer Bodensatz abgesetzt. In Weingeist mit ei¬
nigen Tropfen Spiritus nitri aufgelöst, und ein Papier hin¬
eingetaucht , gab eine schöne grüne Farbe. Eine Auflösung in
Essig ward blau, und überzog ein hineingetauchtes Messer mit
Kupferfarbe. Wenn Eisen hinzugethan ward, schlug sich Ku¬
pfer nieder. Mit der durch Hitze eingedickten Auflösung konnte
man grün schreiben. Mit gleich viel Bora.r gab es ein grüneS
und gelbes Glas. Zn Spiritus nitri geschah die Auflösung mit
Brausen, und ward blau. In einer Retorte für sich destillü-t,
sublimirte sich ein weißes und gelbes Salz, und auf dem Grun¬
de blieb eine schwarze erdige Substanz, die wie Vitriol schmeck¬
te. Das sublimirte Salz in Wasser aufgelöst, gab einen wei¬
ßen erdigen Bodensatz. Mit venezianischem Glase geschmolzen,
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gab es einen Fluß, wie Aguamann, und wenn Mehr genom¬
men ward, wie Saphir.

1680, den 18. May/ sind in L 0 nd 0 n bey dem Greshain
Collegium/ Steine gefalle»/ von denen die kleinsten 2biS3
Zoll im Durchmesser halten, und die von Hook untersucht
worden sind, nach der zu Anfänge dieser Abtheilung angeführ¬
ten Schrift von Edward King, welche auch Bigot de
Mpr 0 gues bey Erwähnung dieses Ereignisses ganz am Ende
seines Buches anführt

1697, den i 3 . Januar, Abends um 5 Uhr, sind Steine
bey Siena gefallen, nach Soldani, in den .4 tü AoU'
AecaAomia Ai Liens, tomo IX. Die dort gegebenen Nach¬
richten sind aus einem Aufsatze von Pirro Gabrieli, Pro¬
fessor in Siena, in den Aemorie Ai kMoeritiei, Nr. 18.
In der 23sten (italienischen) Stunde hörte man viel Getöse,
wie drey Kanonenschüsse, ein Platzen, wie viele Raketen, und
Sausen, wie von einem stark brennenden Kamin, fast eine
halbe Viertelstunde lang. Es ward sehr finster und man be-
merkte vielen Rauch, der nach Schwefel roch, und ein Zischen,
wie von schnell geworfenen Steinen. Es fielen auch Steine;
einer i 3 Unzen schwer, nicht weit von dem alten Gasthofe bey
Pentolina, machte in der Erde eine Vertiefung, eine Palme
tief. Er war im Fallen mit vielem Rauche umgeben. Man
fand ihn heiß, und nach Schwefel riechend. Inwendig war er
wie ein Eisenerz, auswendig schwärzlich. Auch noch andere
Steine fielen bey Menzan 0, Capraja, al Padule rc.
Es werden auch noch andere hiermit übereinstimmende Nach-'
richten aus Briefen an Pirro Gabrieli mitgetheilt.

»698, den ,9. May, Abends zwischen 7 und 8 Uhr, ist
im Cantsn Bern in der Gemeinde Waltring, in dem Gericht
Haßte, bey Hi n ter sch w en d i ein großer schwarzer Stein
heruntergefallen, mit vielem Getöse, nach Scheuchzer's Na¬
turgeschichte der Schweiz (Zürich 1746) B. I. S. 276.
Der Stein, nebst der Nachricht, war, wieScheuchzer sagt,
auf der Bibliothek zu Bern aufbcwahrt worden; ich habe mich,
als ich dort war, genau darnach erkundigt, er ist aber nebst der
Nachricht verloren gegangen; wahrscheinlich ist man durch fal¬
sche Aufklärung verleitet worden, ihn, so wie auch an andern
Orten so viele Meteorsteine, wegzuwerfen.
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1706, dsn>7. Jumus, fiel bey Larissa Ul Griechenland ein
Stein, 72 Pfund schwer, nach Paul Lucas in s. Vn>sZv
klsns Is Oräen, mineuro, Ir» lVIsveckonio er I' 4 .tri-

^»s, roin. I. Dieser sagt, zwischen 2 und 3 Uhr Nachmit¬
tags sey bey heiterem Himmel eine kleine Wolke (d. i. eine Feuer¬
kugel mit Rauch und Dampf umgeben, deren Licht man wegen
des starkem Sonnenlichtes nicht bemerkte) gegen Norden er¬

schienen, und »nt großer Geschwindigkeit und mit schrecklichem
Getöse weiter gezogen. In einiger Entfernung von der Stadt
habe sie sich plötzlich zerspaltet, worauf denn dieser Stein nie¬
dergefallen sey, welcher einen starken Schwefelgeruch von sich
gab, und (vermuthlich nur auswendig) wie verbrannte Eisen¬
schlacken aussah. Man schlug ein Stück davon ab, und über¬
schickte es als eine Seltenheit dem Grosisultan; den Ueberreft
behielt ein Kadi.

»722, den 3 . Jünius, um 3 1/2 Uhr Nachmittags, fielen
Steine bey dem Kloster S chefftl ar im Fr ei si ng ischen.
Carl Meichelbeck sagt in seiner Hiswris kUsingensi
tom.Ik. p>. 468, hierüber Folgendes als Augenzeuge: Bey hei¬
terem Himmel erschien auf einmahl eine kleine lichte Wolke,
welche sich schnell von N. nach S. bewegte. Hierauf, als sie
weiter ungefähr zur Sonnenhöhe nach S. gekommen war, blieb
sie (scheinbar) stehen, drehte sich zwey bis drey Mahl, und gab
ein großes Getöse, anfangs wie großes, hernach wie kleines Ge¬
wehrfeuer. Während dem fielen Steine herab von dunkler Far¬
be, in einer schiefen Richtung, als ob sie von einem großen
Sturme getrieben würden. Sie waren einander ähnlich, und
nur an Größe verschieden, 3 wogen 3/4 Pfund. Hierauf sah
man aus dem Wölkchen einen blauen Rauch aufwärts steigen.
(Diese Nachricht würde ich schwerlich aufgcfundcn haben, wenn
nicht Hr. Hofrath Oken die Güte gehabt hätte, mir den
Gebrauch seiner historischen und andern Bücher zu vcrstatten.)

1723, den 22. Jünius, sind Steine in der Gegend von
Pleskowitz in Böhmen gefallen. Zte^IinZ, äo xluvis
Isxiäes. Rost, in den B r e ß la u er S a m »1 l u ng en, 3 >.
Vers. S. 44 -G il be r t's Annalen, B. >8, S.2^1. Man
sah bey heiterm Himmel eine einzelne kleine Wolke (eine mit
Rauch umgebene Feuerkugel), lind hörte darin ein starkes Kra-
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chen und Knallen, worauf bey Liboschitz 25 , und auf an-

dem Herrschaft!. Plescowitz'schen Dörfern unter Funkensprühen

8 große und kleine Steine fielen, tue nach Schwefel rochen,

auswendig schwarz und mwendig metallisch waren. Einer, den

Doctor Rost besaß, wog 5 Pfund 26 Loth.

((Die von Einigen unter die Meteorsteinfälle gerechnete Nach¬

richt, aus den New. äs I' 4 .csä. äs ksri», ,781, Histoire

x. 19, und aus der Hisloir« äs I'air et lies meteoros xar

liioliarä, lome vm., daß 1781 am 3 . Junius zu Lessay

beyC 0 utances in der Normandie mir Donnerschlägcn ge¬

schmolzenes Metall glühend in Tropfen soll herabgefallcn seyn,

beruht bloß auf einem Mißverständnisse, und ist allem Ansehen

nach nichts weiter, als ein außerordentlich heftiges Gewitter

gewesen, wo die Elekrricität so stark gewesen ist, daß, wie auch

wohl sonst in geringerem Grade geschieht, die Regentropfen

sehr geleuchtet haben; wie denn der Berichterstatter, Dom

Halley , Benedictiner - Prior zu Lessay, nur sagt: i! tom-

bsit comme stes Zouttes üo metsl konüu et embrsse, wor¬

auf man hernach, um die Sache unter die Rubrik der Meteor¬

steinfälle zu bringen, das Wort oomme weggelassen, und den

Berichterstatter hat sagen lassen: il tomlrait äos gouttes äs

metsl konän et emlirsse.))

1788, den 18. October, um 4-/2 Uhr Nachmittags, ist

allem Ansehen nach ein Meteorsteins«!! in der Grafschaft Av i-

gn 0 n in der Gegend von C a r pe ntr a s, Eh a m p f 0 r t u.s.w.

gewesen, nach dem von Big 0 t de M 0 r 0 gues angeführten

(isstlilon, äes äeinivres lerolutions äu 6Iobs, x. 126,

wo ein Bericht von Dalmas eingerückt ist, welcher dort als

Ingenieur reifete, aber die Sache nicht gut beschrieben, und

(unstreitig, weil man damahls befürchtete, sich lächerlich zu

machen, wenn man glaubte oder sagte, es sey etwas vom Him¬

mel gefallen) für eine Erplosion der Erde gehalten hat I).

I) Bemerkenswerth ist es, daß so manche hier mitgctheilte Berichte

von Arabern, Türken, u. s. w. besser find, als manche von sol¬

chen, die Physiker seyn wollten- Erstere erzählten näymlich treu¬

lich wieder, was sie gesehen hatten, letztere aber wurden durch

»vrgefaßte Meinungen gehindert, richtig zu sehen und zu erzäh-Q
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Bey heiterem Himmel entstand ein Getöse, wie von roo Ka¬
nonenschüssen, und eine Erschütterung der Erde, von welcher die
Eicheln von den am Wege befindlichen Bäumen herabfielen, und
Schornsteine einstürzten. Es fiel Erde und Kies (unstreitig von
der durch das Niederfallen größerer Steine aufgeworfenen Erde,

so wie in mehreren Fallen), auf den Feldern waren so tiefe Lö¬
cher in die Erde geschlagen, daß sie nick den Stöcken, welche
die Ackersleute bey sich hatten, nicht ergründet werden konnten
(und wo man, wenn man nur ein wenig verständiger gewesen
wäre, würde nachgegraben, und die niedergefallenen Steine ge¬

funden haben.)
-yfio, den 2Z. Oktober, oder am fiten des Monaths Scha-

ban im Jahre der Hedschra n 53 , fielen um die Mittagszeit
einige Steine bey dem Flecken Hasargrad oder Rasgrad
an der Donau, auf dem Türkischen Gebiethe. Bey heiterem
Himmel ward alles auf einmahl verfinstert, und mit Blitz, don¬
nerartigem schrecklichen Getöse und Erschütterung der Erde fielen
eisenfarbige Steine nieder, von denen einer 14, der andere 2
Okka's wog (also einer 44 1/2, der andere 5 französische Pfund),
welche an den Großsultan geschickt wurden. Aus den Osma-
nischen Reichs-Annalen vonSubbi Mohammed
Effendl, mitgetheilt von I. v 0 n H a m m er in den Fund¬
gruben des Orients, fi B. 5 Heft., und aus diesen in
Gilbert's Annalen, B. 5 o, S. 284.

((Im Winter zwischen 1740 und 1741 soll in der Nacht in
Grönland ein sehr großer Stein gefallen seyn, nach Paul
Egede in s. Nachrichten von Grönland (Kopenhagen
1740) S. 258 , wo gesagt wird: »Mit den Retourschlffen aus
»Grönland berichtete mir Hans Pungiock, daß man in
«einer Nacht des vorigen Winters einen Schall, wie vom Don-
»ner, gehört hatte, und als sie des Morgens auf den Fang
»ausgehen wollten, fanden sie das Eis und den Schnee sammt
»der Erde aufgeworfen, und sahen einen Stein liegen, so groß,
»wie ein Haus« (womit vermuthlich eine Grönländische Hütte
wird gemeint seyn), »von dem sie nicht errathen konnten, woher

le», ungefähr so, wie einem, der durch ein gefärbtes Glas sieht,
die Gegenstände nicht mit ihrer wahren Farbe erscheinen-
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i ec gekoinmen wäre, dennffie hatte» ihn nicht vorher da gesehen.
»Sie glaubten, Gott hätte ihn dahin gelegt, um seine Srärke
»zu zeigen. Diese Erschütterung der Erde, hätte ei» Angekock
»(Zauberer oder Gaukler) gesagt, käme daher, weil die Umdre-
»hung der Erde in Unordnung gerathen, wodurch auch die See-
»hunde wären vermindert worden.« Nun sagte mir aber Herr-
Professor Giesecke, es sey kein Meteorstein, sondern ein

Felsenstück, das von einem Berge weit in das Thal herabge-
rollr ist. Es soll in Zakobshafen in 69°, 4/ Breite geschehen
seyn. Das Stückchen von diesem Steine, welches er mir ge¬
geben hat, ist ein weißlich grauer Grünstein. Auch hat er mir
ein Stück von einem andern Steine gegeben, welcher in 65 °,
4/ Breite -von einem Berge herabgerollt ist, und von dem die
Grönländer ebenfalls gesagt haben, er sey vom Himmel gefal¬
len. Auch dieser ist nichts anders, als eine Art von Grünstem.))

«Wenn in der Schrift von Stepling, cke xlu vis Isx».
äea, einmahl beyläufig gesagt wird, daß 1743 Key Low »sitz
ober Lib 0 schitz in Böhmen Steine gefallen wären, von der¬
selben Beschaffenheit, wie die 1753 bey T a b 0 r gefallenen, so
scheint es nur ein Druckfehler, und wahrscheinlich der schon er¬
wähnte Steinfall im Jahre 1723 damit gemeint zu seyn.))

1750, den n. October, um die Mittagszeit, fielen Steine
in der niedern Normandie zu NicorpS nahe bey Coutan-
ces in) im Departement de la Manche. Huard, Professor

m) Soldani hat in meinen vorigen Verzeichnissen dadurch einen
Irthum veranlaßt, daß er in den-4tti cl«IIcli 8ions,
t. IX. sagt! i! lnercario äell' anno >751 pgi ls «li uns pietr»
csiluta piesso Losrsnss, wobey man unter 6 ostsn,L
doch wohl nichts anders, als Constan; verstehen konnte, und
schwerlich zu errathen war, daß er Coutances damit meinte.
Bigok de Morogues hat dieses S.Y5 gehörig berichtigt,
aber mich mit Unrecht beschuldigt, daß ich den Alerc-ure <1«
r-l-snce falsch angeführt hatte. Ich wußte aber damahls nicht
einmahl, daß der lVIsrcure äs k>a»ee schon um 1750 vorhan¬
den war, und konnte auch Nichtwissen, ob Soldani unter N er-
0 u 1- i 0 eine italienische Zeitschrift dieses Nahmens, oder irgend

eine andere verstanden habe, wie denn zu dieser Zeit ein deutscher
Merkurius (sehr verschieden von dem nachhcrigen deutschen Mer-

Q 2
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der Philosophie, schrieb aus CoutanceS Folgendes an emeN
Astronomen in Paris, vermuthlich an La Lande, welches
auch in den Ne-roure äe k'isnoe vom Januar 175» einge¬
rückt ist, und weil ich diesen Jahrgang nicht habhaft werden
konnte, hier von mir aus dem angeführten Buche von Bigot
de Morogues entlehnt wird : » Sonntags, den i,. October
«1760 um Mittag, hörten viele Personen in der Stadt und
»auf dem Lande ein Getöse, wie entfernte Kanonenschüsse, dem
»letzteren folgte ein Sausen, welches etliche Minuten dauerte,
»und an dem Orte, wo der Stein fiel, folgte ein Krachen,
»wie von einem abgebrochenen Baumaste. Man hat keine Licht-
»erscheinung gesehen« ( wegen des starkern Tages- und Sonnen¬
lichtes ) »einige Personen glaubten, etwas schwarzes, wie einen
»Vogel, schnell niederfliegen gesehen zu haben.« Der Bericht¬
erstatter hatte den Stein nicht an dem Orte des Falles gesehen,
weil man ihn den Tag vor seiner Ankunft schon weggenommen
hatte ; aber man hat ihin gesagt, er sep ungefähr von der Größe
einer Flasche von 4 Maß (xots), und sey eine Stunde nach
dem Falle noch heiß gewesen, und habe stark nach Schwefel
gerochen. Man fand ihn in viele Stücke zerbrochen, wovon
das größte ungefähr 20 Pfunde wog. Das Aeußere war schwarz
und sehr hart, das Innere graulich, mit eingcsprengten glanzen¬
den Puncten, welche sich leicht absondern ließen. Die Vertie¬
fung in der Erde war nicht beträchtlich, und hatte ungefähr
a Fuß Durchmesser und 1/4 Fuß Tiefe, sie konnte aber auch
nicht tiefer seyn, wegen des harten, kiesigen und steinigen
Bodens. Das Getöse hat man i 5 französische Meilen iveit
gehört. Man will ähnliche Stücke an einigen andern etwa 1/2
französischeMeile entfernten Stellen gefunden, und das Getöse
zu 8r. 1.0 am stärksten gehört haben. La Lande gibt auch
kurze Nachrichten von diesem Ereignisse in den iltrenne» !>>->
storii^ues cle 1s zrnovioc« äv Lressv ^our 1766, und im
ilournal äe kli^ique, vol. l-V. x. 45 i, woraus sie auch

kur), ein holländischer, ein schwedischer, ein spanischer, die ich
alle in der Göttingschen Bibliothek angctroffen habe, und viel¬
leicht noch andere herauskamen.In Gilbert's Annalen
B.so, S- 24 S, habe ich auch gefragt: welcher Merkur?
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in Gilbert's Annalen der Physik, B. . 3 , S. 345 ,

eingerückt sind.

* ,76», den 26. May, gegen 6 Uhr Abends, fielen bey

Hradschina imAgramerComitat inCroatien zwey

Eisenmassen, eine von 71, die andere von 16 Pfund. Das

bischöfliche Consistorium zu Agram ließ mehrere von denen, die

auf dem Felde ganz nahe bey dem Orte des Falles gewesen

waren, als Zeugen abhoren, faßte eine Urkunde darüber ab,

und übergab diese nebst der größern Masse an den Kaiser, wor¬

auf sie anfangs in der Schatzkammer zu Wien aufbewahrt wor¬

den, und hernach in das k. k. NaturaliemCabinett gekommen ist,

in welchem sie sich auch noch befindet. Dieses Verfahren des

bischöflichen Consistorium war gewiß unter allem möglichen, waS

man thun konnte, das vernünftigste, und verdient in ähnlichen

Fällen Nachahmung. Die Urkunde selbst werde ich hier zu Ver¬

meidung der Weitlauftigkeit nicht mittheilen, da man sie in

einem Aufsatze von Stüh im ersten Bande der Zeitschrift

Bergbaukunde n), und in der zu Anfänge dieser Abtheilung

v) Ein auffallendes Beyspicl von dem späterhin noch herrschenden

Unglauben an das Niederfallen solcher Massen ist, daß Stütz,

der übrigens ein einsichtsvoller und achtungswerther Mann war,

und bald hernach durch meine Schrift im Jahr!7Y4 von der

Sache überzeugt worden ist, sagt: »daß das Eisen vom Him-

»mcl gefallen seyn soll, mögen der Naturgeschichte Unkundige

»glauben, mögen wohl im Jahre t 75 l selbst Deutschlands auf-

»geklärtereKöpfe bey der damahls unter uns herrtzhcndenUnge-

»wißheit in der Naturgeschichte und Physik geglaubt haben;

»aber in unfern Zeiten wäre cs unverzeihlich, solche Mährchcn

»auch nur wahrscheinlich zu finden.« Ferber har es noch weit

ärger gemacht, und im neunten Bande derSchrifren der

Berliner Gesellschaft Naturforschcnde r Freunde,

S. 47, anstatt die in der Urkunde enthaltenen Thatsachcn ge¬

treu wieder zu erzählen, sie ganz und gar verstellt, wenn er

von einem » der schrecklichsten Gewitter, das mit den sürchterlich-

» sten Blitzen in den an sich eisenhaltigen Erdboden eingeschlagen

»habe« redet, wovon doch in der Urkunde vielmehr das Gcgcn-

theil gesagt ist. Man sieht hieraus, welche Unbefangenheit in

Erzählung oder Wiedererzählung von Thatsachen nöthig ist, um

nicht die Natur in eine selbst gemachte Schnürbrust zu zwängen.
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angeführten Schrift deS Freyherrn von Ende Nachlesen kann.
Alle Aussagen stimmen in Folgendem mit einander übereui: Man
sah Key heiterem Himmel eine Feuerkugel, die nach Osten zog,
wit einem dumpfen Getöse, als wenn mehrere Wagen rollten.
(Diese Feuerkugel ist, wie in der vorigen Abtheilung
schon bemerkt ist, auch vom Herrn Hofrath Feder zu Neustadt
an der Aisch im Bayreuthischen gesehen worden.) Sie zerplatzte
mit einem heftigen Knalle, wobey sich erst ein schwarzer, dann
vielfarbiger Rauch zeigte, und theilte sich in z-vey Stücke, die in
Gestalt feuriger verwickelter Ketten niederfielen, (woraus man,
so wie auch auS der flachen und wie hingeflofienen Gestalt der
Masse, sieht, daß die Materie in einem geschmolzenen Zustande
war.) Man bemerkte bey dem Niederfallen ein großes Krachen,
und eine Erschütterung, wie von einem Erdbeben. Das grö¬
ßere Stück fiel auf einen frisch gepflügten Acker, und schlug ein
drei) Klafter tiefes und eine Elle weites Loch in die Erde, wel¬
che man an der Stelle rauchen sah. Das kleinere Stück (wel¬
ches verloren gegangen ist) fiel auf eine 2000 Schritt davon ent¬
fernte Wiese. Die Erde war an den Stellen wie angebrannt,
und grünlich. Klap roth hat in dem Eisen 3,5 Nickel ge¬
funden. S. dessen Beytrage zur chemischen Kenntniff
der M in e ral kö r p e r, B. 4, S. »)y. Gilberc's Anna¬
len der Physik, B. » 3 . S. 33 <), und B. 18. S. 2^7.
Schweigger's Journal der Chemie, » B. i Heft.
Mehr davon in der folgenden Abtheilung.

* 1768, den 3 . Julius, Abends um 8 Uhr, war ein sehr
beträchtlicher Niederfall von Steinen in der Gegend von Ta¬
bor in Böhmen, im Bechinerkreise, bey den Dörfern
Strkow, Plan u. s. w. iloseptr 8tepIinA cke pluvia
ls^ickes ^vni 1768 sä 8trbo>v et esus esusi« mvckitstio,
krsKse 1764. Beytrag zur Geschichte der meteori¬
schen Steine in Böhmen, von Dr. I 0 seph M ayer.
(Dresden bey Walther i 8 o 5 , 8.) Letztere Schrift ist auSgezo-
gen in Voigt's Magazin für den neuestenZu stand
der Naturkunde, B. io, S. 220. Bey heiterem oder

Das letztere Be»spiel bestätigt meinen vorherigen Ausspruch, daß
Berichte von Türken besser find, als von Physikern, die ihre eige¬
ne LrklLrungsart in die Erzählung von Thatsachen hinemtragcn.
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nur wenig bewölktem Himmel horte man plötzlich drey Mahl
hintereinander einen Donner, wie Kanonenschüsse, nachdem man,
wie der Dechant Joseph Klasse rky zu Tabor berichtet,
auch eine Feuererscheinung gesehen hatte. Hierauf folgte ein
anhaltendes Getöse, und es sielen mehrere schwärzliche Steine
mit großer Gewalt und Zischen nieder, welche sehr heiß wa-
ren. Der größte, welchen man gefunden hatte, wog etwa i 3
Pfund. Der Bericht des Kreishauptmannes, Grafen Wra-
tislaw, an das Landesgubernium zu Prag, enthalt eben
dieselben Nachrichten, wie Stepling gegeben har. Spätere
Nachrichten davon gab der Bergrath von Schindler in der
Prager Zeitung i 8 o 3 , Nr. i 3 . Dr. Mayer wendete
sich an die oberste Landesstelle, um neue Untersuchungen zu veran¬
lassen; man hörte auch einige noch dort lebende Personen als
Zeugen ab, welche alle im Wesentlichen dasselbe aussagten. Im
lülkopki)Isoium Uornisnum, 1». I. Nr. 125 , wird ein Stück
von diesen Meteor-Steinen gar nicht gut so beschrieben: k'cr-
runi i-cti-sctoiiam, ß>'oi,uli8 nitcntikus, vlstiice virc-
»oente (?) immixlis, (ferrum vir-ens l,.) cujus krsAmcnls
»I» unius st viAÜnti lilirsrum pouckus cortice niAro seo-
risceo ciccuiucksts sck Ulan, ^>ro^>o 1'alror, circuli Ue-

cbincnsis Uukeiniae , psssim re^eriuntur. <^use 3 . 3 ul.
1753 inter tooitrus a coelo pluisse crcüuliorss i»ickltin (!)
»klirmsnt. Da die Bornische Sammlung an das sehr reiche Mi-
neralien-Cabinctt von Charles Greville in London gekommen
ist^ so haben dort Howard und B 0 urn 0 n Untersuchungen
darüber angestellt, die nebst andern in der lNiloa. trsnssct.
»802 bekannt gemacht, und hier schon mehrere Mahle mit ver¬
dientem Lobe angeführt worden sind. Sie haben gefunden, daß
das specifische Gewicht 4,281, (also gegen die meisten andern
Meteor-Steine sehr beträchtlich) war, und daß die metallische
Substanz in r4Theilen 12,5 Eisen und 1 ,5 Nickel enthielt, und
die erdige Substanz in 55 Granen, 25 Gran Kieselerde; g ,5
Magnesia; 23,5 Eisenoxyd, und 1 ,5 Nickel gab , wobey der kle¬
ber-schuß von 4 i,2 Gran von hinzugekommenem Sauerstoffe her¬
rührte. Nach Dr. Mayer's Analyse war der Gehalt in 10c»
Granen, 46,46 Kieselerde; 17,27 Talkerde; 42,7s Eilenoxyd,
2,70 Nickeloryd. (Gegenwärtig würde man wohl auch ein we-
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nig Thonerde, Kalkerde und Chrom darin finden könnem) Da

ich selbst durch die Güte des Herrn Gubernialraths Neumann

zu Prag ein kleines Bruchstück davon besitze, und verschiedene

größere gesehen habe, so finde ich die vom Grafen Bournon

in den kliilos. tisnssor. 1603 gegebene Beschreibung sehr

richtig, nach welcher sie sich darin von einigen andern solchen

Eteinen unterscheiden, daß die Thellchen von Schmefeleisen

schwer zu erkennen sind, und daß sie viel regulinisches Eisen

enthalten, welche Stellen meistens auf der Oberfläche opy-

dirr sind, weßhalb sich auch iin Innern viele braune Flecke zei¬

gen, und daß auch das Cement mehrere Festigkeit hat, als bey

vielen andern. Ich finde sie am meisten den 1790 bey Barbo-

tan, und auch den 1786 im Eichstadttschen gefallenen Steinen

ähnlich, so, daß ich sie schwerlich von diesen, wohl aber von

den meisten andern mir bekannten Meteor - Steinen würde un¬

terscheiden können.

1753, im September, fielen zwey Steine bey LaponaS

inBresse, nach La Lande, im-lournal äs kkgsi^us

tome 55 , x. st 5 i. Er sagt: »Im September, ungefähr um

» 1 Uhr Nachmittags, hörte man ein großes Getöse, wie zwey

» oder drey Kanonenschüsse, das nicht lange dauerte, aber sechs

» französische Meilen weit in die Runde gehört ward, am ftärk-

» stcn zu Uont cle Vesle, 14 Lieues westlich von kloui'K en Lres-

»se. Bey Laponas, einem Dorfe, 4 Lieues von Vontäe Vesle,

» hörte man ein Zischen, wie von einer Flintenkugel, und fand zu

»Laponas, und bey einem Dorfe nicht weit von Vont üe

»Vesla, zwey schwärzliche, runde, und sehr ungleiche Massen,

»die auf bestelltes Land gefallen, und etwa 1/2 Fuß tief in die

»Erde gedrungen waren, Die eine wog beynahe 20 Pfund.

»Sie wurden zerschlagen, und in der ganzen Provinz gab es

» kaum einen Neugierigen, der nicht ein Stückchen dieser Masse

»zu >ehen bekommen hätte. Der zweyte Stein, 11 1/2 Pfund

»schwer, kam nach Dijon in das Naturalien-Cabinett des Herrn

» Vsrenne äe Leost, Secretärs der Staaten von Bour-

»gogne rc.)« Dieselben Nachrichten finden srch auch in der

pisl. nstur. cke l'sir et ües meteor es , Uieiiarck, t. VIII,

I>. 434, und in Gilbert's Annalen, B. >3 , S. 343 .

1755, im Julius, fiel ein Stein bey Terranova, in
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rer Nahe des Flusses Crate, in Calabrien. Domeoico

I sis, in >einer Irlornoria sulla ^ivAAia sti ^ietre irollaOaM-
xaAna 8anese (Vlax. 1794) theilt, x. »4, folgenden Bericht
darüber von D. Damiano Detroli mit, welcher auch in Gil¬
be r t's A n n a l e n, B. 6, S. 67, in des Freyherrn von Moll
Annalen der Berg-und Hüttenkunde, H. Thl.
S. Zu, und in der Libliotll. löritsnn. vol. 28, x. 244, zu
finden ist. Fünf Schäfer, die um ihre Heerde versammelt wa¬
ren, sahen nach einem schrecklichen Knalle, der die Heerde in
die Flucht trieb, Key völlig heiterem Himmel über sich eine
Säule von weißlichem Rauche, die senkrecht mit noch schreckli¬
cherem Getöse herabstürzte. Sie suchten sich schnell durch die
Flucht zu retten. Ein neuer Knall, weniger anhaltend, aber
von einem heftigen Zittern der Erde begleitet, betäubte Schä¬
fer und Heerde. Sie standen und sahen, daß die Rauchsäule
vom Himmel sich aufgelöst hatte. Eine andere (von den nie¬
dergefallenen Steinen) erhob sich gegen 3 o Fuß von der Erde,
und zertheilte sich dann auch. Nach einiger Berachschtagung
gingen sie diesem etwa 200 Schritt entfernten Orte zu. Aber
ihre Furcht erneute sich, als sie eine r 1/2 Palmen breite Oeff-
nung an diesem Orte entdeckten, aus welcher noch ein schwa¬
cher Rauch hervordrang. Als aber der Rauch nach wenigen Au¬
genblicken aufhörte, maßen sie die Tiefe des Loches, und fan¬
den sie etwas über 2 Palmen. Eine unerträgliche Hitze erhob
sich vom Innern, und sie fanden im Grunde einen schwarzen
Stein, den sie wegen seiner Hitze noch nicht berühren konnten.
Sie gruben ihn mit Stöcken und Stäben heraus, und wälz¬
ten ihn bis zum völligen Erkalten, auf der Erde herum. So¬
weit der Bericht von Petroli. Dieser Stein ward dem D. ka-
krisio 8j,irieIIi, Prinzen von Tarsia, gebracht, welcher ihn
späterhin nebst dem Berichte an Domenioo Uta übergab. Er
war rund, und wog 7 Pfund 7 1/2 Unzen. Auf einer Seite
schien ein großes Stück zu fehlen; wenn dieses noch in der
Erde geblieben ist, muß der Stein über 9 Pfund schwer gewesen
seyn. 1?sra gab ihn an die königl. Bibliothek; als er aber 9 Jah¬
re darauf, im Jahre 1764, ihn dort wieder sah, war der Stein
Zrößten Theils zerfallen, und er hat dessen ferneres Schicksal nicht
«rfahren können. (Aus dieser Verwitterung des Steines, die man
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sonst an Meteor-Steinen, vie 1806 bey Alais gefallenen kohlen¬
stoffhaltigen Steine ausgenommen, nicht bemerkt, möchte man
fast schließen, daß darin irgend ein sonst ungewöhnlicher Be-
standtheil möge vorhanden gewesen seyn, so wie auch in der
»782 bey Turin gefallenen Masse, welche einige Zeit nachher
in der Erde zerfallen war.)

,76b, in der Mitte des Julius, ist ein Stein bey Albore-
t 0, nicht weit von Modena, gefallen. Tr 0 ili, in seinen
RoAionamento ffella caciuts üi un sssso (Modena 176b),
erzählt aus den von vielen Personen eingezogenen Nachrichten
Folgendes: Der Himmel war ganz heiter, nur bey den Bergen
gegen Abend war es wolkig und trübe, und in der Gegend des
Lhales in Norden sah man es blitzen, und hörte starken Donner
(man hat nähmlich aus Unkunde das Meteor nebst dem Getöse
für ein Gewitter gehalten, so wie auch Einige dort geglaubt
haben, der Stein sey aus einem Mörser, wie eine Bombe, ge¬
schossen worden). Um 2 Uhr Nachmittags, da die Leute auf
den Feldern zerstreut sich mit ihrer Arbeit beschäftigten, ließ
sich plötzlich ein Getöse wie eine Kanonade hören. Diesem Kra¬
chen folgte ein Gezische, wie wenn eine Kanonenkugel schnell
die Lust durchschneidet. Man sah einen Körper sich äußerst
schnell in der Luft bewegen, und zur Erde Herabstürzen. Ei¬
nige wollen ihn licht und feurig, Andere dunkel und mit Rauch
umgeben, gesehen haben (nach Verschiedenheit ihres Standor¬
tes), er verbreitete einen Schwefelgeruch, und setzte die Zu¬
schauer sehr in Schrecken; ein Stier fiel auch vor Schrecken
nieder. Der herabgefallene Stein hatte über eine Elle tief
in die Erde geschlagen; man zog ihn noch heiß heraus, er
ward sogleich in viele Stücke zerschlagen und vertheilt. Man
fand ihn (nach damahligen Begriffen) einem Sandsteine ähn¬
lich; er war sehr schwer, und von unregelmäßiger Gestalt;
die äußere Oberfläche war von dunkler Farbe, und wie vom
Feuer verbrannt. Das Innere gab mit dem Stahle weniger
Funken, als die Rinde. Die Magnetnadel ward dadurch be¬
wegt. Das specifische Gewicht soll r i /3 gewesen seyn. (Wahr¬
scheinlich ist dieses ein Druckfehler, und wird 3 r /3 heißen
sollen.) Tr 0 ili schreibt ihn einem vulkanischen Ausbruchs zu.
Als ich dort war, erkundigte ich mich nach dem Steine, man
sagte mir aber, es sey nichts mehr davon vorhanden.
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? Troili erzählt in der angeführten Schrift auch eine Be¬
gebenheit, die sich zu Novellara am i 5 . August 176b er¬
eignet hat, und von Manchen unter die Meteor -Steinfalle ge¬
rechnet worden ist, aber eben so wohl eine durch den Blitz be¬
wirkte Verglasung kann gewesen seyn. Um 6 Uhr Nachmit¬
tags verfinsterte sich der Himmel plötzlich, es fiel starker Hagel
und blitzte mehrmahls. Ein Blitz spaltete einen Espenbauin,
schlug ihn etwa sechs Ellen hoch von der Erde ab, und schalte
die Rinde an mehreren Stellen. Etwa sechs Ellen davon fand
man einen in mehrere Stücke zersprungenen Stein, wovon
Troili das größte erhielt, welches jedoch nicht beträchtlich war.
Von diesem Stücke sagt Troili, es enthalte Helle Körper von
der Farbe des Aquamarins, ganz mit kleinen noch Hellern Er¬
habenheiten von röthlicher Farbe durchsprengt, die wie in die
Masse eingefaßte Edelsteine aussahen, und nicht pulverisirt wer¬
den konnten. Weder Eisentheile, noch eine Wirkung auf die
Magnetnadel habe er bemerken können. Mit dem Feuerstahle
geschlagen, gab die Masse Funken. (Sie ist also ganz anders
beschaffen gewesen, als Meteor - Steine gewöhnlich sind.)

* 1768, den , 3 . September, um 4 1/2 Uhr Nachmittags,
ist ein Stein bey Lucs, im Departement de la Sarthe, ge¬
fallen. Aem. üe I'^osü. cko ksris, »76g. äournsl cls
kb)-si^u6 1772. Bigot de Morogues hat in dem mehr¬
mahls angeführten Buche die vorhandenen Nachrichten gut zu¬
sammengestellt und beurtheilt. Man sah ein dunkles Wölkchen,
und hörte einen Donnerschlag mit darauf folgendem Getöse,
das mit dem Brüllen eines Ochsen verglichen wird, sah aber

(wegen des Tages - und Sonnenlichts) kein Feuer. Einige Ar¬
beiter in der Pfarre zu Perigue, etwa drey Lieues von Lucs,
welche dasselbe Geräusch gehört harten, sahen in die Höhe und
bemerkten einen dunkel» Körper, welcher eine krumme Linie be¬

schrieb, und auf einen Grasplatz fiel, an der Straße nach
Mans, neben der sie arbeiteten. Als sie sich näherten, fanden
sie den Stein, welcher bis zur Hälfte in die Erde eingedrun¬
gen war. Er war so heiß, daß er nur späterhin weggenommen
werden konnte, wog 7 1/2 Pfund, und war abgerundet drey-
eckig. Der in der Erbe befindlich gewesene Theil war grau oder-
aschfarben (es muß also ein Stück abgebrochen und in der Erde
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geblieben , und also der Stein tiefer, als bis auf die Hälfte,
in die Erde eingedrungen seyn), und was außer der Erde wa ,
sehr schwarz (weil dieses die äußere Rinde hatte). Das speci-
fische Gewicht war 3 , 535 . Er ward vom Abbe Lachelay an
die Pariser Akademie der Wissenschaften geschickt, wo er von L a-
voisier und Cadet sehr mangelhaft untersucht ward, und die
Lommissarien der Akademie nicht recht wußten, waS sie daraus
machen sollten. Der Stein befand sich hernach in der Samm¬
lung des Ministers Trudaine in Montigny. Ich habe bey De
Dröe in Paris und auch sonst Stücke davon gesehen, und be¬
sitze auch selbst eines, woran aber keine eigentliche Rinde be¬
findlich, sondern nur eine Seite von dem Rauche deS Meteors
etwas geschwärzt ist. DaS Innere ist meistens aschgrau, und
ziemlich feinkörnig, mit vielen inliegenden größer,, und kleinern
Eisenpuncten; daS Eisen zeigt sich auch an manchen Stellen
angeflogen, als metallisch glanzende Facetten. Eisenoxyd und
Schweseleisen sind nur in ganz kleinen Puncten bemerkbar. Es
ward der Akademie der Wissenschaften noch ein anderer Stein
von Gurson de Loyaval übergeben, welcher bey Aire
im Departement du PaS de Calais, wahrscheinlich auch ,7b3,
gefallen ist, und gar wohl von demselben Meteore seyn kann;
er wog acht Pfund. Ein dritter Stein, welcher der Akademie
in demselben Jahre von M orand, dem Sohne, übergeben
ward, mit der Nachricht, daß er in der Gegend von Cou-
tances, im Departement de la Manche, gefallen sey, mag
wohl, wie Bigot d e M o r o g u e s vermuthct, einer von denen
gewesen seyn, welche dort am , ».October 1^53 gefallen, und
hier schon erwähnt sind. Die Akademie fand sie alle drey nicht
merklich von einander verschieden, und hat übrigens sich mit
keinen weitern Untersuchungen der Sache beschäftigt. Die bey-
den zuletzt hier erwähnten Steine sind verloren gegangen.

* ,768, den 20. November, nach 4 Uhr Nachmittags, fiel
ein Stein, 38 Pfund schwer, bey Maurkirchen im Jnn-
viertel. Das Rentamt in Burghausen hat mehrere Zeugen dar¬
über eidlich abhören lassen, und eine Urkunde darüber abge¬
faßt. Eine kleine Schrift: Nachricht und Abhandlung
von einem in Bayern unweit Maurkirchen ge¬

fallenen Steine (Straubingen,798, 8.), welche Herr
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Ober-Medicinal-Nath Blumenbach mir mitzulhöisen die Güte

harte, enthält, außer den geschichtlichen Notizen, nicht viel

taugliches, und scheint die Geburt eines finstern Kopses zu seyn.

In G ilb e r t's Annalen der Physik, B. >5 , S. 3 >6,

und B. »8, S. 328, finden sich Nachrichten davon, wie auch

in Voigt's Magazin für das Neueste aus der

Physik und Naturgeschichte, B. 7, S. 244. Man

hörte ein starkes Krache» und Brausen, und sah nach der Abend¬

seire eine Verfinsterung des Himmels (den Rauch und Dampf

des Meteors), welche gleich hernach aufhörre. Es fiel ein Stein

auf ein Feld, der eine Vertiefung, 2 1/2 Schuh tief, in die

Erde machte. Er wog 38 Pfund, war >2 Zoll lang und 8 Zoll

dick. Das specifische Gewicht beträgt 8,462. Das, was nach

Verthcilung verschiedener Stücke an Naturforscher übrig ist, be-

findet sich in dem Naturalien-Cabinette der königlichen Akademie

der Wissenschaften zu München. Maximus Imh 0 f hat ihn

analysirt, und in 100 Theilen gefunden: regulinisches Eisen

s, 33 ; regulinischcn Nickel 1,2; braunes Eisenoxyd 40,24;

Kalkerde 28,76; Kieselerde 2S, 4; Verlust an Schwefel u. s. w.

g, «8. Die Rinde ist etwas dicker, als bey vielen andern Me¬

teor-Steinen, graulich schwarz oder bräunlich schwarz, und ohne

Glanz, fast wie an dem Steine von Sales-(>798); das In¬

nere ist zerreiblicher und weißlicher, als an den meisten andern z

ich finde es einiger Maßen den weifiesten und am wenigsten eisen¬

haltigen Stellen der Meteor-Steine von L'Aigle, und noch

mehr denen von Yorkshire (>796), und von Charkow (1787)

ähnlich. Die darin enthaltenen Körner, manche dunkelgrau,

glänzend und ziemlich hart, manche gelblich Und schimmernd,

sind ganz klein, so wie auch die Körner von metallischem Eisen.

Das Schwefeleisen zeigt sich nur an wenigen Stellen in etwas

großem Stücken, die, wenn sie der Luft ausgesetzt sind, etwas

röthlich anlaufen.

1778, den 17. November, um Mittag, fiel ein Stein bey

dem Dorfe Sena, im Bezirke von Sigena in Arag 0 n.

Bey vollkommen ruhigem Wetter hörte man ein Krachen, wie

von drey Artillerieschüssen, sah aber (wegen des Tageslichtes)

keine Feuererscheinung. Der gefallene Stein, welcher anfangs

sehr heiß war, und einen starken Schwefelgeruch verbreitet«.
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wog 4 Pfund i Unze. Er kam in das königliche Naturalien-
Cabinett zu Madrid noch in demselben Jahre, 1773. Er war,
nur Ergänzung der fehlenden Stücke, unregelmäßig eyförmig,
auf einer Seite mehr abgeplattet und eingedrückt, auf der an¬
dern mehr unregelmäßig dreyseitig pyramidalisch, 7 bis 8 Zoll
lang, 4 bis 5 Zoll breit, und wo er am dicksten ist, 4 Zoll
dick. Er zeichnet sich durch seine Porosität aus, indem, wenn
der Mund fest angedrückt wird, bey dem Blasen die Luft durch¬
geht (welches auch noch bey manchen andern so ist). Uebrigens
habe ich das von mir in Paris gesehene Stück von den bey
Barbotan, bey Eichstädt, und bey Tabor gefallenen , oder auch
von manchen dunkleren Stellen der Sreine von L'Aigle nicht
merklich verschieden gesunden. Proust, der in dem kournsl
äe UIi) siczue , Vo>. 60, 185 , Nachricht davon gibt, hat ihn
analysirt, und in den durch den Magnet ausgezogenen metalli¬
schen Theilen, welche 17 bis 22 Hunderttheile betragen, go
Eisen , 3 Nickel, und 7 anhängende erdige Theile gefunden,
und in der übrigen Substanz 66 Kieselerde, 2, Talkerde, 12
Schwefeleisen, und 5 schwarzes Eisenopyd, nebst einer kleinen
Spur von Mangan und von Kalkerde. Gilbert's Anna¬
len, B.24, S. 261. Von Einigen ist Ort und Zeit falsch
angegeben, z. B. in den finales cke t.Iiimie, und diesen zu
Folge in Gilb ert's An n a len, B.i8,S.2gi, 177g an¬
statt 1778, und Segovia anstatt Sigena.

1775, den i<). September, Vormittags um io Uhr, fiel
rin Stein bey R 0 dach im Herzogthume K 0 burg. Bey hei¬
terem Himmel hörte man ein Getöse, das mit großem und
kleinem Gcwehrseucr, von Einigen auch zugleich mit Trommeln
und Pfeifen verglichen ward; man sah einen Feuerklumpen, der
schnell niederfiel, worauf der Dampf oder Staub Mannshoch
ln die Höhe stieg. Der gefundene Stein, 61/2 Pfund schwer,
war einer dreyeckigen Pyramide ähnlich, mit ungleichen Flä¬
chen ; die größte Seitenfläche hatte eine runde Vertiefung, in
welcher sich aus der Mitte Streifen verbreiteten. Der Inhalt
war etwa 5 o Cubikzoll. Die Rinde war sehr dünn. Die ge¬
sammelten Nachrichten aus den nachgelassenen Papieren des Prof.
H 0 rnschuh zu Koburg hat der Pfarrer Büttner in Gil-
6 e r t's Ä n n a l e n, B. 23 , S. y 3 , mitgetheilt. Er fügt hin-
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zu , der Stein sey in dem herzoglichen Naturalien-Cabinette nie¬
dergelegt, wo reisende Naturforscher ihn sehen könnten. Ich
habe neuerlich genaue Erkundigungen deßhalb eingezogen, aber
erfahren, daß der Stein in dem nach dem Tode des vorigen
Herzogs dem Gymnasium übergebenen, und neuerlich besser, alS
vormahls, geordneten Naturalien-Cabinette nicht mehr aufzusin-
den ist; es muß ihn also jemand entweder gestohlen o), oder
aus Unverstand weggeworfen haben.

1773 oder 1776 fielen einige Steine bey Obrute za in
V 0 lhynien. Einer ward in einer Kirche aufgehängt, in der
Folge aber stürzte die Kirche zusammen, und der Srein ging
dadurch verloren, nach einer Nachricht von Stoikowitz, Pro¬
fessor der Physik zu Charkow, in Silber t's Annalen der
PH yfik, B. 3 i, S. 3 ob.

177b oder 1777 (ungefähr), im Januar oder Februar, des
Nachmittags (zwischen der 19^ und 22st-n italienischen Stun¬
de) fielen Steine bey Fa b b ri a n 0, im Bezirke von S ana¬
log lia, im ehemaligen Herzogthume Gamerino, nach einem
Briefe des Abbate Marcellini aus Fabbriano, vom 22.
Aprill >795. Er bemerkt, die Steine waren eben so beschaffen
gewesen, wie die bey Siena 1794 gefallenen, nur etwas zer«
reiblicher und runder, und es sey mit vielem Geräusche und
schrecklichem Gewitter (nach damahligen Begriffen, nach jetzi¬
gen aber mit einer Feuererscheinung und donnerartigem Getöse¬
geschehen. Opuscoli »velti äs 6. ^inorotti, 1'om. 19,
43, in einer Note. S 0 ldani gibt auch davon Nachricht in
den äell' ^ooaäemis äi 8ions, 1'om. IX.

1779 war ein Meteor-Steinfall bey Pettiswood (viel¬
leicht Patrickswood), in der Grafschaft West me ath (nicht
Westenrath, wie Einige gesagt haben) in Irland, mit einem

r>) Mancher, der sonst schwerlich etwas stehlen würde, trägt kein
Bedenken, aus einer Naturalien-Sammlung etwas, daß erbrau¬
chen kann', heimlich wegzunehmen, wie mir denn zwey solche
Beyspiele von Männern, die sich Celebrität erworben haben, be¬
kannt sind- Man hat dafür freplich auch andere Ausdrücke, als:
stehlen; indessen ist es doch besser, wenn man für jede Sache,
besonders für Unrechte Handlungen, nur einen bestimmten Aus¬
druck hat, und scsi'bsm »csj)ik»ia nennt-
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Donnerschlage und starkem Schwefeldampfe. Die zwey gefun¬

denen Stücke wogen 3 r/s Unze, waren weißlich braun, und

inwendig weiß, und einem weichen Sandsteine ähnlich, mit

silberweißen glanzenden Puncten (mögen also wohl dem Maur-

kirchner - Steine sehr ähnlich gewesen seyn), und schienen 2/3

des Ganzen zu seyn. Der Stein hatte einem Pferde, das Dün¬

ger fuhr, den hölzernen Theil des Joches, woran es gespannt

war, zerschlagen, so daß es zu Boden fiel, t-ontlemsns ma-

Assine, Lextemker 1796, x. -726.

1780, den ii. Aprill, ungefähr um 9 Uhr Abends, sind

mit einem von N. O. nach S.O. ziehenden Feuer-Meteor Key

Beeston in England Meteor-Steine gefallen, von mittel¬

mäßiger Größe. Aus l-Io/ä's LveninA kost mitgetheilt in
Ooneos-Natunr-00 Huisbouckbunäig Uabinet , 2^ l)ee 1,

S. 84. S. die v 0 r ig e A b t h ei lu n g.

1782 ist bey Turin ein großer Meteor-Stein gefallen,

gysta sulla pioAZia äi xielre, x. 3 o. Nuovs scelts ü'o-

xusooli äa 6. ^moretti, kom. I. , x. 49. Libl. britsnn.

'Um. 25 , x. 291. Der Advocat Margaritis schreibt an

Tata, er habe in der Lombardie, in einer der schönsten Som¬

mernächte, plötzlich eine große Masse von Feuer, wie eine Ku¬

gel , gesehen. Sie habe sich in einer großen Geschwindigkeit über

Mailand in schiefer Richtung bewegt, von N. O. nach S. W./

mit einem Schweife hinter sich, gleich einem Kometen. Die

Erscheinung habe einige Secunden gedauei t. Nach einigen Ta¬

gen habe man erfahren, daß diese Feuerkugel mit einem leich¬

ten Donner außerhalb Turin auf einem Hügel, der zum Wein¬

berge der Königin» gehöre (eine Gegend bey Turin heißt ViZna

äella Regina), niedergefallen sey, und daß sie bey ihrem Falle

ein breites und tiefes Loch in die Erde geschlagen habe. Als er

einige Zeit darauf wieder nach Turm gekommen sey, habe er

den Ort wieder aufgesucht, und das Loch wieder zugefüllt gefun¬

den , worauf er nachgraben lassen, aber nichts anders gefunden

habe, als in 8 Fuß Tiefe eine Fußhohe Schicht einer weißlichen,

dem Kalke ähnlichen Substanz. (Der Stein muß also so weiß¬

lich und zum Zerfallen geneigt gewesen seyn, wie der 17Z5 in

Calabrien gefallene. Wäre der »768 bey Maurkirchen gefallene

Stein so lange in feuchter Erde geblieben, so würde er wahr¬

scheinlich auch zerfallen seyn.)
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»785, den »9. Februar, nach >2 Uhr Mittags, fiel ein
Stein, oder vielleicht mehrere, im E i ch st ad t ische n. Nach¬
richten davon haben gegeben Ignaz Pickel, Hofkammerrath
und Lehrer der Physik zu Eichstädt, in des Freyherrn von
Moll Annalen der Berg- und H üttenkun de, III.
B., 2. Sr., wo auch die gerichtliche Urkunde darüber mitge-
thellt ist, und Stütz, damahls Director des kaiserl. Natura-
lien-Cabinetts zu Wien, im zweytcn Bande der Bergbau¬
kunde, S. 3 <)8 . Das Stück, welches der letztere besaß, und
sich jetzt im kaiserl. Naturalien-Cabinett befindet, hatte er mit
der Nachricht erhalten, daß es ein Arbeiter an einer Ziegelhüt¬
te, da die Erde ganz mit Schnee bedeckt war, nach einem hef¬
tigen Donnerschlage habe niedersallen sehen, daß er sogleich
hinlief, uni es aus dem Schnee aufzuheben, welches er aber sei¬
ner Hitze wegen nicht konnte, sondern es erst im Schnee abküh¬
len mußte. Der Stein habe ungefähr einen Schuh im Durch¬
messer gehabt. Die andern Nachrichten sagen ungefähr dasselbe.
Von Klapr 0 th's Analyse des Steines wird in dessen Bey-
trägen zur chemischen Kenntniß der Mineral¬
körper, B. 6, S, 296, Nachricht gegeben, wie auch inGil-
berr's Annalen der Physik, B. 1 3 , S. 338 . Er fand
Gediegeneisen 29 ; Nickelmetall 2,5c>; braunes Eisenoxyd 16,60;
Bittererde 21,60; Kieselerde 3 ,; der Verlust, mit Einschluß
des Schwefels, war 4,60. Bey Hrn. Baron von Moll sah
ich vormahls ein großes Stück, das der größere Theil eines
Steines zu seyn schien. Ich finde diese Steinart, welche dun¬
kelgrauer und weniger zerreiblich ist, als viele andern, und we¬
nig Schwefeleisen und abgesonderte Körner, aber viel metalli¬
sches Eisen und braunes Eisenoxyd zeigt, dem 1807 bey Timo-
chin gefallenen Steine am meisten ähnlich.

* 1787, den 1. October, Nachmittags um 3 Uhr, fielen
Steine in Rußland, im Gouvernement von Charkow, oder
dem Slowodsko-Ukrainischen Gouvernement, im Achtirker

Kreise, nach den von Stoikowitz, Professor der Physik
in Charkow, in Gilbert's Annalen, B. 3 i, S. 3 o 5 ,
mitgethsilten Nachrichten. Daß das prasselnde Getöse stunden¬
lang gedauert habe, ist wohl nicht glaublich. Die äußern Kenne
»eichen, welche eben so sind, wie an andern Meteor-Steinen,

N
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hat Krüger, Adjunct der Universität zu Charkow, beschrieb
den; von diesen bemerke ich nur das, daß die Rinde schwarz,
glatt und glanzend, die Haupt-Masse des Innern hellgrau, die
Zusammensetzung theils grob, theils feinkörnig ist, mit eilige«
sprengten metallischen Theilen. Ich finde die meiste Aehnlich.
keit init dem Steine von Aorkshire, und mit den weitesten Stel¬
len der Steine von L'Aigle. Sie sind von den Professoren
Schnaubert und von Giese untersucht, und enthalten:
Eisen 2 1,78; Nickel 1,60; Kieselerde 48,00; Talkerde 22,öS;
Manganopyd b, oo r^: 99,48, und eine unbestimmbare Menge
von Schwefel und Kohle. Einer dieser Steine ist am n.Febr.
»804 der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu St. Pe¬
tersburg übergeben worden, wodurch Key Einigen ein Irrthum
im Datum veranlaßt worden ist, indem sie geglaubt haben, die
Steine waren 1804 gefallen. A. N. Scherer hat eineAna¬
lyse dieses Steines in den Neinoiras cke 1'A.eaä. Imp. äe

8 t. kvterskiourA, Vom. VI., Hist. p. 47, mitgetheilt. Er
fand: Kieselerde 5 i,o; Talkerde 20, 5 ; Eisen 19,8; Braun¬
stein/,, 2; Nickel i, 5 . Der Verlust (hauptsächlich an Schwe¬
fel , der mir dem Wasserstoffe als Gas entwichen war) betrug

3 ,o. Merkwürdig ist, daß in beyden Analysen sich kein Chrom,
aber ungewöhnlich viel Mangan gefunden hat.

* 1790 (nicht >789), den 24.Julius, Abends nach 9 Uhr,
war einer der beträchtlichsten Niederfälle von Steinen bey B a r-
botan, Creon, Juillac re., zwichcn Roquefort im
Departement des Landes, Mezin im Departement du Lot und
Garonne, und Eause im Departement du Gers. Die beste
Erzählung dieser Begebenheit ist wohl die von Baudin, Pro¬
fessor der Physik in Pau, in der Ooosste xkriloso^kiiiue, U-
teraire et xoliticzue, Nr. 67 , vom 29. Februar 1796, wel¬
che von mir als Nachtrag zu meiner erster» Schrift in Voigt's
Magazin fürPhysikund Naturgeschichte, B. ir,
2. St., übersetzt ist. Auch haben St. Am ans, Professor der
Physik zu Agen, und Andere, Berichte darüber geliefert, und
die Municipalität zu Juillac hat eine Urkunde darüber abge¬
faßt. B> ig 0 t de M 0 r 0 gues hat die vorhandenen histori¬
schen Notizen in seinem angeführten Buche gut zusammenge¬
stellt, und, so wie es auch von Gilbert in den Annalen
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der Physik, B. t 3 , S>42i, in einer Note, geschehen ist,

gezeigt, daß die Angabe des Jahres >789 bey einigen Schrift¬

stellern , nicht etwa auf einem von diesem verschiedenen Me¬

teor, sondern auf einem Jrrthume beruht. Auch findet sich vie¬

les über diese Begebenheit in Gilbert's Annalen, B. - 3 ,

S. 346 , wo ein kurzer Auszug des Aufsatzes von Baud in ge¬

geben wird, B. r 5 , S. 820, 828 und 42g, und B. »8, S.

284, wie auch in der üikl. Kritsnn. I'om. 20, x. 85 . Man

sah eine Feuerkugel, welche auch vorher zu Toulouse, nach den

New. «In än 3 'onlouse , Vom. I V., x. r 3 g, gese¬

hen worden ist, größer als der Mond, welcher eben sehr hell

schien, mit einem fünf bis sechs Mahl längern Schweife, der

von der Kugel ab immer schmäler ward, und in eine Spitze

auslief (so wie es auch bey dem Brennen einer sich schnell fort¬

bewegenden Masse nicht anders seyn kann). Die Kugel, und der

vordere Lheil des Schweifes waren weiß, die Spitze dunkel-

roth, und fast blutroth. Das Meteor, welches sehr weit, un¬

ter andern auch zu Bordeaux gesehen worden ist, zog mit schein¬

bar zunehmender Geschwindigkeit von S. O. nach N. W. Bald

darauf zersprang es in mehrere Stücke, wie eine Bombe, wel¬

che in verschiedenen Richtungen niederfielen, und von denen ei¬

nige blutroth waren, und in der Luft verlöschten. Man hörte

eine Explosion, als ob viel großes Geschütz abgefeuert würde,

wovon aber zu Toulouse wegen der zu großen Entfernung nichts

gehörr worden ist. Die Lufterschütterung war dabey so groß,

daß die Fenster zitterten, und einige sich öffneten, und es ein

Erdbeben zu seyn schien. Man hörte hierauf noch ein anhalten¬

des Getöse, wie denn auch Einige bey dem Zuge des Meteors

ein Knistern, und bey dem Falle der Steine ein Zischen gehört

haben, man bemerkte auch einen Schwefelgeruch. An der Stelle

des Zerspringens sah man ein weißes Wölkchen (verflüchtigte

noch leuchtende Theile des Meteors). Die Anzahl der gefalle¬

nen Steine war sehr groß; manche waren über 20 Pfund

schwer, und waren 2 bis 3 Fuß tief .in die Erde gedrungen.

Vauquelin hat solche Steine analysirt, und darin eben die

Bestandtheile, wie in andern, gefunden. Die Steine von die¬

sem Meceore zeichnen sich dadurch aus, daß sie dunkler und har¬

ter sind, als viele anderen, und sehr viel gediegenes und oxydir-
R -
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tes Eisen zeigen. Sie habe» die meiste Ähnlichkeit mit den
Steinen von Tabor, von Sigena, und von Eichstädt, wie

auch mit einigen der eisenhaltigsten und dunkelsten Stellen der
Steine von L'Aigle. An meinem Srücke, das ich der Gefällig¬
keit des Hrn. Brongniart verdanke, finden sich kleine zahn-
formige oder zackige Stückchen Gediegeneisen, deren eines Kry-
stallisationsflächen zeigt, die sich auf ein Octaeder zu beziehen
scheinen. De Dree besaß eines, worin sich Gediegeneisen von
der Größe einer Haselnuß befand. Die Beschaffenheit der Rin¬
de ist ungefähr dieselbe, wie Key den Steinen von L'Aigle.
Es ist unbegreiflich, wie dieses Ereignis;, verbunden mit den
Berichten an die Pariser Akademie der Wissenschaften von dem
Sreinfalle im Jahre 1768, welche noch in Erinnerung seyn
mußten, damahls die dortigen Physiker nicht dahin bringen
konnte, das Niederfallen solcher Massen als historisch erwiesene

Lhatsache anzunehmen, und weitere Untersuchungen darüber
anzustellen. Wie der Unglaube Berth 0 l 0 n's und Anderer bey
dieser Gelegenheit sich geäußert habe, ist schon in der ersten
Abtheilung in der Note t> bemerkt worden.

17g!, den 17. May, ungefähr um S Uhr des Morgens
(oder rn der Ne» italienischen Stunde), fielen einige Steine bey
C a st el - B e rar d e n g a in Toscana, die andern Meteor-Stei¬
nen ähnlich waren, nach Soldani in den ^tii ckeU'^eeaüo-
mia «U 8iena, I'om. IX. In dem ganzen südöstlichen Theile
von Toscana hörte man ein Knallen, stärker als eine Kanona¬
de, und hernach einige Minuten lang noch anderes Getöse. Ei¬
nige sahen eine große, dichte und feurige Kugel, die nach ih¬
rer Explosion vielen Rauch und einen Streifen nachließ. Man
hörte das Getöse über 100 italienische Meilen weit. Der Him¬
mel war heiter und blieb so; das Licht der Sonne war aber wie
in einen Nebel eingehüllt, der auch noch einige Tage bemerkbar
war. Von den niedergefallenen Steinen hat derPatricierGal-
g a n 0 Sa r a cin i L u ch e r i n i einen besessen. (Beynahe möchte
ich vermuthcn, daß das Meteor möge von N. N. W. gekommen
seyn, und über Dijon eine oder zwey Explosionen gemacht ha¬
ben, weil man dort, nach dem llournal ckes Lavaris, 17911
?. 27Z, an demselben Tage zwey augenblicklich hinter einander
felgende Erschütterungen gespürt hat. Es ist nur Schade, daß
die Tageszeit nicht angegeben ist.)
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1791, den so. October, sind viele Steine Key Mena-

billy / in C o r n w a l l i s gefallen, nach Edward King in

seinem zu Anfänge dieser Abtheilung angeführten Buche. Ein

Stein, i l/2 Zoll lang und breit, und i Zoll dick, ist von drey

Seiten abgebildet.

* 1794/ den ib Jünius, Abends nach 7 Uhr, fielen sehr

viele Steine in der Gegend von Siena. Soldani hat

viele Nachrichten davon gesammelt, und in den Oxusvoli soeUi

äa 6. Xmoretti, wo sich auch Bemerkungen von Spallan-

zani finden, wie auch in den Xtti üoll'Xevsciemls äi 8iens,

r. IX. bekannt gemacht. Tata hat eine eigene Schrift, die

schon etliche Mahle hier angeführt ist, darüber herausgegeben,

Aemoria sulia ^>ioA»ia cki zrielro nella 8sns-

so, Xsxoli 1794. Die Regierung zuSiena ließ die Sache

durch den Gerichtshof zu P i e n z a untersuchen, und zwölf Zeu-

gen abhören. In Gilbert's Annalen, B. 6, i 3 undr 8 ,

in der Berliner M 0 natschri f t 1796, in den angeführten

Schriften von Bigot de Morogues, und von Freyherrn

von Ende finden sich viele Nachrichten davon, die alle im

Wesentlichen übereinstimmen. Zu Vermeidung der Weikläuf-

tigkeit führe ich hier aus allen nur das Wesentlichste an, auch

mir Benutzung der sehr guten Beobachtungen in der ^ntoloxia

Uoms-ia. tomo XXI. x. 94, welche von Andern nicht waren

benutzt worden, vermuthlich, weil manches mit ihrer Vorstel»

lungsart nicht übereinstimmte. Vor Sonnenuntergänge ward

von Mehreren eine von Osten her kommende Feuerkugel mit

einem Schweife gesehen, wie schon in der vorigen AbtheU

lung gesagt ist; Andere aber, wo der Standpunet und die

Umstande weniger günstig waren (oder auch, wo Vorurtheile

verhinderten, richtig zu sehen und zu erzählen), sahen das Me¬

teor als eine kleine, sonderbar gestaltete Wolke, welche von O.

nach W. zog, Flammen, Funken und Rauch auswars, und

mehrere E.rplosionen machte, bcy welchen mit schrecklichem Kra¬

chen viele Steine niederfielen. Die meisten waren klein, andere

etliche Pfund schwer. Einige haben über eine Elle tief in die

Erde geschlagen; ein kleiner Stein schlug durch den Hutfilz eines

Knaben, und versengte ihn. Ein beträchtlicher Stein fiel in ei¬

nen Telch; das Wasser spritzte umher und fing an zu kochen.
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Die Regierung hatte wollen den Teich Massen, um den Stein
habhaft zu werden. Einige Steine, die auf Bäume fielen, ließen
Spuren der Glut zurück. Die Steine wurden, besonders von
Engländern, sehr theuer bezahlt, iind bisweilen mir demselben
Gewichte von Zechinen ausgewogen. Howard hat sie analy¬
sier, und (nach den UKU. trsmsscr. 1802) in roo Theilen,
Kieselerde 44,00; Kalkerde 22,60; Eisenoxyd 84,64; Nickel¬
oxyd 2, erhalten; der Ueberschuß rührt von dem Sauerstoffe
her, der sich mit den Bestandtheilen verbunden hatte. Klap-
roth, (in s. Beyt ragen zur chemischen Kenntniß
der M in e r alk 0 rp e r, B.6, S.290.) fand Kieselerde 44,00;
Kalkerde 22,60; Gediegeneren 2,26; Nickelmetall 0,60; schwar¬
zes Eisenoxyd 26,00; Manganoxyd 0,26; Schwefel und Nickel
mit Einschluß des Verlustes 6,40. Die Steine lassen sich leicht
an der graulich schwarzen gar nicht glanzenden Rinde, welche
viele Risse hat, durch welche das Innere durchschimmert (und
welche dadurch mögen entstanden seyn, daß die Rinde bey dem
Erkalten sich mehr als das Innere mag zusammengezogen ha¬
ben), von andern Meteor-Steinen unterscheiden; theils auch
dadurch, weil im Innern die hellgraue Haupt-Materie von der
inliegenden dunkelblaulichgrauen mehr abgesondert ist, als bey
den meisten andern. In meinem Stücke, welches die Hälfte
eines kleinen Steines ist, zeigt sich an einer Stelle die quer¬
durchbrochene oder durchsägte dunkelgraue Substanz ziemlich wie
ein regelmäßiges Parallelogramm. ( Der Unglaube der Physi¬
ker an das Niedersallen der Steine, und der Widerwille, solche
Ereignisse für das, was sie sind, anzuerkennen, zeigte sich bey
dieser Gelegenheit dadurch, daß Viele es schlechterdings, allen
beobachteten Umständen, und aller Analogie mit ähnlichen Ereig¬
nissen zuwider, einem Ausbruche des Vesuvs zuschreiben woll¬
ten, und daß Graf Bristol in einem Briefe an Tara (Gil¬
be r t's Annale n, B. 6, S. 48) sogar die Thatsachcn verfälscht
hat, indem er sagt, es sey mitten in einem heftigen Gewitter
geschehen.)

»796, am 18. April, gegen 8 Uhr Morgens, fielen Steine
auf der Insel Ceylon, nach dem Berichte von Heinrich
Julius leBcck, Münzmeister zu Batavia, in s. Bemer¬
kungen über einige Ceylons che Fossilien und



ihre Schleis-Methode, im 29^» Hefte des Natur?
forschers, S. 242 bis 262, und im Auszuge in des Frhrn.
von Moll Annalen derBerg - un d H ü tte n k un de,
B. 2, S. 97. Man hörte in der Provinz C a rn a we lp at tu,
ffMeilenvon Mulletiwu, ein starkes Getöse, wie eine Ka¬
nonade, das immer zunahm, darauf fielen brennend heiße Steine
zur Erde, die durchs Fallen zerbrachen, und nachdem sie crkal,
tet waren, dem Oberhaupte gebracht wurden. Ein solcher Stein,
wovon der Versa per ein Viertheil erhielt, wog 7 Unzen. Er
beschreibt ihn (seiner Vorstellungsart gemäß, nach welcher er auch
die Begebenheit einem Erdbrande zuschreibk) als »Traß, lavs
»broooiats, eine Zusammsnkittung von perlgrauer Porzellan¬
erde und speisgelbem, theils feinkörnigen, theils krystallifirten
»Eisenkies, mit einer schwarzen, 1"/dicken Eisenkruste; mager
»zu befühlen, ziemlich schwer, im Bruche unbestimmt eckig,
»nicht sonderlich scharfkantig; kleinkörnig und zerreiblich, mit
»einem metallischen Glanze.« Er verwitterte allmählich in der
freyen Luft, brauste mit Scherdewasser auf, lies mit einem
honiggelben Ocker an, verbreitete einen Modergeruch'(vermuth-
lich von dem bey der Auslösung entweichenden Schwefelwasser¬
stoffgas), ward aber nicht (vermuthlich nicht ganz) aufgelöst.
Sowohl der Eisenkies, als die Eisenkruste folgten dem Mag¬
nete. (Man sieht aus alle dem, daß diese Steine von andern
Meteor-Steinen nicht mögen verschieden gewesen seyn.)

* »795, den r 3 . December, Nachmittags um 3 1/2 Uhr,
fiel ein Stein, 56 Pfund schwer, bey Woldcottage in
Aorkshire. Der Capitän To pH am, neben dessen Woh¬
nung es geschehen ist, hat die Aussagen von mehreren Augen¬
zeugen gesammelt, und im OsnUomsn» maAa-Uae vom 8. Fe¬
bruar »796 bekannt gemacht; er selbst war zu der Zeit nicht
zugegen. Man findet unter andern auch Nachrichten davon in
dem angeführten Buche von Edward King, indem von
B ig 0 t de M 0 r 0 gues, in Gilbert's Annalcn, B. » 3 ,
S. 29^ und 3 o 5 ; B. rff, S. 3>2, und B. i 5 , S. 3 r 8 . Die
Witterung war mild, und der Himmel mit Wolken bedeckr,
(weßhalb also auch das Feuer-Mereor nicht konnte gesehen werden.)
Man hörte mehrere Epplosionen, ungefähr wie schnell aufein¬
ander folgende Pistolenschüsse, oder entfernte Kanonenschüsse, und
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sah dm Stein fallen, dessen Geräusch bey dem Durchschneiden
der Luft auch gehört ward, wobey der nächste Beobachter auch
den Stein Funken sprühen sah. Dieser Stein, welcher von
S- W. zu kommen schien, war durch 12 Zoll Dammerde noch
6 Zoll tief in den festen Kreideboden eingedrungen, und hatte
viele Erde aufgeworfen und weit umher geschleudert. Er war
noch warm und rauchend, als er herausgenommen ward, und roch
nach Schwefel. Howard und B 0 urn 0 n haben (in ktiilus.
transaet. 1802) den Stein untersucht. Graf B 0 ur n 0 n findet

ihn von den Steinen, die bey Benares 1798 gefallen sind, nur
Parin verschieden, daß er ein feineres Korn hat, daß die ein¬
gemengte graulichbraune härtere Substanz in kleinern, nicht
immer kuglichen oder ovalen, sondern mitunter auch unregel-
mäßigern Körnern vorkommt; daß er weniger Schwefeleisen,
aber desto mehr regulinisches Eisen enthält, etwa 0,8 bis 0,9,
wovon einige Stücke ziemlich groß sind, und eins unter andern
mehrere Gran wog, und daß das erdige Cement fester, und
verwittertem Flußspat oder Kaolin ähnlich ist. Howard hat
bey seiner Analyse erst die metallischen vom Magnete anzieh¬
baren Theile abgesondert, und in diesen 76,46 Eisen, und
11,77 Nickel (also mehr Nickel als in andern) gefunden, und
es hatten sich 11,77 erdige Theile angehängt. In der übrigen
Substanz fand er Kieselerde 5 o,oo, Magnesia 24,88; Eisen¬
oxyd 82,00; Nickel 1,84. Den Ueberschuß schreibt er der Oxy¬
dation des Eisens zu.

»796, den 4. Januar, fiel bey Belaja Zerkwa (Weiß¬
kirchen) im südlichen Rußland, ein beträchtlich großer Stein in
feuriger Gestalt unter den gewöhnlichen Erscheinungen nieder,
wobey sehr viele Zeugen zugegen waren, die schnell hinzu lie¬
fen und sahen, daß er sich in geschmolzenem (oder durch Hitze
erweichten) Zustande befand. Nach einigen Stunden ward er
hart, und bekam die gewöhnliche Farbe der Meteor-Steine,
nach den Nachrichten, welche der Professor Stoikowitz
dort vom geheimen Rathe Tschazky erhalten, und in G i l-
bert's Annalen, B. 35 , S. 807, mitgetheilt hat.

1796, den 19. Februar, fiel ein Stein mit vieleni Getöse
in Portugal, bey 8. Niellel« 8e Nectiecko, welcher noch
warm aus der in der Erde gemachten Vertiefung genommen



265

ward, und ic> Pfunde wog. Man faßte eine gerichtliche Ur¬

kunde darüber ab. Loutkro/s lotkres ^ritten üurilig a »Iioot

resiäenvo in 8j>ain sncl kvrtu^itl, x. 23 g. (Da ich diese

Reiscbeschreibung nicht habhaft werden, und nur Andern zu Folge

anführen kann, so weiß ich nicht, ob dann nicht etwa noch

mehrere Nachrichten gegeben werden.)

* 1798, den 12. oder vielleicht den 8. Marz, fiel ein Stein

Key Sales, nicht weit von V illefranche im Departement

üu Ukone. Die Nachrichten, welche De Dree aus vielen

am Orte selbst gesammelten Berichten von Augenzeugen m der

Libliolsi. brilann. wrno XXH, x. 871, und toms X'Xlll,

x. 6l, wie auch im ckournal ÜL , 8 o 3 Usi, x. 33 o,

und äuin, x. 40Z, gegeben hat, und wovon sich ein Auszug in

Gilbert's Annalen, B. 18, S. 269, findet, schienen die

besten zu seyn, wie denn auch in manchen andern ganz unrich¬

tig das Datum vom 17. May und »7. Junius angegeben wird.

(In meinem Verzeichnisse m Gilbert's Annalen, B. 5 o, S. 262,

ist 1796, anstatt 1798, ein Druckfehler.) Um die Abenddämme¬

rung, also etwa gegen 7 Uhr, bey stillem und ziemlich heiterem

Wetter, erschien eine Feuerkugel, welche ungefähr von O. nach W.

mit einem heftigen Sausen sich schnell sortbewegte, einen langen

leuchtenden Schweif hinter sich zog, unter einem fast bestän¬

digen Aufwallen Feuerfunken auswarf, und mit vielem Brau¬

sen ganz nahe bey mehreren Augenzeugen, von denen drey nur
5 o Schritte davon entfernt waren, und nur 20 Schritte weit

von einem von einer Familie bewohnten Hause niederfiel. Nach

dem von Sage im äonrnsl cks IN^sigue, >8 o 3 , Xvril,

x. 3 ist, mitgetheilten, und in Gilbert's Annalen der

Physik, B. iS, S. 274, angeführten Berichte von Lelie-

vre (wo das Datum falsch ist) war die Feuerkugel etwa 20c»

Toisen über der Erde zerplatzt, und das, was man hat nieder¬

fallen sehen, war nur ein Stück davon. Der gefallene Stein

hatte eine Vertiefung, 1 1/2 Fuß tief in die Erde geschlagen.

Er war ungefähr von der Große eines Kalbskopfes, und scheint

ungefähr 20 Pfund schwer gewesen zu seyn. De Dree hatte

ein beträchtliches Stück davon erhalten, und die Gefälligkeit

gehabt, mir auch etwas davon zu geben. Der Stein kommt im

Innern am meisten mit den beyApt i8o3 gefallenen, oder auch
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mit manchen der Hellern und feinkörniger« Stellen der Sreme

von L'Aigle überein, und ist ziemlich gleichförmig grau, mit klei¬

nen metallisch glanzenden Puncten, und kleinen braunen Fle¬

cken von Eisenoxyd. Die Rinde ist, wie an dem Steine von

Maurkirchen, graulich oder bräunlich schwarz, ohne Glanz und

weniger dünn, als bey manchen andern Meteor-Steinen. Vau-

quclin hat den Stein noch früher, als die Analysen von H o-

ward bekannt geworden sind, chemisch untersucht, und darin,

nach möglichster Absonderung des regulinischen Eisens und des

Schwefeleisens, gefunden Kieselerde ssb; oxydirtes Eisen 39;

Magnesia >5; Nickel 2 ; Kalkerde 2, io3, wo der lieber-

schuß von hinzu gekommenem Sauerstoff herrührt. In der Li-

kliotk.britaniw vol.XXlH, p. n3, und 2>3 finden sich auch

Nachrichten von diesem Steinfalle. Da man, wie schon in der

vorigen Abt Heilung erwähnt ist, am 8. März um die¬

selbe Stunde eine ebenfalls von O. nach W. ziehende Feuerku¬

gel zu Genf, Bern, u. s. w. gesehen zu haben versichert, so

ist von Pictet und Andern eine Identität derselben mit der

Feuerkugel, welche den jetzt erwähnten Stein gab, vermuthet

worden. Da aber so viele Nachrichten darin übereinstimmen,

daß der Stein am 12. Marz gefallen ist, und Urevöt im üournal

äe kk^si^ne, i9o3 äuin, x. fi.65, versichert, er könne unwi¬

derlegbar beweisen, daß die Feuerkugel zu Genf sey am 8. März

gesehen worden, so wird es immer ungewiß bleiben, ob es zwey

verschiedene in derselben Richtung gehende und zu derselben Ta¬

geszeit, eines vier Tage nach dem andern, gesehene Meteore

gewesen sind (welches wohl nicht wahrscheinlich ist), oder ob sich

ein Jrrthum in Ansehung des Datum eingemengt habe. In

dem angeführten Buche von Bigot de Morogues sind

die vorhandenen Nachrichten von dieser Begebenheit gut zusam¬

mengestellt. (Unbegreiflich ist es übrigens, wie auch dieses Ereig¬

nis; noch nichts dazu hat beytragen können, um so Manchem in

und außer Frankreich einen Glauben an die Wirklichkeit des

Niederfallens solcher Massen beyzubringen, wozu späterhin

der hier zunächst zu erwähnende Steinfall in Indien mehr bey-

getragen hat, und hierauf die noch auffallendere Bestätigung der

Sache durch den großen Steinfall bey L'Aigle iin Jahre »8o3.)

1796, den >3. Decembcr, Abends um 8 Uhr, fielen Steine
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in Bengalen» bey Krakhut, einem Dorfe an der Nord-
seite des Flusses Soomty, ungefähr iss engl. Meilen von Be¬
nares. Die Einwohner zu Benares und in der umliegenden
Gegend bemerkten bey sehr heiterem Himmel nach Westen eine
sehr große Feuerkugel, aus welcher mit donnerartigem Getöse
viele Steine niederfielen. Davis, Richter deS Distrikts,
schickte sogleich einen verständigen Mann (Erskine, Einneh-
ner des Diftricts) hin, um die Sache an Ort und Stelle zu
untersuchen. Man fand außer den weggenommenen Steinen noch
viele an den Stellen, wo die Erde frisch aufgewühlt war. Der
größte gefundene Stein wog 2 Pfund ,2 Unzen. Sie wa¬
ren nur etwa b Zoll tief in die Erde gedrungen (mögen also
wohl in sehr schiefer Richtung herabgekommen seyn). Einer
hatte durch die Hütte eines Indiers geschlagen, und war doch
noch einige Zoll tief in die Erde eingedrungen. Die von lloki»

Williams gegebenen Nachrichten von diesem Steinfalle
haben Howard und B 0 urn 0 n in ihrem treffliche» Aufsatze
in den UIUlos. tianssel. r8v2, welcher sich auch in Gilbert's
Annalen, B. i 3 , S. 2g 1 findet, bekannt gemacht, nebst
den gehörigen mineralogischen und chemischen Untersuchungen.
Späterhin hatL 0 rd Valentia in seiner Reisebeschrei¬
bung im Anhänge zum er stenTheile mehrere Berich¬
te von Indiern, die Augenzeugen waren, mitgetheilt, welche im
Wesentlichen mit den andern Nachrichten übereinstimmen. S.
G i l be r t's A n n ale n, B. ssi, S. ss53 ; kibl. britaan. t. ss<>,

x. g6. BigotdeMorogues hat in deni angeführten Buche
das, was bey diesem Steinfalle in historischer und physischer
Hinsicht zu bemerken ist, auch gut zusammengestellt. Die schwar¬
ze Rinde dieser Steine ist rauh und ohne Glanz; das Innere
besteht aus vielen kleinen Kugeln und Körnern von Schiefer¬
farbe, die in einer weißgraulichen Bindungsmasse liegen, worin
auch glänzende Metall- und Schwefeleisentheile eingesprengt
sind. Diese Kugeln sind härter als die übrige Masse, welche
sich schaben läßt, und wovon sich ein Theil an den Magnet an¬
hangt. Besonders aber wird die äußere Rinde vom Magnete
angezogen. Nach den Stücken solcher Steine, die ich gesehen
habe, zu urtheilen, finde ich sie am meisten denen ähnlich, die
>3 o^ bey Weston in Nord-Amerieq gefallen sind, nur mit dem
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Unterschiede, daß bey denen von Westen die bindende Substanz
nicht überall weißlich grau, sondern an manchen Stellen dunk-
ler grau ist; daß in denen von Benares die Körner noch
häufiger und größer sind, und daß das Ganze weißlicher ist.
Howard hat vor der Analyse die verschiedenartigen Bestand---
theile solcher Steine möglichst von einander abgesondert, und
gefunden, im Schwefeleisen: Schwefel > 4 , 3 ; Eisen 76,0; Ni«-
ekel 0,71. In dem regulinischen Metalle: Eisen 72, Nickel 28.
<Das ist verhältnißmäßig sehr viel Nicket.) In den kleinen, durch
die Masse zerstreuten Körnern: Kieselerde 5 o; Magnesia , 5 ;
Eisenoxyd 34 ; Nickeloxyd 2,5. In dem erdartigen Cement; Kie¬
selerde 48; Magnesia »8; Eisenoxyd 34 ; Nickeloxyd 2,5. Der
Ueberschuß kommt von angehängtem Sauerstoffe her. V a u->
quelin, welcher im Institute am i. December 1802 eine Ab¬
handlung darüber vorgclesen hat, fand bey der Analyse dieser
Sreinarc im Ganzen: Kieselerde 48, Talkerde r 3 , Eisen, wo¬
von ein Theil oxydirt war, 38 ; Nickel 3 ; und etwas Schwefel.
S. Gilbert's Annalen, B. r 5 , S. 4 ^ 3 .

1801 (Tag und Stunde sind nicht angegeben), fielen Stei¬

ne auf der Isis äs 'I'snnsiisrs (Böttcher-Insel), die durch

euren Damm mir der Isis äs krsnes vereinigt ist, nach kio-

r)- 8t. Vinvent, anx tvois ^rinoi^alss »Iss äs

yus , toms III. x. 254, auch angeführt in den l'akissu rns-

tkoäiiue äss sspssss rniiisrslss, z>sv I-usss, tom. II.

x. 367. Man sah von W. wie eine lichte Wolke kommen, die

mrt einem Knalle zersprang, der sehr stark, aber dumpfer als

von einer Kanone war. Man sah hierauf eine schöne vollkom¬

men runde Feuerkugel, die sich nach und nach senkte, bis sie auf

der Us äss tonneliers niederzufallen schien. Einige Perso¬

nen zu 8 t. 8 unanns und (ikraniP Lsrns auf der Insel B 0 u r-

b 0 n versicherten, zu derselben Zeit in der Richtung einen leuch¬

tenden Punct gesehen zu haben. Man fand drcy herabgefallene

Steine; einer war von der Größe einer Melone, und zwey wie

Orangen. Das Innere war rostig, und wie bey den Steinen

von L'Aigle, die Oberfläche dunkel, glatt und höckerig.

1802, in der Mitte des Septembers, fielen Steine in

Schottland, auf einein Berge amL 0 ch Tay (einem See

in den Schottischen Hochlanden). Ein Schäfer, der Steine
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in die Erde geschlagene Vertiefungen fand, in welchen Steine
waren. Nontli!^ msAgrine, Oetokr. 1802, 290.

* i 8 o 3 , den 2b. Aprill, Nachmittags gegen t Uhr, war
«in Niedcrfall von Steinen Key L'A igle im Departement d e
l'Orne oder in der ehemahligcn Normandie, welcher unter die
größten gehört, von denen sich in der Geschichte Nachricht fin¬
det, und zu rechter Zeit kam, um so Manchen zum Glauben
an das Niederfallen meteorischer Massen zu nöthigen. Die de¬
ssen Nachrichten sind die, welche Bi 0 t gegeben hat, der als
Commiffär des Instituts abgeschickt ward, um die Sache an
dem Orte selbst zu untersuchen, und es auch so gethan hat, wie
man es von einein guten Naturforscher erwarten konnte. Seine
Abhandlung darüber befindet sich in den Nömoiros cko I'Inmi-
tut, t. VH, und ist auch besonders abgedruckt unter dem Titel:
Relation ä'un kait cksnr le äe^si lement cke l'Orne^
Pour oon8takor 1a reslito ck'un rnetevro obsei ve a l'Vigle,
jisr 3. L. kiiot. Im^riwe ^ar I'orclre cle 1'In5titut. Vsris,
Ikvrmickoi', an H, mit einer Karte. Ein Auszug daraus
befindet sich in Gilbert's Annalen, B. ib, S. 44, und
auch noch andere Nachrichten im »Zte» und i8"n Bande der¬
selben Zeitschrift, auch ist das angeführte Buch von Bigot
de Morogues darüber nachzusehen. Der Kürze wegen er¬
wähne ich hier nur das Wesentlichste. Bey heiterem Himmel,
mit Ausnahme einiger unbedeutenden Wölkchen, sah man zu
Caen, Falaise, Pont d'Andemer, ingleichen bey V er-
neil, Alencon, und überhaupt in Gegenden, die sehr weit
von einander entfernt waren, eine Feuerkugel, die sich schnell
von SO. nach NW. bewegte. Einige Augenblicke darauf hörte-
man in der Gegend von L'Aig le, in einem Bezirk, dessen Ra»
dius mehr als 3 o französische Meilen betragen konnte, eine stark«.
Explosion, die 5 bis 6 Minuten dauerte, und 3 bis 4 Kano¬
nenschüssen und darauffolgendem kleinen Gewehrfeuer, und einem
schrecklichen Getöse, wie von vielen Trommeln, ähnlich gefun¬
den ward. Das Meteor, welches dieses Getöse machte, erschien
dorr nicht sowohl als Feuerkugel, sondern vielmehr (wie meh¬
rere Mahl, z. B. »794 bey Siena, wegen der Verdeckung durch
d§n ausbrechenden Rauch und Dampf) als ein kleines Wöli-
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chen, welches ungefähr die Gestalt eines RectangelS hatte, dessen

größte Seite von O. nach W. gerichtet war. Dieses Wölkchen

schien wahrend der Zeit dieser Erscheinung still zu stehen (weil

die Bewegung nach den Zuschauern zuging), nur einiges von

den Dämpfen, woraus es bestand, entfernte sich nach allen

Richtungen durch die auf einander folgenden Erplosionen. Es

schien ungefähr 1/2 französische Meile weit in NW. von L'Aigle

entfernt zu seyn, und muß sich in einer beträchtlichen Höhe be¬

funden haben, weil die Einwohner vonVaffolerie und von

Boiö-la-ville, welche Orte über eine französische Meile

weit von einander entfernt sind, es zu gleicher Zeit senkrecht über

sich zu sehen glaubten. In der ganzen Gegend, über welcher

das Wölkchen schwebte, hörte man ein Zischen, wie von Stei¬

nen , die aus einer Schleuder geworfen werden, und es fielen

eine große Menge von Meteorsteinen nieder. Die Gegend, auf

welcher die Steine sich verbreitet haben, bildet eine elliptische

Fläche, 21/2 französische Meilen lang, und eine breit; die

größte Dimension erstreckt sich von SO. nach NW. mit einer

Abweichung von etwa 22 Graden x). Biot schließt aus der

elliptischen Gestalt des Bezirks, daß das Meteor nicht ganz in

einem Augenblicke, sondern nach und nach zerplatzt seyn müsse,

weil sonst die Steine müßten auf eine runde Fläche sich verbrei¬

tet haben, und daß die horizontale Geschwindigkeit des Meteors

bey dem Zerplatzen nicht sehr groß müsse gewesen seyn. (Ganz

natürlich, weil die anfängliche große Geschwindigkeit durch den

Widerstand der Luft ist vermindert worden.) Die größten Steine

sind am SO. Ende der Ellipse, die kleinsten am andern Ende,

und die von mittlerer Größe sind zwischen diese beiden Puncten

gefallen. Die größten scheinen also früher gefallen zu seyn, als

die kleinern. Der größte Stein, welcher gefunden ward, wog

z<) Aus dieser Richtung haben Vivt und Andere eine Beziehung

auf den magnetischen Meridian vermuthet, welches aber schon da¬

durch widerlegt wird, weil mehrere Feuer-Meteore, sowobl solche,

wo man die Steine habhaft geworden ist, als auch andere, von

O. nach W- oder von W. nach O., oder in andern vom magneti¬

schen Meridian sehr abweichenden Richtungen gegangen sind, wie

ich i» der zweyten Abkheilung, §. 25, gezeigt habe, und

vorher in Gilbert's Annalen, B. 57 , S. 15 Z.
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171/2 Pfund; der kleinste, welchen ich bey Lambotin ger¬
iehen habe, wog 2 Quentchen. Die Zahl der gefallenen Steine
mag ungefähr 2000 betragen haben. Vauquelin und F 0 ur-
croy fanden bey der Analyse solcher Steine, Kieselerde 53 ;
Eisenoxyd 3 b; Magnesia g; Nickel 3 ; Schwefel 2; Kalkerde 1.
The >1 ard erhielt Kieselerde gb ; Eisenoxyd g 5 ; Magnesia 10;
Nickel 2 ; Schwefel 5 . Die Vermehrung kommt vom hinzuge¬
kommenen Sauerstoffe her. Beyde Analysen können richtig seyn,
da die quantitativen Verhältnisse der Bestandtheile nicht an al¬
len Stellen solcher Steine dieselben sind. Späterhin hat Lau¬
gier auch Chrom darin gefunden, und im Institut am io.
März i8c>6 eine Abhandlung darüber vorgelesen. Es findet sich
unter diesen Steinen eine große Verschiedenheit. Die Rinde ist
schwarz, und weder so glänzend , wie z. B. bey denen von
Stannern und von Eggenfelde, noch so ganz ohne Glanz, wie
bey denen von Apt, von Maurkirchen und von Sales; hier
und da sind an derselben, so wie auch an der Rinde vieler an¬
dern solcher Steine, hervorragende Puncte von gediegenem Ei¬
sen zu bemerken. Die Haupt-Substanz des Innern ist an einigen
Steinen und an einigen Stellen bcynahe (aber doch nicht ganz)
so weißlichgrau, wie an den Steinen von Maurkirchen, Aork-
shire, Charkow rc.; an andern ist sie etwas dunkler, ungefähr
wie an den Steinen von Barbotan, Tabor rc.; in manchen ha¬
ben die Körner von gediegenem Eisen mehr metallischen Glanz;
in andern ist das Eisen mehr oxydirt, und zeigt sich als dunkel¬
braune Flecke. Hier und da zeigt sich das Eisen auch als An¬
flug. In einem ganzen Steine, über i Pfund 2 Unzen schwer,
den ich besitze, befinden sich Stücke Gediegeneisen, fast von der
Größe einer Erbse. Von Schwefeleisen, und von abgesonderten
kugelförmigen härteren Theilen ist nur an wenigen Stellen dieser
Steine etwas zu bemerken. An einem der Stücke, die in dem
Museum des Pflanzengartens zu Paris aufbewahrt werden, und
von B i 0 t mitgebrachl worden sind, war es mir auffallend, im
Innern viele kugliche Theile von etwa 2 bis 3 Linien Durch¬
messer zu finden, mit concentrischen, hell und dunkelgrauen, und
gelblichen Lagen. In einem fand ich auch ganz schwarze Flecke,
etwa von der Größe einer Erbse, die ich für hineingeknetete

Tropfen von Rinde-Substanz halte. Lamb 0 tin, Mineralien-
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Händler in Paris/ hat gleich anfangs die meisten dieser Steine
für seinen Handel an Ort und Stelle aufsuchen und aufkaufen
lassen/ und hat die meisten Mineralien-Sammlungen in und
außer Deutschlanddamit versorgt, und eine ganz vortheilhafte
Speculation dadurch geinacht, welches ihm auch zu gönnen ist,
weil er die Richtigkeit ver Sache früher einsah, und thärigcr
dafür war, als viele Andern. (Ein Rest des ehemahligen Un¬
glaubens zeigte sich darin, dass, als der Maire von L'Aigle über
dieses Ereigniß Bericht erstattet hatte, in einer der Pariser
Zeitungen geäußert ward, die Gemeine zu L'Aigle sey recht zu
bedauern, daß sie einen Maire habe, der unaufgeklärt genug
sey, um zu glauben, daß etwas vom Himmel fallen könnte!)

i8o3, den 4 . Julius, war einMereor-Sreinfall zu East-
Norton in England, welcher viel Schaden anrichtete. Man
sah eine große Feuerkugel, die sich schnell, und scheinbar dem
Horizonte fast parallel, bewegte. Sie zersprang mit vielem Ge¬
töse , und mit Verbreitung von Schwefelgeruch, unmittelbar
über dem Gasthofe zum weißen Ochsen, dessen Wirth I. Hub-
bard war. Der Schornstein ward eingeworfen, das Dach zum
Lheil abgcdeckt,und die Milchkammer, der Ort, wo die Le¬
bensmittel u. s. w. aufbewahrt wurden, in einen Schutthaufen
verwandelt. Man fand auf dem Platze einige niedergefallcne
Stücke, und ein in der Nähe wohnender unterrichteterMann
(warum hat man ihn nicht genannt?) unterwarf sie der chemi¬
schen Analyse, und fand dieselben Bestandtheile, welche H 0-
ward und mehrere Chemiker in den Meteor-Sreinen gefunden
hatten, und auch ungefähr in denselben Verhältnissen. Die
Oberfläche der Steine ist schwarzbraun, und wie gefirnißt, als
ob der Stein wäre geschmolzengewesen. Nach einigen Eindrü¬
cken auf der Oberfläche zu urtheilen, schien die Masse zu der
Zeit des Falles in weichem Zustande gewesen zu seyn, und ganz
zuverlässig ist sic sehr erhitzt gewesen, da das Gras überall ver¬
brannt war, wo die Steine hingcfallen sind. 1'llilos. insZa-
sino, llul. i8o3 ; Likck. krrilann. ll'oin. stz, p. 385. Es
ist zu bedauern, daß kein Lamb 0 tinda gewesen ist, um alle
vorhandenen Bruchstücke dieser Meteor-Steine zu sammeln;
der Werth (jetzt gewöhnlich 10 Franken für die Unze) würde
wohl mehr als hinreichend gewesen seyn, um allen verursachten
Schaden zu ersetzen. *
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* r8o3, den 8 . October, Vormittags um io Uhr, fiel ein

Stein, 7 Pfund 12 Unzen schwer, Key Saurette, nicht

weit von Apt, im Departement de Vaucluse. Man hörte ein

heftiges Krachen in einem Umfange, dessen Radius mehr als

,5 franz. Meilen betrug, und em starkes Zischen, aber man

sah kein Feuer-Meteor (weil es wegen des Hellen Tageslichtes

vorher nicht auffallen konnte, und weit zu der Zeit, wo man die

Explosion hört, gemeiniglich die Feuererscheinung schon vorüber

ist). Der Stein, wovon ich durch die Güte des jüngern Herrn

Lucas auch ein Bruchstück besitze, findet sich im Museum der

Naturgeschichce zu Paris. Laugier hat den Stein analysirt,

und gefunden: Kieselerde 34; Eisen 38, o3; Magnesia >4,5;

Schwefel <) (das ist mehr, als in andern); Braunstein o,83;

Nickel«, 33; also 3,3» Verlust, vermurhlich an Wasser u. s. w.

Späterhin hat er auch Chrom darin gefuyden. Ich finde die¬

sen Stein im Innern am meisten dem von Sales, und dem

von Berlanguillas ähnlich, nächstdem manchen hellgraueren Stel¬

len derer von L'Aigle; die darin enthaltenen Körner von metal¬

lischem Eisen und von Schwefeleisen sind meistens sehr klein;

indessen habe ich doch auch Körner von Gediegeneisen von der

Größe einer Erbse darin gesehen; an manchen Stellen auch

schwarze Adern, die Rinde-Substanz zu seyn scheinen. Die Rin¬

de ist schwarz, ohne Glanz, und etwas rauh, ämnsles äu,

Nussum ä'kist. nst., Vol. XXIII. Gilberts Annalen

der Physik, B. 16 , S. 72 , und B. r 8 , S.Zai. V oigt'S

Magazin für Naturkunde, B. 8 , S. 434- Die vom

Unter-Präfekten zu Apt abgefaßte Urkunde findet sich im M 04

niteur >8 o 3 , vom 24 . November.

* i8o3, den i3. December, Vormittags zwischen 10 und

.1 Uhr, fiel ein St.ein, 3 i/4 Pfund schwer, zu St. Nico¬

las, bey dem Marktstecken Mässing, im Landgerichte Eg¬

genfelde in Bayern, oder im Jnnviertel. Nach der gericht¬

lichen Anzeige an die Landes-Direktion hörte man g bis

Knalle, wie Kanonenschüsse (von einem Feuer-Meteore wird

aber nichts erwähnt, entweder, weil man es wegen des L.a-

ges- und Sonnenlichtes nicht mag bemerkt haben, oder weil

vielleicht der Himmel nicht mag heiter gewesen seyn). Ein Bauer

j» Sc. Nikolas, der bey diesem Getöse aus seinem Hofe trat,
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und in die Höhe sah, erblickte etwas, das sehr hoch, unter be-
ständigem Sausen aus der Lust daher kam, und endlich auf
das Dach seiner Wagenhütte traf, einige Schindeln zerschlug,
und hineindrang. Er fand in der Hütte einen schwarzen Steui,
der nach Pulver roch, und heiß war. Er sagte, er habe da§
vermeintliche Schießen von Altenöttingen her (von Osten) ge-
hörr; der Stein sey aber von Heiligenstadt (von Westen) her
gekommen. (Vielleicht mag der Stein also bey dem Zersprin¬
gen des Meteors rückwärts geschleudert worden, und der grö¬
ßere Theil der Masse weiter westwärts gegangen seyn.) De»
Stein, welcher in das Naturalien-Cabinett der Akademie der
Wissenschaften zu München gekommen (wovon aber nur noch
sehr wenig vorhanden ist), hat Maximus Jmhof chemisch
untersucht, und darin gefunden: Kieselerde 3i ; Magnesia a3;
braunes Eisenoxyd 3s, ; regulinischen Nickel i, 35; reguli-
nischeS Eisen i, 8 . Der Verlust war io, 06 (der Stein mag
also noch Schwefel, Wasser, Chrom, und wegen seiner sehr
zusammengesetzten Beschaffenheit, noch manches Andere enthal¬
ten haben). Das specifische Gewicht war 3,365. Diese Nach¬
richten sind aus dem Münchner Wochenblatte 1804 ,
3. St., von Blumenbach mitgetheilt, in V 0 ig t'S M a-
Lazin für Naturkunde, B. 7 , S. 247 ; sie finden sich
auch in Gilbert's Annalen, B. 18 , S. 33o. Der Stein
läßt sich von andern sehr leicht unterscheiden, theils durch die
Beschaffenheit der Rinde, welche dünn, sehr schwarz und glän¬
zend, fast wie gefirnißt ist, theils auch durch die Mannigfach-
heit der Gemengtheile. Außer den kleinen Puncten von metal¬
lischem Eisen und von Schwefeleisen, enthält er viele größere
und kleinere eckige Massen, einige dunkelbraun oder schwärzlich,
die sich durch ein schimmerndes Ansehen und größere Härte un¬
terscheiden (wovon sich in meinem Stücke eine von ungefähr drey
Linien Durchmesser findet, an der sich Krystallisationsflächen zei¬
gen) ; ferner gelbliche Körner und Blättchen, durchscheinend und
mit Glasglanz, von denen einige fast wie Olivin aussehen, ohne
dessen Härte zu haben (sie scheinen mir mit der Haupt-Substanz
des bey Langres i8r5 gefallenen Steines übereinzukommen);
auch >ind viele iveiße Körner darin, die weich und von erdiger
Beschaffenheit sind (und vermuthlich Thonerde und Kalkerde
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fey» mochten), einige derselben sind über eine Linie dick; auch
ist, wie B l u in e n bach bemerkt, unter dem Mikroskop ein
weißlich graueS, ins Gelbe spielendes, Metall zu bemerken,
das dem Magnete folgt, und von ihm für metallischen Nickek
.gehalten wird.

1804, den 5 . Aprill, Vormittags, fiel ein Stein bey Glas¬
gow in Schottland, nahe bey dem Dorfe H i g h -P o ssi s.
Mllocti's xkilosoxlrical inaAa?ino, Usi »Lost. LiiUliotk.
brirann. Vo>. 2b , x.2v3, und Vol. s8, x. 14Z. Gilbert'S
Annalen, B.24, S. 3 üg (wo durch einen Druckfehler , 8 o 5
anstatt 1804 steht). A n n a le n de r B e r g - und Hütten¬
kunde v 0 m F r h r n. v 0 n M 0 ll, B. 4, S. 42. Sehr
viele Personen wurden durch ein seltsames Getöse, das mit
Kanonenschüssen, Trommeln und Pfeifen verglichen wird, und
über eine Minuute dauerte, aufmerksam gemacht; man sah et¬
was rothes, mit Rauch umgeben, herabkommen, das mit gro¬
ßer Gewalt in einen Abtrocknungsgraben fiel, wobey die Erde
bis 20 Fuß weit umhergewcrfen ward. Der Himmel war be¬
wölkt (man konnte also auch kein Feuer-Mer. or sehen). Ja
der Mitte des GrabenS fand sich eine Vertiefung, die jedoch
durch das Wasser meist wieder angefüllt war. Man bohlte nach
Reinigung des Grabens zwey Bruchstücke des herabgefallenen
Steines heraus, wovon daS Mitrelstück fehlte. Die Stücke
hatten anfangs einen unangenehmen Geruch. Auswendig wa¬
ren sie schwarz, inwendig graulich. Nach dem Stücke, das ich
im k. k. Naturalien - Cabinette zu Wien sah, finde ich das In¬
nere so wie bey dem Steine von Apt (> 8 o 3 ), aber ein wenig
Heller, und die Rinde so wie an den Steinen von L'Aigle.

In Dordrecht ist wenige Jahre früher als 1806, wo
ich dort war, nach einer mir von dem seitdem verstorbenen Van
Beek Calkoen, Professor und Direktor der Sternwarte zu
Utrecht, mitgetheilten Nachricht, am Hellen Tage eine feurige
Masse mit vielem Getöse in der Stadt niedcrgefallen, und hat
auf einer Straße nahe bey einem Eckhause ein Loch in die Erde
geschlagen. Die Sache war allen bekannt, die in der Nahe
wohnten, und ich habe selbst an Ort und Stelle mit Augen?
zeugen gesprochen. Der Stein ist herausgenommen worden,
Man wußte mir aber nicht, zu sagen, wo er hingekommen
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war i). Auch hat derselbe sehr achtuugswerthe Van Beek

Calkoen mir gesagt, daß in Mydrecht, als er dort ge¬

wesen , ein Stück eines zersprungenen Feuer - Meteors in einen

Canal in der Stadt gefallen, und das Wasser weit umher ge¬

spritzt worden sey. Er hatte die Idee, daß man den Canal

ablassen, und die Masse aufsuchen sollte (welche aber wohl schwer¬

lich würde zu finden gewesen seyn.)

»8o5 (nicht 1808, wie es in Gilberes Annalen, B.

2y, S. 3 i 2 , durch einen Druckfehler heißt), den 25 . Marz,

Nachmittags um 5 Uhr, fielen Steine bey Doroninsk in

Sibirien, i»i Gouvernement von Irkutsk. Bey schwachem

Sonnenscheine sah man eine von Westen her kommende dunkle

Wolke (d. i. eine Wolke von Rauch und Dampf, worin diebren¬

nende Meteor-Masse eingehüllt war), wobey man ein Getöse

hörte, ungefähr wie von Wagen, die auf einem Steinpflaster

rollten, oder wie von schnell sich umdrehenden Mühlsteinen.

Dieses Getöse nahm zu, je mehr die Wolke sich herabsenkte,

und es fiel aus ihr ein feuerrother Stein herab, der in diefest-

gcfrorne Erde nur einen Eindruck von 1 bis 2 Werschok machte

(ein Werschok ist etwa 1 r /5 Zoll); er sprang alsdann wieder

1) In einer andern Stadt in Holland ward mir von einem Freunde

ein angebliches Stück von einem Meteor-Steine geschenkt, der

bei) dem Haufe der Merwede bey Dordrecht sollte gefallen seyn.

Da ich damahls diese Steine noch nicht so kannte, als späterhin,

so hielt ich es anfangs, wiewohl mir einigem Zweifel, für einen

Meteor-Stein. Endlich aber fand ich, daß es eine diesen im

Ansehen etwas ähnliche Stcinart, wahrscheinlich von Sas van

Gent, war, und daß die schwarze Rinde durch Asphalt und oxy-

dirle Eiscnfcile nachgekünstelt war, und über eine Lichtflamme

'gehalten, schmolz, und mit Asphaltgeruch brannte. Damit sich

niemand auf eine ähnliche Art täuschen lasse, muß ich dieses hier

erwähnen, ingleichen auch, daß ein betrügerischer Mincralicn-

Händlcr in den Rheingegendcn eine Art von Eisenschlacke, mei¬

nes Wissens aus dem Würzburgischen, die nichts Aehnllches mit

Meteor-Steinen hatte, für Meteor-Slcinc von L'Aigle ver¬

kauft, und sich mit zwep und mehreren Äroncnthalcrn har bezah¬

len lassen. Man sagte mir, daß auch Meteor-Steine von Stan-

nern wären einiger Maßen nachgckünstelt, und Mancher dadurch
getäuscht worden.
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in die Höhe, 8 Klafter weit nach Westen (muß also von dem

Meteor, welches auch von der Westseite gekommen ist, mehr

rückwärts als vorwärts seyn geschleudert worden, und der grö¬

ßere Theil weiter fortgegangen seyn), und rollte noch 5 Klaf¬

ter weiter fort. An der Stelle des ersten Niederfallens war die

Erde auf 3 Werschok im Umkreise von Rasen entblöst, dessen

Ränder sich i Werschok hoch erhoben hatten, vielleicht durch

die Wirkung des Falles, vielleicht aber auch von der Hitze des

Steines, wodurch die Ränder ausgethaut wurden, und sich er¬

hoben haben mochten. Der Stein wog 7 Pfund, und war 4

Werschok hoch. Auswendig war er schwarz, und wie init Ruß

bedeckt. Diese Schwärze ließ sich (wie anfangs bey mehreren

Meteor-Steinen, unter andern bey einem der 1808 beyStan-

nern gefallenen bemerkt worden ist) leicht abwischen, und dann

schien die Oberfläche dunkel Kaffeebraun zu seyn. Inwendig ist

er bläulich. Im Geschmacke war er salzig. (Dieses scheint aus

einen Bestandtheil zu deuten, der sich in manchen andern Me¬

teor-Steinen wohl nicht so, oder wenigstens nicht in der Men¬

ge findet; vielleicht salzsaures Natruin, welches genauer unter¬

sucht werden sollte.) Er klebte an der Zunge. Bey dem Fallen

sprang der obere Theil auf i 1/2 Werschok ab, und zerfiel in

kleine Stücke. Tages darauf fand man einen ähnlichen Stein,

ivo Klafter weiter nach Osten. Er wog 2 1/2 Pfund, war

dem vorigen ähnlich, nur an den abgebrochenen Stellen weit

dunkler, und an einigen Stellen zeigte er eine rothgrauliche

Farbe (wahrscheinlich als Folge des Nickelgehaltes). Sr 0 ik 0-

witz hat diese Nachrichten aus der St. Petersburger-

Zeitung, 1806 , Nr. 42 , S- 1044, in Gilbe r t's A nn a-

len, B. 3 r, S- 3 o 8 , mitgetheilt, auch findet sich eine frühere

Nachricht davon in B. 2g, S. 2,2. Eine chemische Analyse

von einem dieser Steine hat A. N. Scherer in den Noraoi-

res cko I'. 4 oack. Imjier. cko 8t. ketersbanrA, Vom. Vl., Ikist.

x. 46, mitgetheilt. Er fand: Chrom 2,00; Magnesia 1,26;

Kieselerde 40,5o; metallisches Eisen (wo es durch einen Druck¬

fehler lerne anstatt kor heißt) 18, 5 o; Thonerde 3 , 25 ; Nickel

10, vo; Kalkerde 6 ,25, Talkerde g, 00; Schwefel 8 ,12; Ver¬

lust i, i 3 — roo, 00. Der Stein enthielt also ungewöhnlich

viel Nickel und Chrom,
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i8oZ, im Iunius, fielen Steine zu C o n stau t i n o p e l,
nach einer im üovrnal ckes ruinös, tom. s 3 , x. 140, gegebe¬
nen Nachricht, ans einem armenischen Werke, LzkranF Ra-
ssnkisn (Beschreibung des thrazischen Bosporus'), von Haiv
(das ist Pater) Uu§as Incksvliiäsckan, welches zu Venedig im
Kloster St. Lazarus »807 gedruckt ist. Die Stelne fielen am
Hellen Tage »nt großer Heftigkeit auf einen Platz in Constan-
tinopel, Ltmepäani (das ist, der Fleischplatz) genannt. Man
glaubte Anfangs, cs sey boshafter Weise, etwa von Griechen,
bewirkt worden; cs kamen Polizey-Deamte, um die Sache zu
untersuchen, und es ward eine Wache von Ianitscharcn drei)
Tage und Nachte hindurch hingestellt. Aber der Schwcfelge«
ruch, welcher sich bei, dem Falle verbreitet hatte, die schwarze
und wie verbrannte Rinde der aufgehobenen Stücke, und ihre
abgeplattete Gestalt, welche einen vorhergegangenenZustand
von Weichheit anzeigte, gaben bey weiterer Untersuchung zu er¬
kennen, daß sie von einem Meteore herrühren, worauf man
denn nicht mehr daran zweifelte. (Da wurden also die Türken
leichter von der Richtigkeit der Sache überzeugt, als mancher
Physiker, der so etwas nicht glauben wollte, wenn er es auch
selbst gesehen hatte.)

1806, den i 5 . Marz, um 5 Uhr AbendS, fielen zwey Me--
teor-Stcine, die von andern sehr verschiedensind, in der Ge¬
gend von Alais, im Departement du Gard, nach den Nach¬
richten, welche Pages, Doctor der Medizin, undd'Hom-
bre Firmas, Grundeigenthümer, im Journal cko klr^si-
yua, t. 62, x. 440, mitgetheilt haben, und nach dem Berichte
des Friedensrichters im Eanton von Vernezobres an den Mi¬
nister des Innern, wovon sicb ein Auszug in den ämnale» cks
Obimie, ckuiUet 1806 , 36 , findet. Man horte zwey Ex¬
plosionen, und ein donnerahnl ches rollendes Getöse, über des¬
sen Richtung die Aussagen sehr von einander abweichen, und ein
Zischen, sah aber kein Feuer (wegen des Tages- und Sonnen¬
lichtes, und auch weil der Himmel zum Thcil mit Wolken be¬
deckt war.) Ein Stein fiel bey St. Etiennede L 0 lm, des
andere bey Valence, von welchen beyden Dörfern das eine
3 , das andere 4 >/2 französische Meiler, von Alais entfernt ist.
Der erste Stein bewegte sich in Gestalt eines aus den Wolken
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Luft einen Rauch sah, und hatte die Erde etwa vier Zoll tief
ausgehöhlt, in einem Umsange von ungefähr einem Fuße. (ES
ist zu verwundern, daß er bey seiner Leichtigkeit und Key sei¬
nem geringen Zu>am»ienha»ge noch so tief einschlagen konnte.)
Ein Felsen, der unter der Erde lag, hatte ihn in viele Stücke
zerbrochen, deren mehrere noch heiß, in 8 Schritt Abstand
aufgelesen wurden; das größte wog 5/4 Pfund. Das Gewicht
des ganzen Steines ward auf 9 Pfund geschätzt. Die Gestalt
scheint unregelmäßig und eckig gewesen zu seyn. Der andere,
bey Valence gefallene Stein, kam ebenfalls als ein schwarzer
Körper von der Nordseite in schiefer Richtung, zerbrach den
Ast eines Feigenbaumes, und drang i/4 Fuß tief in die Erde
ein, wo man ihn heiß und in drey Stücke zersprungen fand,
die zusammen etwa 4 Pfund wiegen mochten. Diese Steine,
wovon mir der gefällige Vauqüelin etwas mitgetheilt hat, sind
von andern Meteor-Steinen darin ganz verschieden, daß sie zu
Folge des darin enthaltenen Kohlenstoffs schwarz, locker, und
sehr zerreiblich sind, und gar nicht wie andere Meteor-Steine,
sondern fast wie ein etwas fester schwarzer Torf aussehen, mit
inliegenden kleinen metallisch glänzenden Puncten von gedie¬
genem Eisen oder Schwefeleisen, welche kubisch zu seyn schei¬
nen. Die Steine wirken auf die Magnetnadel; auf dem Pa¬
piere lassen sie einen Strich zurück, wie von Reißbley. Durch
Reiben nehmen sie die Politur der Erdharze an. Bey dem
Zerstoßen platten sie sich ab, und zertheilen sich nicht sowohl
in Pulver, sondern vielmehr in kleine Blättchem Im Feuer
verbreiten sie einen bituminösen Geruch. Das specifische Ge¬

wicht ist 1,94, also im Verhältnisse anderer Meteor-Steine
sehr gering. Im Wasser zerfallen sie wie Thon; auch in feuch¬
ter Luft verwittern sie leicht, und zerfallen in einen schwarzen
Mulm, hier und da mit einem weißlichen Beschläge. Sie sind
auswendig auch mit einer Art von Rinde umgeben, welche
sich aber von dem Innern durch weiter nichts, als durch et¬
was mehr Glanz unterscheidet. Thenard fand bey der
Analyse dieser Steine Kieselerde 21; Eisen als schwarzes Oryd,
wovon aber ein Theil mag regulinisch gewesen seyn, 40; Nft
ckelopyd 2,5; Manganozyd 2; Kohlenstoff s, 5 ; Magnesia
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q; Schwefel 3 , 5 ; Chrom I ; Wasser und Verlust i 3 , 5 . (Nack-

Gilbert's Bemerkung sind die Zahlen in den ^nusles 6«

Obimie und in dem Journal cke durch Druckfeh¬

ler entstellt.) Hierauf ward auch ein Bruchstück dieser Steine

von Monge, Fourcroy, Bertholet und Vauque-

l i n, als Commissären des Instituts, untersucht, und gefunden:

Eisen im Minimum der Orydirung 39 ; Kieselerde 3 o; Ma¬

gnesia >4; Nickel ungefähr 2; Manganoxyd ungefähr 2;

Chromoxyd ungefähr 2; Kohlenstoff 2,5; Schwefel in einer

nicht zu bestimmenden Menge, und 9,2 Verlust, welcher größ¬

ten Lheils der Gegenwart des Wassers zugeschrieben wird. Gil¬

be r t's A nn ale n der Physik, B. 24, S. »89—208. Li-

dliotk. britsnn. tow. 32 . Nuova «volta ä'oxuscvli cka 6.

^woretti, toin. 2, x. 63 . (Ich halte dafür, daß diese lockern

und sehr zerreiblichen schwarzen Steine ziemlich eben dasselbe

sind, was der nach der se ch st e n A bt h e i l u n g mehrere Mahle

niedergefallene schwarze Staub war, nur in einem etwas mehr

durch Hitze zusammengeballten Zustande.)

1806, den 17. May, sah man bey Basingstoke in

Hant shire einen vom Himmel kommenden Strom von Feuer,

und hörte einen Donner, und es ward auf der Landstraße ein

Stein gefunden, der noch heiß war. Er sieht äußerlich metal-

lisch aus, wiegt 2 1/2 Pfund, wird dort gezeigt, und soll an¬

dern Meteor-Steinen ähnlich seyn. Nontiil/ ws^snine, vom

1. Aprill i8n , x. 229.

* 1807, den > 3 . März, Nachmittags, fiel inRußland ein

großer Stein, Key Tim och in im Juchnowschen Kreise, im

Smolenskischen Gouvernement. (Das falsche Datum vom 27.

Junius in meinen früher» Verzeichnissen, rührt von einer Ver¬

wechslung mit dem Tage her, wo ihn die kaiserl. Akademie

der Wissenschaften zu St. Petersburg erhielt. Das Datum

vom >5 . May in dem ckaurnal cke ckanvier 1808,

so wie auch die Angabe des » 3 . May in den ^nnslee ckv Okii-

>n>e Nr. 209, und in dem angeführten Buche von Bigot de

Morogues, sind auch unrichtig.) Bey dunklem Wetter (wo

man also bey Tage auch keine Feuerkugel sehen konnte) hörte

man ein starkes donnerartiges Getöse und Krachen; zwey

Bauern, die auf dem Felde waren, sahen einen großen Stein
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40 Schritte von sich niedcrsallen; sie zeigten es dem Sotzkoi
(Schulzen) des Dorfes an, und dieser begab sich mit mehreren
Einwohnern an den bezeichneten Ort, wo sie den Stein aus-
gruben, der anderthalb Arschinen (i 3/4 Ellen) tief in die Erde
eingedrungen, und mit Schnee bedeckt war. Auswendig war
er schwarz mir eisendrahtähnlichen Streifen, inwendig aschgrau
mit Eise,itheilen; er wog vier Pud (isio russische, oder un¬
gefähr isso Berliner Pfund.) Gilbert's Annalen, B. 26,
S. s 38 , und Hamburger C 0 r r e sp 0 u d e n t >807,
wo der Bericht vom Juchnow'schen Landgerichte an den Gou¬
verneur von Smolensk mirgetheilr ist. Die kaiserliche Akade¬
mie der Wissenschaften zu St. Petersburg hat den Stein
durch den Staatsrath Scherer untersuchen lassen, welcher
darin gefunden hat: Kieselerde 3 g; Magnesia 20 ; metallisches
Eisen >7 , 25 ; oxydirtes 17,60; Nickelmetall 1,20; Schwefel,
Manganoxyd und Verlust 4,60 ; wozu auch noch eine Spur
von Chrom zu rechnen ist. Gilbert's Annalen, B. 2g,
S. 2i3. Klaproth hat den Stein auch untersucht; Nach¬
richt davon findet sich in Schweigger's Journale für
Chein ie, B. 7, S. ig 3 , und aus diesem in den^unalss äs
Okimie, lVlar 180g, und in Gilb er t's Annalen, B. 33 ,
S. 210. Er fand das specifische Gewicht 3,7; die Rinde grau,
lich schwarz, das Innere hell aschgrau, erdig, mit eingesprengten
Kiespuncten, kleinen Eisenkörnern, und vielen kleinen Rost¬
flecken gemengt. (Diese kleinen braunen Rostflecke finde ich in
dem Stücke, welches ich bey Klaproth gesehen habe, und auch
in dem meinige» in solcher Menge, daß, wenn es in der übri¬
gen Steinart auch so ist, man es als ein Unterscheidungskenn-
zeichen derselben von vielen andern Meteor-Steinen ansehen könnte.

(Der Inhalt war, Gediegeneisen >7,60 ; Nickel 0,40; Kieselerde
38 ; Magnesia » 4 , 25 ; Thonerde i, Kalkerde 0,76; Eisenoxyd
n 5 . Der Verlust, mit Einschluß von Schwefel und einer Spur
von Manganoxyd, betrug drey Theile. In diesem Steine
hat Klaproth zuerst Thonerde gefunden; hernach, als er den
Ensisheimer Stein untersuchte, fand er darin auch 1 1/2 vom
Hundert. Das Stück dieses Steines, welches ich besitze, hat

Herr Staatsrath Scherer in St. Petersburg mir zukom-
men zu lassen die Güte gehabt. Am ähnlichsten finde ich diesen
Stein dem im Eichstädtischen im Jabre '786 gefallenen.
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* '807, den >4-December, des Morgens gegen 6 >/s

klhr, sind viele Steine bey Westen in Connecticut, in

Nord-Amerika gefallen. Ausführliche Nachrichten von diesem sehr

gut beobachteten Ereignisse haben Silliman und Kingsley,

Mitglieder der Universität zu New-Haven oder des Aale-Colle-

gium, gegeben, im Lonnectivut-kleralil, wie auch in der Irsns-

sctians ok lkn? ^meriosn 8ooiot/ okkkilsüelpliis, lom. Vk,

x. 3a3 rc., woraus sie auch in der Libliotk. bru-nn. tom. 87,

^vi-il 1808, im llouinsl <1« kli/si^ue, Na/ i8<>8^ im Nv-

stioal liepositov/, 1807, x. 202, im Journal 6ee mines,

kevv. 1808, x. 127, >n dem angeführten Buche von Big ob

de Morogues, inGilbert's Annalen der Phys-.k,

W. 2g, S. 353 , und in den neuen Jahrbüchern der

Berg- und Hüttenkunde vom Freyherrn von

Moll, B.l, 1. Lief., S. 120, und in mehreren Zeitschrift

ten mitgetheilt sind. Der Himmel war nur theilweife mit

Wolken bedeckt, aber langst deS nördlichen Horizontes war ein

Raum von >s bis i 5 Graden vollkommen klar. Eine plötz¬

liche Helle erregte die Aufmerksamkeit, und man sah eine

Feuerkugel von N. Herkommen, die, als sie Himer einer dun¬

keln Wolke sich fortbewegte, doch noch wie die Sonne durch den

Nebel bemerkbar war. Sie erhob sich scheinbar in einer auf

den Horizont fast senkrechten, ein wenig gegen Westen geneig¬

ten Richtung, und wich von der Ebene eines größten Kreises

bald rechts, bald links ab, aber nicht mehr, als etwa unter

einem Winkel von 4 bis 5 Graden. (Sie ging also schlan¬

genförmig , wie gewöhnlich die Feuerkugeln.) Der Durchmesser

schien etwa die Hälfte oder 2/3 des Vollmondes zu seyn. Die

Bewegung war nicht so schnell, als man sie gewöhnlich bey

Sternschnuppen bemerkt, Wenn man sie an einer heitern Stelle

des Himmels sah, war das Licht nicht ganz so stark, wie das

des Blitzes. Sie zog einen konischen io bis 12 Mahl langem

Schweif nach sich, der etwas blässer und wallend war, (welches

auch nicht anders seyn konnte, weil er aus den Flammen, und

aus dem Rauche und Dampfe der Masse bestand). Die Kugel

/sprühte Funken, wie wenn auf einen Holzbrand mit einem

Blasebalge geblasen wird. Sie machte drey Erplosionen schnell

nach einander, wobei) man jedes Mahl, nach Elias Staples
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Bemerkung in den lvansact. ok tlre Ltuoricsn «oriet/, im
angeführten Bande, S. 3 s, und Uil-l. dritann. tom. 87,

j». 262, einen Sprung bemerkt hat. Nach jeder Explosion
ward das Licht schwacher, bis cs endlich nach der dritten er¬
losch. Dieses geschah etwa 3 o Secunden nach der ersten Er¬
scheinung, lind in einem 'Abstande von ungefähr iZ Graden
vom Zenith der Beobachter, und in eben so viel Abstand vom
Meridian. Dreyßig bis vierzig Secunden darnach (wegen der
großen Hohe, in welcher die Explosionen geschahen) hörte man
innerhalb drey Secunden drey starke Schläge wie Kanonen¬
schüsse, und darauf ein etwas weniger starkes rollendes Getö¬
se, man hörte auch ein Zischen bey der schnellen Bewegung
der Steine durch die Lust, und einen Schlag bey dem Nieder»
fallen derselben. Es fielen Steine an sechs verschiedenen Orten
nieder, welche alle in der Richtung des Meteors liegen, und
g bis io engl. Meilen von einander entfernt sind. Unter die¬
sen sind die drey stärksten Steinfälle besonders merkwürdig, weil
sie mit den drey beobachteten Explosionen in Beziehung zu ste¬
hen scheinen. Die Steine haben eine gewisse Ordnung in ih¬
rem Falle befolgt; die ersten fielen, so wie cs die Bewegung
des Meteors mit sich brachte, weiter nach Nord, die letztern
weiter nach Süd, aber unter denselben Umständen. Einige
Steine hatten zwey Fuß tief in die Erde geschlagen; der bey der
dritten Explosion gefallene, bey dessen Falle man einen Licht-
streifen sah, war in Stücke gesprungen, und muß wohl 200
Pfund gewogen haben, er war 3 Fuß tief in die Erde gedrungen.
Der größte Stein, welchen man ganz erhielt, wog 3 S Pfund.
Alle Steine waren Anfangs mit den Fingern zerreiblich, aber
der Luft ausgesetzt, wurden sie nach und nach härter. Die ge¬
gebene Beschreibung der Steine stimmt vollkommen mit dem
Stücke überein, welches ich besitze, und der Güte des Herrn
Hauy verdanke, nur mit dem Unterschiede, daß ich so wenig,
wie manche Andere, Schwefcleisen darin finden kann. Die
Rinde ist schwarz, ohne Glanz (oder sehr wenig glänzend), und
rauh. Das Innere enthält ,) runde oder längliche, oder auch
unregelmäßig gestaltete Massen, härter als die Haupt-Substanz,
Meistens sehr klein (wiewohl einige auch von der Größe eines
Taubeneyes seyn sollen), die sich mit der Spitze eines Messers
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herausgraben lassen, unter dein Hammer zerspringen, und auf

die Magnetnadel nicht wirken; 2) viele kleine metallische Puncte

(die, wenigstens an meinem Stücke, meistens Gediegeneisen sind);

Z) das graue (an manchen Stellen mehr hellgraue, an andern

mehr dunkel blaulichgraue) Cement, welches den Hauptbestand-

theil ausmacht, und die übrigen Materien einschließt. Wenn

es der Luft ausgesetzt ist, nimmt es viele Rostflecke an. S i l-

liman hat diese Steine nach den von Howard, Vauque-

l i n und Fourcroy gegebenen Anweisungen imAale - C 0 l-

lege analysirt, und Kieselerde 5 », 5 ; Eisenoxyd 38 ; Magnesia

,3 ; Nickeloxyd i, 5 , und Schwefel 1 erhalten, aber kein Chrom.

Einen Theil des Eisens fand man metallisch, einen Theil mit

Schwefel, oder auch mit Nickel verbunden. Das specifische Ge¬

wicht war 3 , 6 . Eine Analyse von Warden, General-Consul

der Vereinigten Staaten in Paris, findet sich in den ^nnsle»

cke Okimis, t. 73, Nar» 18,0, und aus diesen in Gilbert's

Annalender Physik, B. 42, S. 210. Er fand das spe¬

cifische Gewicht des von ihm untersuchten Stückes 3 , 3 . Er er¬

hielt Kieselerde 41; mckelhaltiges Eisen als Oxyd 3 o; Magnesia

r6; Kalkerde 3 ; Thonerde 1 ; Chromsaure 2 i, 3 ; Schwefel

si/ 3 ; Manganoxyd 1 i/ 3 ; der Verlust war 3 Theile. Ueber

die Bahn der Feuerkugel finden sich, wie schon in dervorigen

Abtheilung bemerkt ist, Berechnungen von Bowditsch
in den Nemoirs ok tbs ^rnerican ok,^rt» anä

Lcionoes, Vol.lH, ?.ll. i 8 » 5 , und aus diesen in derZeit--

schrift für Astronomie von Herrn von Lindenau

und Bohnenberger, Jan. und Febr. 1816. Das einzige,

was ich gegen diese zu erinnern habe, ist, daß die Feuerkugel

nicht hatte sollen als ein solider Körper angesehen werden, von

der Dichte der Meteor-Steine, sondern als ein lockerer, blasen¬

artig ausgedehnter Körper.

* »8o8, den 19. Aprill, zwischen Mittag und 1 Uhr Nach¬

mittags , fielen Steine im Bezirke von Borgo SanDoni-

noimParmesanischea. Guidotti, Professor der Che¬

mie, und Sgagnoni, Professor der Physik in Parma, wur¬

den von der Regierung abgeschickt, um tue Sache an Ort und

Stelle zu untersuchen. Der Bericht von Guidotti ist im

Jahre 1808 zu P arma beyPag anin 0, und dervonSgae
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gnoni ebenfalls r8»8 zu Reggio beyDavolio im Druck
erschienen. Beyde hatten die Güte sie mir zu geben, und Gut-
dotti auch ein Stück von den Steinen. Auszüge aus den
Berichten, nebst andern Nachrichten, finden sich in der Nuov»
rcelis ä' v^useoli 6a 6. .^moretti, tcimo II , und von G ui*

dotti's Berichte auch in dem angeführten Buche von Bigot
de Morogues. Auch wurde« in Gilbert's Annalen,
B. 2g, S. 2,o, und in mehreren wissenschaftlichen Zeitschriften
Nachrichten davon gegeben. Der Himmel war mit leichten
Wolken bedeckt, man hat also, so wie auch wegen des Tages¬
lichtes, keine Feuerkugel gesehen, wohl aber bey dem Fallen
einen Feuerstreifen, nach Nuovs sselts ä'ozruscoli äs 6srlo
4 moretti, t.H, x. s-y 5 . Man hörte zwey Explosionen, worauf
mehrere von geringerer Stärke folgten, etwas über eine Minute
lang. Hierauf hörte man 3 bis 4 Minuten lang ein dumpfes
Sausen, wie bisweilen vom Feuer in einem Schornsteine, und
wahrend dem fielen die Steine mit Zischen. Die Gegend, wor¬
auf die Steine sich verbreiteten, bey den Dörfern Cella di
Costa Mezzana, Pieve diCasignano und Parano
di Marchesi, südöstlich von Borgo San Donino,
bilden ein Dreyeck von ungefähr g Kilometern im Umfange.
Einige Zuschauer bemerkten Spuren von Rauch, besonders sah
man vom Schlosse zu Parano einen Wirbel von Rauch sich
erheben, der sich in die Höhe zerstreute; Einige sahen auch
die Steine als kleine brennende Körper fallen, (welches aber
Gui dotti, weil es mit seiner Meinung von einem atmo*
sphärischen Ursprünge streitet, nicht für glaublich erklärt.) Ein
solcher Stein hatte sich in die Erde einen Fuß tief eingesenkt.
Sie waren anfangs brennend heiß. Bey der chemischen Ana¬
lyse fand Guidotti in roo Theiken: Kieselerde 5 o; Eisen¬
oxyd 28; Magnesia rg; Nickeloxyd s, 5 ; Manganoxyd,, 2 ;
Chromoxyd i; Schwefel 4. Der Ueberschuß kommt von dem
angehängten Sauerstoffe her. Er hat auch das darin in Menge
befindlicheSchwefeleisen besonders untersucht, und darin, außer

dem Eisen, 1 /4 Schwefel und etwas Nickel gefunden. V a u-
fiuelin hat, nach den ^nnslos äs 6kimie, msr» 180g,
diese Steine auch analysirt. Sie lassen sich von andern Me--

teor>Skeinen leicht dadurch unterscheiden,daß in der weißlich grauen
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erdigen Substanz viele thcils kugelförmige, theils längliche und
UnregelmäßigeStücke von Schwefeleisen eingeschloffen sind, von
mehr weißlicher als gelber Farbe; die Rinde ist dünn, braune
lich schwarz, und fast ohne Glanz. Auf der Oberfläche finden
sich-mehr große und kleine Eindrücke, als ich bey andern Me¬
teor-Steinen, die voni! issa ausgenommen, habe bemerken kön¬
nen» Der größte Stein, etliche Pfunde schwor, befindet sich
in der sehr reichhaltigen Mineralien-Sammlung des Grafen L i»
nati in Parma, einer in der Sammlung der Bergwerks-Direcrion
zu Paris, und einer im Naturalien-Cabinettedes dortigen Pflan¬
zengartens. Einer dieser Steine ist deßhalb merkwürdig,weil
die anfängliche Weichheit sich dadurch zu erkennen gibt, daß ein
Kiesel von der Masse zum Theil umgeben worden ist. Man
sagte mir in Parma, daß sich noch Steine oder Bruchstücke da¬
von bey einem oder zwey Landpsarrern befinden, die sie schlech¬
terdings nicht weggeben wollen, weil sie das Ereigniß einem
bösen Geiste zuschreiben, und befürchten, daß durch diese Steine
könnte Schaden angerichtet werden.

* ,806, den 22. May, des Morgens zwischen 5 1/2 und
6 Uhr, war ein beträchtlicher Meteorsteinsallbey Stannern
in Mahren. Von Schreibers, Director des k. k. Natura-
lien-Cabüietts in Wien, und von Widmanstädten, Direc¬
tor des dortigen k. k. Fabrik-Producten-Cabinetts, gingen als
Eommiffare hin, und zogen in Verbindungmit dem Kreisamte
zu Jglau von den Obrigkeiten der Orte, wo die Steine gefal¬
len waren, und von mehrern Augenzeugen Berichte ein. Die
geschichtlicheNachricht von Hrn. von Schreibers ist in
den V sterla ndisch e n Blattern für den Oester rei¬
chlichen Kaiserstaat, 1808, Num. i 3 , vom 2i.Junius,
und inGilbert's Ann alen der Physik, B. 29, S. 225,
zu finden; die Analyse von M 0 serin demselben Bande, S. 3 og.
Bemerkungen über dieselben, besonders über deren Jncrustirung
von I. A. Ritter vonScherer, Professor der Naturgeschichte
zu Wien, in denselben Annalen B. 3 i, S. », und eine wei¬
tere Beschreibung des Aeußern von Hrn. von Schreibers,
ebendaselbst S. 23. Bey heilerem Himmel, und plötzlich
«ingetretenem Nebel (der allem Ansehen nach nichts anders
als der Damvf des Meteors gewesen ist), hörte man einen hes-
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tigen K»all/ nach diesem Mehrere schwächere Schläge/ und so»
dann ein starkes Rollen, Brausen und Pfeifen, welches ringe»
fahr 8 Minuten angehallen haben kann; man fühlte dabcy 9
bis Merlen weit eine heftige Lusterschütterung, -und es fielen
eine Menge Steine nieder. Der unterdessen entstandene Nebel

dauerte 4 Stunden lang. Die Feuerkugel (welche bey einem
solchen Naturereignisse allemahl vorhanden ist, wenn man sie
auch bey Hellem Tageslichte unter ungünstigen Umständen nicht
immer sieht), hat man zu Triesch, eine Meile westlich von Stau»
nern, kleiner als der Mond, funkensprühend/ mit einem ket-

tenarrigen Schweife, gesehen, und so auch an der böhmische»
Eranze, 4 bis 5 Meilen nördlich von Stannern. Die Richtung
des Meteors schien von NO. nach SW. zu gehen, wie denn
auch, eben so wie bey L'Aigle, an dem einen Ende, in S^und

SW. mehr kleine, am andern Ende, in N. und NO. mehr-
große Steine auf einen elliptischen Raum gefallen sind, woraus
sich auf ein suecessives Zerplatzen des Meteors schließen läßt.
Manche Steine, nachdem sie mehr oder weniger schief angekom-
men sind, schlugen nicht tief in die Erde ein, manche aber 2»
bis 24 Zoll tief. Diese Meteor-Steine haben, mit Ausnah¬
me der Steine von Alais, unter allen bekannten das lockerste
Gefüge, sind sehr feinkörnig, und von sandsteinartigem Ansehen.
Es läßt sich in ihnen eine blaulichgraue sehr feinkörnige, und eine
weißliche dichtere Substanz unterscheiden, welche letztere die graue
wie ein Cement verbindet, und das Gestein in zarten unregel¬
mäßigen Streifen an einigen Stellen mehr oder weniger durch¬
weht. (Im k. k. Naturalien-Cabinette sah ich auch einen ganzen
Stein, und auch beträchtliche Lheile von Steinen, die ganz
«us der blaulichgrauen Substanz bestanden.) Der Metallgehalt
ist gering, und nur an manchen Stellen zeigen sich metallisch
glänzende Lheile, die Schwefeleisen sind, in Punkten oder klci-r'
nen Partien eingesprengt. Sie enthalten kein metallisches Ei¬
sen, und zeigen nur hier und da unter der Loupe kleine Körner
von schwarzem Eisenoryd. Weder der ganze Stein, noch di«
Metallisch glänzenden Lheile wirken auf den Magnet. Sie
sind äußerst trocken, und saugen Wasser begierig ein, mit Brau¬
sen bey dem Herausdringen der Luftbläschen, wenn man ein
Stück in das Wasser legt. Sie haben ein geringeres svecifischcS
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Gewicht, als anders Meteor-Steine, die von Alais ausgenommen;
es schwankt zwischen 2,93 und 3 ,ib. Die Rinde ist kohlschwarz,
sieht nicht metallisch, sondern pechartig aus, ist sehr uneben,
mitunter mit ästigen, strahlichen, blattförmigen oder verwor¬
renen Adern, voll Eindrücke und Erhabenheiten, und wirkt

nicht, oder an einzelnen Stellen sehr wenig auf die Magnet¬
nadel. Daß die Rinde anfangs weich und klebrig gewesen ist,

sieht man daraus, daß nach G i l b e r t's A n n a l e n derPhy-
si k, B.29, S. 233 , ein Stein anfangs die Hand schwarz färbte,
und die Schwarze an den Händen wie Wagenschmiere klebte,
(so wie dieses auch an dem i 8 o 5 bey Doroninsk gefallenen
Steine bemerkt worden ist). Von dem, was die Herren von

Scherer und von Schreibers über die Beschaffenheit der
Rinde, und über das was sich aus derselben in Hinsicht auf de¬
ren Bildung folgern laßt, gesagt haben, ist, weil es nicht bloß
auf diese Meteor-Steine, sondern auch auf andere Beziehung
hat, schon in derben Abt Heilung, §.17, einiges mitgerheilt
worden. Die Analyse dieser Steine von Joseph Moser,
in Gilbert's Annalen, B. 29, S. 3 o<), gab an Gehalt in
looTheilen: Kieselerde 46,26; Kalk 12,12; Thonerde 7,62;
Bittererde 2,So; schwarzes Eisenoxyd 27 ; Manganoxyd 0,76;
eine Spur von Chrom, und Verlust 3,76; mit Inbegriff des
Wassers, des Schwefels, und der Spuren von salzsauren Mit¬
telsalzen , deren Daseyn der Professor von Scherer vorher
entdeckt hatte; von Nickel fand sich nichts. Moser vermu-
thet, daß das Eisen, das Mangan, und das Chrom, vorzüglich
dem blaulichgrauen Theile angehöre; der weißen Substanz hin¬
gegen vorzüglich die Thonerde und der Kalk. Einige Zeit dar¬
auf untersuchte, nach den Annales ckv (iliimio, äuin 1809,
und G i l be rt's A n n a l e n, B. 33 , S. 202, Vauquelin
ein Bruckstück dieser Steine, und fand darin Kieselerde So;
Kalkerde 12; Thonerde 9; Eisenoxyd 29; Manganoxyd 1, und
also einen Theil Ueberschuß, ohne Zweifel wegen des an einen
Vestandtheil angehangten Sauerstoffes. Das specifischeGewicht
fand er 8,19. Er glaubt auch, wahrscheinlich zu Folge der da-
mahls allgemein herrschenden Meinung, daß jeder Meteor-Stein
Nickel enthalten müsse, eine kleine Spur davon bemerkt zu ha¬
ben, die er auf 1 1000 schätzt; es ist mir aber von Gehlen
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und Ander»/ die sich mit Untersuchung dieser Steine beschäftigt ha¬
ben, gesagt worden, daß das, was er für eine Spur von Nickel ge¬
halten hat, schlechterdings kein Nickel, sondern etwas anders

sey; daß sich aber wegen der äußerst geringen Quantität dessel¬
ben nicht habe bestimmen lassen, was es eigentlich sey. K l a P-
rolh, in seinen B e y t r äg e n z ur ch e m i s ch e n Ken n t ni ß
der M i ne r a l k ö r p e r, B. 5, S. 257 , fand bey seiner Ana¬
lyse: Kieselerde 48 , 25 ; Alaunerde 14 ,5o; Kalkerde y,5o; Bck-
tererde 2; Eisen 28; Verlust, mit Inbegriff des Schwefels
und des Manganoxyds 2,26. (Außer diesen Steinen haben
wir noch zwey andere nickellose Arten von Meteor-Steinen,
nähmlich die bey Agen »814 , und bey Langres »8,5 ge¬
fallenen. )

* 1808, den 3. September, um 3 1/2 Uhr Nachmittags,
fielen Steine bey Lissa, in Böhmen, im Bunzlauer Kreise.
Nachrichten davon haben gegeben von Schreibers, in Gil-
bert's Annalen der Physik, B. 3o, S. 358, und Doc-
tor R e u ß, im I 0 u rn al e f ü r C h e m i e, B. 8 , S. 438.
Bey einem nur mit leichten Wölkchen oder mit Höherauch be¬
deckten Himmel, übrigens bey Sonnenscheine und ruhigem Wet¬
ter, hörte man ein Getöse wie 3 oder 4 Kanonenschüsse, darauf
ein langer anhaltendes Getöse wie von kleinem Gewehrfeucr, mit
Sausen und Zischen, wie von schweren Körpern, die sich durch
die Luft bewegten. Ein Feuer-Meteor sah man nicht, (weil,
als man durch das. Getöse aufmerksam gemacht ward, es schon
vorbey war). Es fielen Steine bey den Dorfschaften Stra-
tawund W u str a, etwa 4 bis 5 Meilen ONOstwarts von Prag,
von welchen man 4 fand, die nur etwa 3 bis 4 Zoll tief in den
Boden geschlagen hatten; der größte wog 5 Pfund c> r /2 Unzen,
der kleinste 21/2 Pfund. Man will einen Stein bey dem Auf¬
heben kalt (?) gefunden haben, unstreitig, weil man ihn nicht
eher aufgehoben hat, als bis er sich schon abgekühlt hatte, wie
denn auch selbst dabey gesagt wird, daß die Augenzeugen sich
nicht getrauet hätten, ihn sogleich aufzuheben, welches doch
hernach geschehe» sey. Die Rinde dieser Steine ist von dunkel¬
schwarzer, stellenweise in das Braune sich ziehender Farbe, theils
matt, theils schwach schimmernd, an den schwarzen Stellen von
Pechglanze, an den braunen mehr von Metallglanze. Ich finde.
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sie zwar nicht so glänzend, wie die Rinde der Steine von Scan¬
nern und von Eggenfelde, aber doch auch nicht so ganz ohne
Glanz, wie an den Steinen von Maurkirchen und von Sales,
und nicht so rauh, wie an denen von Apt und von Weston.
Auf der Oberfläche finde ich mehr große und kleine Eindrücke,
als bey den meisten andern Meteor-Steinen, mit Ausnahme
der von Parma 1808. Das Innere ist dicht, feinkörnig, und
licht aschgrau, und an den Kanten hier und da etwas durch¬
scheinend. Am meisten unterscheidet sich das Innere von vielen
andern Meteor-Steinen dadurch, daß sich darin noch häufiger
als in den Steinen von Orleans, von Apt, und von Agen,
nach mehreren Richtungen dünne Adern und Schichten von sehr
schwarzer Farbe zeigen, nebst schwarzen Puncten von derselben
Substanz, die meines Erachtens nichts anders, als hinein ge¬
knetete Rinde - Substanz sind, von Stücken oder Steinen , die
schon mit Rinde überzogen waren, und sich zu einer Masse ver¬
einigt haben. Auch finden sich darin viele kleine Puncte von
metallischem Glanze, die thcils metallischesEisen, theils Schwe¬
feleisen zu seyn scheinen. Der Bruch ist muschlich. Das specifische
Gewicht ist nach Reuß 3 , 56 . Von Klaproth's Analyse
dieser Steine findet sich Nachricht in dessen Beyträgen zur
chemischen Kenntniß d er M i n e r a l - K ö r p er, B. 5 ,
S. 246, und in Gilb ert's Annalen, B. 3 s, S. 126. Er
fand darin: Kieselerde ss 3 ; Eisen 2y; Nickel 0, 5 o; Mangan
v, s 5 ; Bittererde 22 ; Alaunerde 1,26; Kalkerde o, 5 o; Schwe¬
fel und Verlust 3 , 5 o.

? ,8oc>, den 17. Junius, ist bey Nord-Amerika, zwischen
Block - Island und St. Bart, in 3 o° 5 N Breite und
75° 25/ Lange, ein Stein auf das Verdeck eines Schiffes, und
mehrere in das Meer gefallen, nach einem Berichte des Eapi-
tän Bennet P. Gatew 0 0 d, in dem Ale6io.il kiepnsiwi v
von New-Uork, 3 . trimest. ,8ic>, und aus diesem in der
Lidl. 6,-ltsnn. 'I'om. s,8 , x. ,6/,. Der Himmel war sehr be¬
deckt, es blitzte, donnerte und regnete, und die See ging hoch.
Um 11 Uhr des Abends hörte man zwey Schläge wie Pistolen¬
schüsse , wenige Minuten darauf schienen sich die Wolken am
Zenith in Gestalt eines Negenbogens zu theilcn (das wird ohne
Zweifel der Heuerstreisen bey dem Niederfallen der Steine ge

AB»/ ^
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wesen seyn), und sogleich fiel ein Stein auf das Verdeck, und
man hörte andere in das Meer fallen , am Backbord (d. i. auf
der linken Seite des Schiffes), in einer Entfernung, die etwa
12 Fuß geschätzt ward. Fünf oder sechs Secunden darnach sah
man diesen Regenbogen (oder Streifen von leuchtenden Dam¬
pfen) sich nach dem Horizonte senken. Er glaubt, nach der
Menge von Steinen, die er in das Wasser fallen hörte, das;
das Schiff und die Mannschaft würden seyn beschädigt worden,
wenn sie auf das Schiff gefalle» wären. (Das kann wohl seyn.)
Er hat den auf das Verdeck gefallenen Stein aufbewahrt; er
ist eisenfarbig, und scheint wie mit Kupfer gemengt zu seyn
(vermuthlich mag das Schwefeleisen, wie in manchen Meteor-
Steinen , einen röthlichen Anflug haben). Das Wetter blieb
unverändert trübe, mit Gewitter und hoher See. Der Be¬
richterstatter macht bekannt, daß bey ihm, zu New-Aorkin der
Westmünsterstraße, der Stein zu sehen sey. (Prof. Gilbert
äußert in den Annalen der Physik, B. 41 , S. 44g,
daß die Nachricht unverkennbare Spuren der Erdichtung an sich
trage; mir scheint aber, wenn man annimmt, daß der Be¬
richterstatter, bey seiner Unkunde von dergleichen Meteoren, den
vielleicht verschiedene Farben zeigenden Licht - und Feuerstrei¬
fen der herabfallendenMassen für eine regenbogenartige Er¬
scheinung gehalten hat, in der Erzählung nichts an sich Unwahr¬
scheinliches zu liegen, so daß, wenn nicht die ganze Sache et¬
wa erdichtet ist, es gar wohl ein Meteor-Steinfall kann gewe¬
sen seyn, der sich zur Zeit eines Gewitters ereignet hat.)

,9io, den 3o. Januar, um 2 Uhr Nachmittags, fielen
Steine in der Grafschaft Caswell in Neu-Eonnecticur
in Nord --Amerika. Man sah sie in einer großen Entfernung
niederfallen, und hörte zwey Knalle noch zu Hilloborough, 3c>
engl. Meilen weit. Ein Stück, » 3/4 Pfund schwer, zergchlug
einen Baum in einer neuen Anlage eines Herrn Taylor; ei-
nige Holzhauer, die in der Nähe waren, liefen fort, weil sie
den Untergang der Welt fürchteten; aber hernach durch eine,
Frau, bey welcher die Neugierde über die Furcht siegte, mu-
thiger gemacht, kehrten sie zurück, und brachten den Stern,
welcher noch heiß war. Er soll dunkelbraun und porös seyn,
und Eisen enthalten. Der Gouverneur Williams wollte

L 2
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ihn der chemischen Gesellschaft zu New - Jork zur Analysc

überschicken. American meäioal anck jilnlosoplrioal regi.

ster, Vol. I, (>. " 8 . T'illocli's xkilos. ma^arc. Vol. 36 ,

3i6. Nontkl^ maAg^ine, i. b ebr. 181 r, x. 5 g. Dieser

Stein wird auch erwähnt in einem Briefe des Bischofs Madi-

son, aus Williamsburg, der aus Ditcbic's kiclrmoncl ln-

^uirerimMeclicalroxositor/ von New-Aork, r.Jun. r 8 i t,

und aus diesem in der Lilrl. kritann. Vom. 48, x. r66, und

in G i lb e r t's A nnal e n, B. 41, S. 449 c »ntgetheilt ist.

Der Stein soll andern Meteor-Steinen ähnlich seyn, aber nicht

nur vom Magnet gezogen werden, sondern auch selbst eine mag¬

netische Polarität haben (woraus Madi son schließt, er müsse

einen irdischen Ursprung haben, und aus einem Erden-Vulcane

kommen, aber mit Unrecht, weil ohne Zweifel der Magnetis¬

mus unter die allgemeinen Naturkräfte gehört, die überall im

Weltall eben so wohl wie auf unserer Erde wirksam sind).

i8»o, ungefähr in der Mitte des Julius, hat, nach Vil-

locli's xliilos. maZar. Vol. 87, s>. 286, in Ost-Indien,

nicht weit von Shabad, ungefähr 3 o engl. Meilen nordwärts

von Futty - Ghur (woher es berichtet wird), jenseit des Gan¬

ges , eine Feuerkugel fünf Dörfer in Brand gesteckt, die Ernte

dadurch vernichtet, Manns- und Frauenspersonen beschädigt,

und es ist ein Stein gefallen, der noch dort zu sehen war.

* 1810, im August (ohne Angabe deS Tages) um dis Mit¬

tagszeit, oder bald darnach, hat sich zu Mooresfort, in der

Grafschaft Tipperary in Irland, der in Villooki's pkil.

rnsAsi-iiie, und in G i lb er t's A n n a l e n de r Physik, B.

60, S. 286, erwähnte Meteor - Stcinfall ereignet. Weitere

Nachrichten davon finden sich in der Schrift: Lnal^sis ok tlrs

merooric stone, ^rliiclr (oll in tlie tlounl)' ok VPzrerar)',

l-X William Ilions, Vsy. (Dublin 1811, 8.), welche ich,

nebst einem Stücke von dem Steine, durch die Güte des Hin.

Prof. Gieseke besitze. Es wird darin der Bericht von Mau¬

rice Orosdic Mooro, klscx. mitgetheilt, auf dessen Besitzung

der Stein fiel, und hernach die Analyse. Man hörte ein don¬

nerähnliches Getöse und ein Zischen in der Luft. Ein Arbeiter,

nahe am Wohnhause, sah ein kleines Wölkchen (den die Me¬

teor-Masse umgebenden Rauch und Damvf), welches sich (wie

^ l!I *
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ganz natürlich) anders bewegte, als die übrigen (eigentlichen)
Wolken, und woraus ein Stein sehr schnell über die Köpfe der
Zuschauer hinwegging, und auf ein Feld, etwa 3 oa Ellen vom

Hause, niederfiel, welcher einen Fuß tief in die Erde einschlug.
Er war so heiß, daß er erst zwey Stunden nachher konnte mit
den Händen berührt werden. Er wog 7 3/4 Pfund. Die Ge¬
stalt war fast kubisch; an zwey Seiten waren die Ecken und
Kanten abgerundet, an zwey andern aber waren Ein - und Aus¬
biegungen. Higgins fand Key einer Analyse: Kieselerde
49,25 ; Eisen 3 y; Magnesia 9 ; Schwefel4; Nickel 1,76^ 102.
Bey der Analyse eines andern Stückes fand er: Kieselerde 46;
Eisen 42; Magnesia 12,26; .Schwefel 4; Nickel 1, So —
106,75, wo der Ueberschuß vom angehangten Sauerstoffe her¬
rührt. Das Eisen enthielt keinen Kohlenstoff. Der Stein,
oder vielmehr nach dem Abschlagen einiger Stücke, die Hälfte,
befindet sich im Irischen Museum zu Dublin. Bey Hrn. Prof.
Gieseke, alS er in Wien war, sah ich eine Abformung dcS
Steines in Gyps, und bey Hrn. Director von Schreibers
eine Kupfcrtafel, welche S 0 werby in London hat stechen las-

, sen, und worauf dieser Stein nebst dem «on Porkshire, 1796,
^ und dem von High-Possil, 1804, dargestellt ist. Ich finde das
! Innere des Steines etwas gleichförmiger dunkelaschgrau, als
! , bey den meisten andern, mit inliegenden Theilchen von Gedie¬

geneisen, von Schwefeleisen und von Eisenoxyd, nebst wenigen
kleinen bräunlich grauen Körnern. An vielen Stellen im Bru¬
che findet sich das Gediegeneisen als Anflug, so wie auch bey
dem von Luce, 1768, bey manchen von L'Aigle, i 8 o 3 , und
bey den i 8 i 3 in der Grafschaft Limerick gefallenen, welche letztern
von dieser Steinart kaum zu unterscheiden sind. Die Rinde ist
schwärzlich, ohne Glanz, und etwas rauh.

* 1810, den 23 . November, um 1 1/2 Uhr Nachmittags,
fielen drey Steine in der Gegend von Eharsonville bey
Orleans, im Departement du Loiret. Der erste Bericht da¬
von findet sich in dem Lullen» äo la »ooiote cksAriculture,
äe fgli^si^ue er meckeoino ck'Ollfians, Lome H, fi. 22,
woraus Big 0 t deM 0 r 0 gueS, der selbst nur wenige fran¬
zösische Meilen davon entfernt war, einen Auszug in seinem

angeführten Buche gegeben hat, der auch in Gilber t's A n?



2g4

nalen, B. 3-7, S. 34 g, mitgetheilt ist. Zn den 4 nvsle»
«1u Nusöuia ä'kistoire naturelle, A'oin. 18, l>. i , und aus

diesen in Gilber t's Annalen, B. 40, S. 83 , finden sich
auch Nachrichten und Bemerkungen über diese Steine vcn
Hauy, nebst deren Analyse von Vauquelin. Zn der dir -
Llioili. dritann. 1'ovi. 46> x. 94, und aus dieser in Gil-
bert's Annalen, B. 4 » , S. 4 Z<r, findet sich ein Brief
von einer Dame (Madame La Touanne), welcher mit

den übrigen Nachrichten übercinstimmt. Bey ganz heiterem
Himmel und ruhigem Wetter, mit schwachem Südwinde, sa¬
hen viele eine beträchtliche Feuerkugel, welche von N. nach S.
ging, einen langen Schweif nach sich zog, und bey dem Zer¬
platzen nach allen Seiten Feuer und Flammen warf. Andere
haben nichts davon gesehen (und konnten auch, wie mehrere
Mahl am Tage, schwerlich etwas davon sehen, wenn sie nicht
vorher zufällig die Augen nach der Gegend des Himmels gerich¬
tet halten, und erst durch das Getöse waren aufmerksam ge¬
worden, als die Explosion der Feuerkugel schon geschehen, und
das Feuer verloschen war). Man hörte drey Schlage wie Ka¬
nonenschüsse, oder wie bey dem Aufstiegen einer Mine, und
hernach noch anderes Zischen und Getöse. Es fielen drey Stei¬
ne, bey Villerai, bey Moulin-brule und bey M 0 r-
rale; einer wog 40 Pfund, der andere, welchen man bey dem
Aufheben noch rauchend und heiß fand, wog 20 Pfund, der
dritte ward nicht gefunden. Der erste hat 3 Fuß, der andere
s Fuß tief in die Erde geschlagen. Die Rinde der Steine ist
schwarz, oder schwarzbraun, und enthält viel metallisches Ei¬
sen ; das Innere ist hellgrau, von körnigem aber dichterem Ge¬
füge, als bey den meisten andern Meteor-Steinen. Es enthalt
viele kleine Eisenkörner in metallischem Zustande, die man mir
bloßen Augen wahrnehmen kann. Es wird bemerkt, daß es auch
weißliche und dunkelgraue Körperchen enthalte, wie sie sich in
den Steinen von Benares, von Weston, und in einigen andern
finden, wovon ich aber wenig bemerken kann, so daß sic mir
vielmehr (die größten Theils aus Eisen bestehende Rinde, und
die vielen kleinen Puncte von Gedicgeneisen abgerechnet) einein
grallen Sandsteine von ziemlich gleichförmigem Kerne im An¬
sehen scheinen ähnlich zu seyn. Alle T heile wirken auf die Mag-
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netnadel. An einigen Stellen schlagt der Stein am Stahle
Feuer, und seine scharfkantigen Bruchstücke ritzen das Glas ein

wenig. Als etwas, wolurch sich diese Steinart von andern un¬

terscheidet, wird angegeben, daß nach mehreren Richtungen

schwarze Adern und Lagen hindurchgehen, wie die Gange in

einer Gebirgsart r), velches sich aber auch in vielen andern Me¬

teor-Steinen findet, am häufigsten in denen von Liffa, »8o8<

Agen, 1814, und A>t, i 8 v 3 , wo ich es auch an meinen Stü¬

cken Nachweisen kann. Diese Steine sind schwerer, als die mei¬

sten andern; Haup fand das specifische Gewicht seines Stückes

wegen des beträchtlichen Eisengehaltes 8,712, dahingegen daS

Gewicht der meisten andern Meteor-Steine gewöhnlich nicht

über 8 ,5 beträgt. Bigot deMorogues fand es an einem

Stücke, welches nichts von der schwarzen gangartigen Substanz
enthält, 8,678 und an einem, wo diese etwa i/i 5 des Gan¬

zen betragen nvchte, 3 , 365 o, und schätzt das Gewicht der

schwarzen Substanz nur auf 2,4Z7. Dieses geringe specifische

Gewicht (meins Erachtens zu Folge des Gehaltes an Schwe¬

fel und Kohlensoff) gibt dieser Substanz nach Bigot deM 0°

rogues einig Ähnlichkeit mit den Steinen von Alais, bey

denen das Gewcht nur >,940 ist, nur ist sie härter, und ent¬

hält mehr Eisei; er halt sie hauptsächlich deßwegen für etwas

r) Bigot d Morogues zieht aus diesen hindnrchgehcnden Adern
und Lage! die Folgerung, daß diese Steine müßten alsGebirgs-
arten auf einem andern Weltkörper schon vor ihrer Ankunft bey
uns vorhanden gewesen scvn. So gut er auch diese Idee aus-
cinandergsetzt und durch Gründe unterstützt hat, so kann ich sie
doch, wiein der siebentcn Abtheilung weiter wird gezeigt
werden, negen anderer Gründe nicht wahrscheinlich finden. Ich
halte die sowarzen Adern und Lagen für nichts anders, als für
Rinde-Sibstanz, die bey den, weiteren Fortgange der teigarkig

durch die oitze erweichten Masse wieder in das Innere hinein-

gcknetet nvrden ist, so daß, wenn zwei) Stücke, von denen
eins oder tryde mit Rinde-Substanz überzogen sind, zusammen
backen, sia an der Lcrejiiigungsstelle ein schwarzer Streif zeigen
muß. Am deutlichster, gibt sich eine Durcheinanderknctung teig¬
artiger Messen von wrschiedcner Farbe an den Steinen von
Agen, , 3 tä, durch de> Augenschein zu erkennen.



von der schwarzen Rinde verschiedener, weil sie weniger ver¬

schlacke ist, wogegen ich aber bemerken muß, daß, wenn Rin¬

de-Substanz, wofür ich es halte, bald nach ihrer Bildung in

das Innere hineingeknetet ist, sie nicht so verschlackt seyn kann,

wie auf der Oberfläche. Die Steine brechen (so wie auch die

von Liffa und von Apt) leichter in einer auf die schwarzen Lagen

senkrechten Richtung, als in der Richturg der Lagen. Vau-

quelin fand in ,00 Theilen: Kieselerd: 38 , 4 ; metallisches

Eisen 25 , 8 ; Magnesia i 3 , b; Thonerde 3 , b; Kalkerde 4,2;

Chrom r, 5 ; Mangan 0,6; Nickel 6; Sstwefel 5 ; und i ,3

Verlust. Was ich von dieser Steinart besitz:, verdanke ich der

Güte meines sehr achtungswerthcn Freundes, des Herrn I. von

Charpenrier, Salinen - Director in Be.r.

i8ir, zwischen dem 12. und » 3 . März, um Mitternacht,

fiel ein Stein, »3 Pfund schwer, in Rußlind, im Gou¬

vernement von P 0 ltawa, im Romenschen Kreise, in dem

Dorfe Kulesch 0 wka. Gilbert's A n n a H n, B. 38 , S.

120. Aemorrsg cke 1'^eaä. Irnzier. äe 8t. ketorskrourA,

Dome IV., 1814, Hist. x. 26. In diesen ik der 28. Febr.

alten Styls angegeben, welches bey uns der 12 März, ist, und

in Gilberr's Annalen der » 3 . März. DerStein fiel nach

drey Donnerschlägen mit vielem Krachen und Peifen in einer

schrägen Richtung, und warf Funken. Er schlu, durch das EiS

eine Arschine ( 5/4 Elle) tief in die Erde, und rar noch heiß,

als man ihn ausgrub.

* i8n, den 8. Julius, Abends um 8 Uhr, fielen drey bis

vier Steine unweit Burg 0 sin Spanien, bey Lerlangui l-

las, auf dem Wege zwischen Aranda und Ro<, nach einem

Schreiben des Divisions - Generals D 0 rsennean Cuvier,

welches in der Liüliotllei^uo kritanni^ue, I'one ,3, p>. 162,

und aus dieser in G i l b er t's A n n a l e n derPhysik, B.
4 « , S. »iß, und B. 41, S. 453 , mitgcrheiltist. Bey schö¬

nem Wetter und heilerem Himmel hörte man en Krachen, wie

von Kanonen- und Musketenfeuer, uno ein Peifen, wie von

einer Kugel, und sah etwas fallen, was ein:n Wirbel von

Staub in die Höhe warf. Man fard 8 Zoll tief einen bren¬

nend heißen Stein, und die Erde »nher heiß und ganz gerö-

thet (wahrscheinlich durch rothbrames Eisenoryd als Staub);
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außerdem sind noch 2 oder 3 andere einige bo Schritte davon
gefallen. Die Lauer» wollen in der Luft ganz deutlich einen
Scharten (wahrscheinlich Rauch von dem Meteor, oder von den
herabgefallenen Steinen) gesehen haben. Dem Briefe war ei¬
ner von den Steinen beygefügt, welcher 2 bis 3 Kilogram¬
men (4 bis b Pfund) wog, und von dem der größere Theil sich
gegenwärtig im Museum des Pflanzengartens zu Paris befin¬
det. Bigoc de Morogues, der ihn gesehen hat, ehe
Stücke davon abgeschlagen worden, sagt, er sey länglich, sehr
unregelmäßig parallelepipedisch (wie die meisten Meteor-Stei¬
ne), und einem etwas abgerollten Geschiebe ähnlich gewesen, und
habe nur an einer Stelle einen kleinen Bruch gehabt. Die
Rinde des Steines, von dem ich durch die Gefälligkeit des Herrn
Hauy und deS jüngern Herrn Lucas auch etwas besitze, ist
theils schwarz, und wie rußig, theils schwarzbraun und ohne
Glanz, oder wenig glänzend. Auswendig finden sich viele Ein¬
drücke, wiewohl nicht so klein und so dicht bey einander, wie
bey den Steinen von Parma, Das Innere scheint mir im An¬
sehen an manchen Stellen am meisten den Steinen von Apt
und von Sales ähnlich zu seyn, Die in der grauen Hauptmasse
befindlichen, metallisch glänzenden Puncte und kleinen Par-
thien, sind mehr röthliches Schwefeleisen, als Gediegeneisen.
An dem einen meiner Stücke zeigen sich Rostflecke, an dem an¬
dern nicht.

* »8»2, den »o.Aprill, um 8 1/4Uhr Abends, fielen Stei¬
ne bey Toulouse. Libliotk. dritann. domo So, x. Ü2 und

>5g. äournal ckes minos, I§r. »8b, p. 4rg- llournsl clo

kli^si^ue, äuin »812. Bigot de Morogues im ange¬
führten Buche. G il b e r t's A nn al e n der P h y sik, D. 4 'e
S. 4 fi 5 , B. 42, S. »»» und 343 , Der Präfect des Depar¬
tements ließ die Sache durch eine Commission untersuchen,an
deren Spitze Daubuiss 0 n stand. Man sah in der Gegend
selbst keine Feuerkugel, wegen des größten Theils mit Wolken
bedeckten Himmels, wohl aber ist in Perigueux, wo der Him¬
mel heiter war, die Feuerkugel sichtbar gewesen, nai vem
Schreiben eines Ingenieurs des Brücken - und Wegbaues an
den Präfecten des Departements. Sein Bericht ist deswegen
merkwürdig, weil es scheint, daß, wie noch in einigen in der
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vorigen Abtheilung erwähnten Fällen, die successive Entzün¬
dung der Masse beobachtet worden ist. Es ward nahmlich plötz¬
lich an einem Theile des südlichen Himmels in Perigueup licht.
Fast in demselben Augenblickeerschien mitten in diesem Lichte
ein vorzüglich leuchtender Punct, und sogleich schien sich das
Licht in diesem Puncte zu concentriren, und eine Kugel zu bilden,
deren scheinbarer Durchmesser dem des Mondes beynahe gleich war.
Diese Kugel bewegte sich schnell nach Westen herab, und man
hörte (wegen der zu großen Entfernung) keine Detonation.
Auch zu Bergerac sah man die Feuerkugel in S. W. herabfal¬
len, und unter dem Horizonte verschwinden. Der glänzende
Punct zeigte sich ungefähr 2 Secunden nach der ersten Licht¬
erscheinung, und die Kugel zeigte sich fast in demselben Augen¬
blicke. Sie verbreiteteeine große Helligkeit, und ließ eine feu¬
rige Spur nach sich. Zu Toulouse, wo es (wie mir von Augen¬
zeugen ist gesagt worden) zu der Zeit regnete, sah man, we¬
gen des mit Wolken bedeckten Himmels, nur ein anhaltendes
Leuchten, wie von einem starken Blitze, und hörte mehrere
Detonationen, und darauf ein rollendes Getöse und ein Zi¬
schen , wie von schnell durch die Luft sich bewegenden Körpern.
Die Erschütterungwar so stark, daß Manche es für ein Erd¬
beben hielten. Es fielen in der Gegend mehrere Steine nieder,
wovon aber die einzelnen, welche man gefunden hat, nur höch¬
stens 6 bis 8 Unzen wogen; die meisten hat man, wegen der
Dunkelheitder Nacht, und wegen der Höhe der Saat auf den
Feldern, auf welche sie gefallen sind, nicht gefunden. Die Rin¬
de dieser Steine ist schwarz, etwas glänzend und voll Narben;
das Innere ist feinkörnig, aschgrau, oder fast blaulichgrau, und
enthält viele glänzende Puncte von metallischem Eisen, wor¬
aus auch die Rinde größten Theils zu bestehen scheint. Hier
und da zeigt sich auch etwas hellbraunes Eisenoryd. Das
Stück, welches ich besitze, hat Herr Laugier mir zu geben
die Gefälligkeit gehabt. Ich finde das Innere am meisten
den Vteinen von Orleans ähnlich, nur nicht in der Farbe, wel¬
che lehr blaulichgrau, und bey denen von Orleans mehr
schmutziggrau, fast wie bey einem gewöhnlichenSandsteine, ist.
Das specisilche Gewicht ist von 8,6b bis 8,70g gefunden wor¬
den. Es ist gesagt worden, daß sie wenig Festigkeit haben,
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wovon ich aber vielmehr das Gcgenkheil finde. Vielleicht sind

ne Anfangs/ wie an mehreren Meteor-Steinen bemerkt wor¬

den ist, zerreiblicher gewesen, und späterhin fester geworden.

Alle Theile wirken auf den Magnet. Aus dem Unterschiede der

Zeit zwischen der blitzähnlichen Erleuchtung und der gehörten

Detonation hat man geschlossen, daß das Zerplatzen müsse zwi¬

schen i 56 oo und 2yooo Toisen über der Erdoberfläche gesche¬

hen seyn. Die beyden äußersten Puncte, wo man Steine fal¬

len sah, sind 36 oo Meter von einander entfernt.

* 1812, den i 5 . Aprill, Nachmittags um 4 Uhr, ist ein

Stein zwischen Magdeburg und Helmstädt, beyErpleben,

gefallen. Gilbert's Annalen der Physik, B. 40,

S. 460, wo auch die Nachrichten aus dem gerichtlich ausge¬

nommenen Protokolle mitgerheilt werden, wie auch B. 41,

S. 46, und B. 42, S. io 5 . Kl a p r 0 t h's B e y t räg e z u r

ch e »1 i s ch e n K e n n t ni ß der Mineral-Körper, B. 6 ,

S. 3 o 5 . Es ward bey heiterem Himmel erst eine Detonation

gehört, wie von etlichen Kanonenschüssen, sodann ein rollen¬

des Getöse, fast wie von kleinem Gewehrfeuer, hieraus ein

Sause» oder Zischen, und endlich der Schlag von dem aus die

Erre fallenden Steine. Von der Feuererscheinung haben die

Meisten (wegen des Hellen Tageslichtes, und weil sie erst durch

das Getöse aufmerksam gemacht, hinaus blickten, als das Me¬

teor schon zerplatzt und erloschen war) nichts gesehen, außer Ei¬

nige ein langes schmales röthliches Wölkchen, welches einige

Zeit darauf verschwand (den Streifen von Rauch und Dampf,

welchen die Feuerkugel zurückgelaffen hatte); aber zu Dessau

haben Einige die Feuerkugel von S. O. nach N. W. gehe»

gesehen. Der gefallene Stein war etwas über 1 1/2 Fuß tief

m die Erde eingedrungen, von der Südostseite her, womit auch

die Richtung des gehörten Getöses und der zu Dessau beobach¬

teten Feuerkugel übereinstimmte. Der Stein wog 4 Pfund,

er war etwas gekrümmt keilförmig; der Länge-Durchmesser be¬

trug 5 Zoll, die größte Dicke 4 Zoll, das specifische Gewicht

ungefähr 3 , 6 1. Er ist in Gilbert's Annalen, B. 40,

S. 458 , abgcbildet. Da ich außer dem Stücke, welches ich

besitze, verschiedene andere gesehen habe, so bemerke ich, daß

dieser Stein sich eigentlich mit keiner andern Art von Meteop-
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Steinen ganz vergleichen laßt. Er unterscheidet sich von an»
dcrn leicht durch seine »»zusammenhängende schwarze, oder
schwarzbraune Rinde, welche sich nur als ein dünner erdiger
Anflug zeigt, und wo man überall hindurch die metallisch glän¬
zenden Puncte des Innern erblickt. Das Innere ist im Anse¬
hen (aber sonst nicht) eine»! dunkelgrauen Sandsteine, oder
noch mehr manchem Stücke Schmirgel vom Ochsenkopfe bey
Freyburg ähnlich; es ist ein ziemlich gleichförmiges Gemenge
von kleinen hell und dunkelgrauen, theils schimmernden, theils
glasartig glänzenden, mitunter dem Perlsteine oder dem Feld¬
spat etwas ähnlichen Theilen, mit inliegenden silberweißen
Punkten von Gediegeneisen und von Schwefeleisen, welches
letztere an dem dickeren Ende des Steines in etwas größeren
Partien, als an andern Stellen, soll eingemengt seyn, (wel¬
ches ich aber nicht selbst gesehen habe). Die Steinart sieht
Stromeier als eine Abart deS Olivins an, indem sie der Qua¬

lität nach, sowohl wie der Quantität der Bestandtheile nach,
damit übereinkommt, so wie auch in Ansehung des körnigen
Gefüges und der Farbe, und sie auch dem Olivin der Pallas-
schen Masse analog ist. Mir scheint der Stein sich von andern
auch darin zu unterscheiden, daß er, wahrscheinlich zu Folge der
ziemlich gleichförmigen Mengung der Bestandtheile, in weniger
unbestimmt eckige Bruchstücke springt, sondern bey Ansetzung
eines scharfen Meißels gewöhnlich in der Richtung des Schla¬
gens, fast wie gur rafflnirrer Zucker, weßhalb auch die mei¬
sten von mir gesehenen Bruchstücke ziemlich parallelepipedisch
waren, so wie das meinige auch ist. Bey der Analyse von
Klaproth in seinen Bey trägen zur chemischen
Kenntnis; d er Mi n e r a l k ö r p er, B. 5 , S. 3 o 5 , fanden
sich Kediegeneisen 3 i; Nickel 0,26; Chrom 1; Mang an 0,26;
Kieselerde 3 g, 5 o; Bittcrerde 26,60 ; Alauncrde 1,26; Kalker¬
de 0Z0; Schwefel und Verlust 3,76. Stromeier, in Gil¬
be r t's Annalen, B. 42 , S. 1 o 5 , fand metallisches Eisen
24,416; metallischen Nickel >,679; Schwefel 2,962 ; Kieselerde
36 , 320 ; Kalkerde 23,684 ; Alaunerde ,,606; Kalk >,922 ; Eisen¬
oxydul 6,674 ; Manqanopydul 0,704 ; Chromoxyd 0,246; Na¬
tron 0,741; der Verlust war o, 358 . Er bemerkt, daß das metal¬
lische Eisen in diesem und in andern Meteor-Steinen theils mit
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dem Nickel legirt, theils mit dem Schwefel verbunden ist. DaS
Schwefeleisen kommt vollkommen mit dem Magnetkies oder
mit dem nn Minimum mik Schwefel verbundenen Eisen über¬

ein, und ist kein Schwefelkies. Außerdem findet sich darin auch
oxydulirtes Eisen, wahrscheinlich in dem Gesteine der Grunb-
masse. Das Chromium ist nur als Oxyd vorhanden, und so
auch seiner Vermuthung nach in andern Meteor-Steinen. Die

kleinen, fast nur mit bewaffneten Augen sichtbaren schwarzen
Körner, halt er für Chromeisen, und das Vorhandenseyn sol¬
cher Körner für ein Merkmahl der Gegenwart dieses Metalls.
Das Mangan scheint im Minimum der Oxydation darin vor¬
zukommen , und ein Bestandtheil der quarzartigen Grundmasse
zu seyn, welche er dem Olivin ähnlich findet. Allszeichnend ist
das Natron, welches man noch in keinen Steinen dieser Art
angetroffen hatte, (ausgenommen die vom Professor I. A.
von Schere r gefundene Spur von Alkali, in den Meteor-Stei¬
nen von Stannern, welche sich auch durch M o se r's Analyse be¬
stätiget hat). Ob es einen Bestandtheil des olivinartigen Ge¬
steins ausmache, oder ob es zu der blättrigen feldspatartigen Sub¬
stanz gehöre, die darin eingesprengt ist, hatte er noch nicht
ausmitteln können. Von Baryt fand sich keine Spur. DaS
specifische Gewicht war 3 ,bi. S. auch Göttingische ge¬
lehrte Anzeigen, 1812,7g. und 82. St.

-* ,812, den 5 . August, fiel bey Chantonay, im Ven-
dee-Departement, am Wege von Nantes nach La Rochelle,
ein Stein, ungefähr b>) Pfund schwer. Br 0 chant, der von
dort gebürtig ist, und den Eigenthümer des Grundstückes kennt,
worauf es gefallen ist, versichert es, und wird, wie man mir
sagt, eine Abhandlung darüber liefern; ich konnte in Paris
(bey meinem letztem dortigen Aufenthalte in der ersten Hälfte
des Julius 1818) keine näheren Umstande davon erfahren, da
er verreiset war. Die Thatsache wird aber dort nicht bezwei¬
felt, undVauquelin hatte sich schon mit der Analyse des Stei¬
nes beschäftigt, war aber Willens, sie zu wiederhohlen. Der
Stein, wovon ich mehrere große und kleine Bruchstücke gese¬
hen habe, unter andern ein ziemlich großes im Museum des
Pflanzengartens zu Paris, und eines 54 Unzen schwer im k. k.
Naturalien-Cabinette zu Wien , und wovon ich auch selbst et-
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was besitze, ist von allen andern Meleor-Sieinen sehr' verschie¬
den. Er hat keine solche Rinde, wie die andern, sondern ist
auswendig theils schlackig, theilS einem von Außen verwitterten
Basalte etwas ähnlich, und nur an wenigen Stellen ist etwas
einer Rinde ähnliches zu bemerken. Das Innere ist härter und
fester, als bey den andern Meteor-Steinen, springt gewöhn¬
lich in ziemlich scharfkantige Bruchstücke, und ist im Ganzen
von sehr dunkler Farbe. Die lichtesten Stellen haben eine Aehn-
lichkeit mit den dunkelsten der 1790 bey Barbotan gefallenen
Steine, oder auch mit manchen Stellen des Steines von En-
sisheim, das übrige ist aber mehr mit einem schwarzbrauncn späti-
gen Eisenstein, oder mit einem Basalte, oder mit mancher dich¬
ten Eisenschlacke zu vergleichen; es ist ungefähr so beschaffen,
wie mancher Meteor-Stein, z. B. von L'Aigle, wird, wenn
man ihn lange glühen läßt. Ueberall finden sich sehr weiße me¬
tallisch glänzende Puncte, die Gediegeneisen zu seyn scheinen.
Auf die Magnetnadel wirkt der Stein sehr stark. Es scheint,
daß das Feuer auf diesen Stein stärker und anhaltender möge
gewirket haben, als auf andere Meteor-Steine. (Späterer
Nachtrag.) Im llournal cke tarn. 88, cVvril
1819, p». 3 >s, findet sich ein Schreiben von Cavoleau in
Nantes, worin weitere Nachricht von diesem Ereignisse gezo¬
gen wird. An dem schon gemeldeten Tage, des Morgens um
2 Uhr, erschien ein hellglänzendes Meteor in der Gegend von
Chantonay, mid mehrere Meilen davon; es machte eine sehr
starke Erplofion, und um die Mittagszeit fand der Besitzer der
Meiere!) von kl-nitv-Uevärisvn, die 4000 Metres von Chan¬
tonay entfernt ist, auf einem Felde nahe bey seinem Hause ei¬

nen großen Stein, den ,er vorher dort nicht gesehen hatte, er
befand sich in einer Vertiefung von dritthalb Fuß, und ver¬
breitere noch ü Monathe nachher' einen starken Schwefelgeruch,
der sich endlich verlor. Erst gegen Ende des Dezembers r8iff er¬
hielt der Berichterstatter davon Nachricht, und erklärte ihn
für einen Meteor-Stein. Das Gewicht wird auf (>u bis 7»
Pfund geschätzt. Dubuisson zu Nantes theilt S. 3 i 3 noch
einige Bemerkungen über die Beschaffenheit des Steines inir,
welcher sowohl in Ansehung der Rinde, oder vielmehr der Ober¬
fläche, als auch in Ansehung des Innern, manche Verschieden--
heilen von ander» Meteor-Steinen zeigt.
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i 6 , 3 , den 14. Marz, Nachmittags, ereignete sich eine sehr

merkwürdige Naturbegebenheit, da zu derselben Zeit, wo sich

in mehrern Gegenden von Italien rother Staub mit oder ohne

Regen oder Schnee niederschlug, bey C ut r 0 in C a l a b ri e n

Steine gefallen sind, nach dem Berichte von I. deP 0 u r t a-

lez in der Liktioklioczuo kiritanni^ue, Oot. i8i3, p. 17h,

und aus dieser im Journale der Chemie, B. 9, Heft 2,

S. 217. Es ist recht zu bedauern, daß der Berichterstatter den

mitgebrachtcn Stein nicht wieder aufsinden konnte, und also

nicht untersucht werden kann, ob und wie derselbe mit dem zu¬

gleich hcrabgefallenen Meteor - Staube übereinkomme, oder da¬

von verschieden sey. Mehreres über die Begebenheit wird in

der bten Abtheilung gesagt werden.

? r 8 r 3 , im Sommer, ohne Angabe des Tages, sollen um

1 Uhr Nachmittags bey Malpas, r 5 englische Meilen von

Chester, viele Steine mit Gewitter (Feuer-Meteor und Ge¬

töse) herabgefallen seyn, aus einer lichten Wolke; sie sollen an¬

fangs weich und sehr heiß gewesen, aber hernach sehr hart ge¬

worden seyn, nach einem anonymen Berichte aus einem Prc-

vinzialblatte, in Ukromson's ^nnr>1» ok lVov.

i 8 r 3 , x. 896. Da der Bericht anonym ist, und sonst nichts

weiter den englischen Physikern scheint bekannt geworden zu seyn,

so ist wohl die Nachricht nicht als ganz zuverläßig anzusehen.

* 18 r 3 , den 10. September, Vormittags um 9 Uhr, fielen

Steine in der Grafschaft Limerrck in Irland, 'l'illackr'a
pkrilosopkiicsl miiAsriine, Nsi 1818, zr. 355 . Oenlleinsn»

MgAsrüne i 8 i 3 , P. 890. Gilberts Annalen, B. bo,

S. 233 . Man sah gegen Osten eine Wolke (ein mit Rauch

umgebenes Feuer-Meteor), und hörte »rKnalle, die dorther

kamen, wie starke Kanonenschüsse, und darauf anderes Getöse,

das mit Artillerie-Feuer und hernach mit Trommelschlagen ver¬

glichen wird. Der Himmel ward sehr geschwärzt (durch den sich

immer weiter umher verbreitenden Rauch des Meteors), und man

sah verschiedene Massen Hervorkommen, die sich fast horizontal

nach West bewegten. Eine sah man fallen in der Gegend von

Scagh, in der Nachbarschaft von P 0 buck's Well. Der

Stein war heiß, und roch nach Schwefel. Er wog ungefähr

»7 Pfund, und schien nicht gebrochen zu seyn. Die Oberfläche
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war überall gleichförmig schwarz. Sechs oder sieben andere
Massen, aber kleiner und zerbrochen, fielen zu gleicher Zeit in
der Gegend von Scagh, und in dem Dorfe A dare. Eine
große Masse, die in der Gegend von Brasky fiel, drang zwey
Fuß tief in die Erde ein. Sie mar unregelmäßig rund, wog
ungefähr 65 Pfund, und ward in viele Stücke zerbrochen. Ein
anderer in der Gegend von Faha gefallener Stein von dersel¬
ben Art wog 24 Pfund. Man sah kein Licht (wegen des Hellen
Tages- und Sonnenlichtes, und weil, wenn die Steine fallen,
die Feuercrschcinung gewöhnlich schon aufgehört hat). Die Ent¬
fernung der Orte, wo Steine gefallen sind, beträgt etwa 3 eng¬
lische Meilen. Was ich von dieser Steinart im kaiserl. Natu-
ralien-Labinette zu Wien gesehen habe, und auch das kleine Stück,
welches ich durch die Güte des Herrn Bergrath Gieseke be¬
sitze, ist dem in der Grafschaft Tipperary 1810 gefallenen
ganz ähnlich. Im Ganzen soll diese Steinart aber ein wenig
dunkler seyn, als die des Steines von Tipperary.

i8r/,, den 3 . Februar, um die Mittagszeit, ist bey Hellem
Sonnenscheine in Rußland, im Ekaterin 0 slawschen
Gouvernement, im Distrikte von B achmu t, ein Meteor-
Stein gefallen, nach einer vom Professor von Giese initge-
theilten Nachricht in Gilbert's Annalen , B. 5 o, S.»'7.
Man hörte anhaltende Explosionen, wie von abgefeuertem Ge¬
schütze, und anderes Geräusch in der Luft. Das niedcrgefallene
6 Zoll tief in die Erde eingedrungene Stück, welches zersprun¬
gen und heiß war, wog 40 Pfund, und das vom Gouverneur
von Ekaterinoslaw an die Universität zu Charkow geschickte
wog gegen 20 Pfund. Professor von Giese hat die Analyse
3 Mahl wiederholt, ist aber überzeugt, daß die bis jetzt befolg¬
ten Methoden nur sehr unvollkommen zum Zwecke führen, und
gedenkt in der Folge einen andern Weg einzuschlagen. Bey den
bisherigen ihm nicht ganz genügenden Untersuchungen de? Stei¬
nes, dessen Physiognomie er mit andern bekannten übereinstiiw
inend findet, erhielt er in 100 Thcilen: Kieselerde 4 ,; Mag¬
nesia »6; Thonerde 3 ; metallisches Eisen 21; metallischen Ni¬
ckel 2 1/2 ; Mangan >; Chrom als grünes' Oryd und Schwefel 1.

i8»4, Anfangs März, a. St. (d. i. etwa in der Mitte des
März), sind zu S a w 0 t a ip 0 la, unweit Friedrichsham m
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in Finnland mehrere Meteor-Sreine auf einen (gefrornen) See
herabgefallen. Vorurtheile hinderten die Bauern, welche zuge¬
gen waren, sich an dieser Himmelögabe zu vergreifen. Sie
blieben liegen, bis sie im Frühjahre (bey dem Aufthauen deS
Eises) zu Boden sanken. Der Staatsrath A. N. Scher er
hat aus einer Meldung des Collegienraths Steven der kaiserl.
Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg am O.Febr.
1818 davon Bericht erstattet, und auch in den Nordischen
Blattern für d ie CHemie, B. 1, H.4, S.407, Nach¬
richt davon gegeben.

* 18,4, den 5 . September, einige Minuten vor Mittag,
sind viele Steine bey Agen, im Departement äul-ot et Os-
rönne, gefallen, nach Berichten von St.Amans, Lamou-
r 0 ur, Prugnieres, und Prevät (Professor in Mon¬
tauban) im Journal Oe b'krsi^ue, KszN. 1814, in der Lib-
lierkeczue britsnniczue, t. 67, x. 80, 84 und 144, und auS
diesen in Gilbert'S A » nalen, B. 48, S. 3 gS—404. Bey
völlig heiterem Himmel hörte man einige starke Et'plosionen,
und cheprach ein rollendes Getöse, und man sah eine kleine weiße
in der ÄAtt« graue Wolke (die in Rauch und Dampf eingehüllte
Feuerkugel), welche von Manchen auch feurig gesehen worden ist.
Diese schien sich umzudrehen (wie öfter bemerkt worden ist), und
theilte sich mit einer Art von Blitz in einige Stücke, welche schnell
herabstürzten, und einen bläulichen Schweif hinter sich ließen,
dessen Spitze roth war (also brennend und dampfend herabka¬
men ). Die Steine fielen in sehr schiefen divergirenden Rich¬

tungen herab, und zerstreuten sich auf einen Raum von 1 Lieue
Durchmesser. Sie drangen etwa 8 bis 4 Zoll tief in die Erde,
und waren anfangs sehr heiß. Die grüßten wogen etwa 18
Pfund. Die Rinde der Steine finde ich ungefähr eben so be¬
schaffen, wie an den Steinen von L'Aigle, Barbotan,
u.s.w. Das Innere hat ein seines Korn, und ist im Ganzen
aschgrau mit fein eingesprengten metallischen Puncten. Es sind
darin hell und dunkelgraue Lheile so durch einander geknetet,
daß sie mancherley krumme Streifen und Flachen bilden. Auch
findet sich im Innern viele schwarze Rinde-Substanz, theils in
Lagen oder Streifen, theils in einzelnen tropfenartigen Flecken.
An einem größern Stücke im Naturalien-Cabinette des Pflan-

U
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zengartens zu Paris, bildet sie beträchtliche schwarze Absonde¬

rungsflächen. Hier und da finden sich auch Kügelchen von einer

Lunkelgrauen, und kleine Anhäufungen von einer ganz weißen,

erdigen Substanz. Nach der Analyse von Vauquelin, im

llournal ävs minvs, Vol. 87, x. 817, enthalten die Steine

keinen Nickel, wohl aber Kieselerde, Magnesia, Eisen, Schwe¬

fel in denselben Verhältnissen, wie andere Meteor-Steine, und

eine Spur von Kalk und von Chrom. Er glaubt bemerkt zu

haben, daß in diesen Steinen, und wohl auch in andern, die

Kieselerde mit der Aalkerde, der Schwefel mit dem Eisen ver¬

bunden , und das Chrom in metallischer Gestalt vorhanden sey.

<Nach Strom ei er ist daS Chrom in Meteor-Steinen als

Oryd vorhanden.) Die Steinart wirkt sehr auf die Magnet¬

nadel, welches merkwürdig ist, weil sie keinen Nickel enthalten,

und doch gleichwohl dieser immer mit meteorischem Gediegenes

sen verbunden seyn soll. Daß die Steine wirklich Gediegenei¬

sen enthalten, sieht man ganz deutlich an einer gesagten Flache

eines solchen Steines im kaiserl. Naturalien-Cabinette zu Wien,

an welcher sehr viel Gediegeneisen sich zeigt, das weich genug

ist, um durch das Sägen gefletscht zu werden.

1814, den 5 . November, um 4 1/2 Uhr Nachmittags, sielen

Steine mit donnerartigem Getöse in D 0 ab inOstindien.

Die Steine wogen »3 bis i 5 Seer (ein bengalischer Seer ist

2 Pfund, 2 Drachmen, also von einem Kilogramm wenig

verschieden). Da wo sie niedersielen, sah man zuerst vielen

Staub aufsteigen; nachher fand man den Stein selbst mitten

in einem kleinen Haufen Sraubsand. (Ein Umstand, der die

Uebereinkunft der Staubniederfälle mit den Steinfällen bestä¬

tigt.) Es wurden 7 solche Steine in dem Bezirke Lapk ge¬

funden ; 4 andere in dem Bezirke Bhaweri, der zuBezum

Sumroo gehört; 5 in dem zum Pergunnah (Kreise) von

Shawlif gehörigen Bezirke Chal, und Lin dem auch dazu

gehörenden Bezirke Kab 0 u l. Zusammen 35 Stück. '1'iIIot-i,'«

xliilosoxlr. ma-ssine , «0. 288 , x. 255 (Aug. i8l5), und

aus diesem in der Libliotlis^ue brilanni^ue, tomo2o, Und

rm Morgenblatte 181b, Nr. 5 , S.-8. Auch finden sich

Nachrichten davon in dem ilournsl ok Leienee sncl tbo arks,

die in der königl. Soeietat zu Edinburg vorgelesen worden sind,
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aus dem Persischen von SyedAbdulla, mitgetheilt vom

Capican Hüll. Sie stimmen mit den vorigen überein.

* i 8 i 5 , den 3 . Oktober (nicht den 3 o. wie i» einigen Zei¬

tungen gesagt worden ist), war ern Mcteor-Steinfall beyChas-

signy, einem Dorfe, vier franz. Meilen südsüdostwärts von

Lang res in Champagne,, oder im Departement cke la

Iiaulv Llarne. Nachrichten^avon finden sich in den Mansie»

äe Oiimiy ,8ib, sssnvier x. 49, und aus diesen in 1AI-

looli's xliilos. msAsriino, No. 217 ( Llsi »816) x. 848, in

Gilbert's Annalen, B. 56 , S. >7», und in Schweig-

g e r's neuem Journal fürCheinie, B. »8, H. 3 , S.349.

Auch haben Calinelet und Gillet-Laumont Nachrichren

davon gegeben in den ^nnales 80s rninss, r. I, x. 489 und

491. Um 8 Uhr Vormittags, bey ganz heiterem Himmel,

hörte man ein rollendes Getöse, wie groß und klein Gewehrfeuer.

Es schien von NO. zu kommen, von einer grauen Wolke (einem

dafür gehaltenen in Rauch gehüllten Feuer-Meteor), und dauerte

einige Minuten. Ein Arbeiter im Weinberge hörte ein Pfeifen,

wie von einer Kanonenkugel, und sah einen dunkeln Körper

(den man des Nachts wohl würde feurig gesehen haben) einige

Schritte von ihm niederfallen, und einen dicken Rauch von sich

geben. Er harte in der Erde eine Vertiefung gemacht, und

man fand um diese und hernach rn derselben lauter Bruchstücke,

die heiß waren. Pist 0 llet, Arzt in Lang res, fand un¬

gefähr bo Bruchstücke, die zusammen 4 Kilogrammen oder 6

Pfund wogen. Diese Steine, welche nun die dritte bisher be¬

kannt gewordene Art von Meteor-Steinen ohne Nickelgehalt sind,

haben keine Aehnlichkeit mit den ebenfalls nickellosen Steinen von

Stannern und von Agen, weder in Ansehung der Rinde,

»och des Innern, und find auch von allen andern verschieden.

Die Rinde ist (nach der Beschreibung) an verschiedenen Stellen

mehr oder weniger schwarz; je weniger sie schwarz ist, desto

mehr ist sie dicht und glänzend; an den schwärzesten Stellen

finden sich Anschwellungen, die von einer schnell unterbrochenen

Aufwallung herzurühren scheinen. (An den von mir gesehenen

Stücken war die Rinde dunkelschwarzbraun, glänzend und wie

lackirr, mit vielen kleinen Rissen; ich finde sie so verschieden von

öer Rinde anderer Meteor-Steine, daß dieses allein schon huir
U s
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reichen wütde, sie von andern zu unterscheiden). Die Ober-
flache war an den von mir gesehenen Stücken überall convex,
und ich konnte von solchen Eindrücken, wie sie besonders an den
Steinen von Lissa und von Parma so häufig sind, nichts
bemerken. Das Innere ist < nach der Beschreibung) perlgrau

(welches ich nicht so finde), körnig, von unbestimmtem Bruche,
leicht zerreiblich, und glanzend (ganz richtig). Ich finde die
Farbe sehr hell, und durchaus nicht in das Perlgraue oder
aschgraue, sondern mehr in das Grüngelbliche fallend. Durch
diese Helle Farbe, die gewisser Mafien zwischen gelb, grün und
grau mitte» inne steht, zeichnet sich diese Steinart so aus, daß
man durch dieses Kennzeichen allein schon würde ein Bruchstück
davon unter einer Sammlung aller bekannten Meteor-Steine,
selbst in einiger Entfernung, herausfinden können. Nur in ei¬
nigen kleinen grüngelblichen Gcmengtheilen des Steines von
Eggenselde, i8i3, habe ich etwas an Farbe und am Ge¬
füge dieser Steinart ähnliches angetroffen. Hier und da finde
ich auch dünne Lagen und tropsenartige Flecken von schwarzer
Rinde-Substanz. An einigen Stellen zeigen sich einzelne Gemeng-
theilchen aschgrau, fast so wie die Substanz der Steine von
Stannern und vonAgen, so daß sich, ungeachtet aller
Unähnlichkeit, doch auf einige Verwandtschaft schließen läßt.
Von metallischen Theilen kann ich nur wenig bemerken , desto
>nehr zeigt aber diese einem lockern glimmerhaltigen Sandsteine
sehr ähnliche Steinart «inen gemeinen Glanz. Weder die Rinde
noch das Innere wirken auf die Magnetnadel. Aus der Ana¬
lyse von Vauquelin ergicbt sich folgender Gehalt: Kieselerde
33,g; Magnesia 3s,o; Eisenoxyd 3>,o; Chrom 2 , 0 . Es be¬
findet sich darin gar kein Nickel, kein Schwefel, und kein me¬
tallisches Eisen (was sollen aber die metallischen Puncte seyn,
wenn sie nicht entweder metallisches Eisen, oder Schwefeleisen
sind?), mehr Bittererde als in andern Meteor-Steinen, daher
seine Weichheit, mehr Chrom, als gewöhnlich, und zwar, wie
er vermuthet, im metallischen Zustande. Die Kieselerde ist
theils in sandiger Gestalt vorhanden, theils mir der Birtererde
verbunden, wahrscheinlich auch mit dem Eise». Cal »1 elet
(der seitdem versterben ist) beschreibt die Beschaffenheit des Stei¬
nes so, wie sie gewöhnlich auch bey andern ist, dahingegen ich
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,hn von andern sehr verschieden finde; er bemerkt aber, daß er
iin Innern eine ziemlich vollständige Krystallisation gefunden
habe, die einer Tafel, oder einem kurzen schiefen Prisma mit
rhomboidalischer Grundlage ähnlich sey. Die eine Seitenfläche
sey blättrig. Gillet de Laumsnt bemerkt auch Krystallisa-
tionsflächen. Den von Calmelet erwähnten Krystall, der fast
4 Millimeter hoch und breit ist, hat er genauer untersucht,
und findet ihn dem Krystalle von Pyroren ähnlich, der von
Hauy in seinenDraiiv sto miriöraloZio, tom. 3 , x.8/,, be¬
schrieben, und daselbst in der 54 "" Kupsertafel, Fig. isti u. 142,
dargestellt ist, wie auch im stournal äes mines D(o. i 3 st, x.
,52, Fig. 5 . (Er glaubt übrigens, daß man vorher noch keine
Krystallisationsformen an Meteor-Sternen bemerket habe; indes¬
sen finden sich an einigen Meteor-Steinen, die ich besitze, deut¬
liche Krystallisationen, oder Krystallisationsflächen, z. B. an
den Steinen von Eggenfelde und von Siena, an dem Eisen
eines SteineS von Barbotan, und besonders an einem Olivin
in meinem Stücke von der PallaS'schen Eisenmafse.)

1816 (der Tag und die Stunde ist nicht angegeben), fiel bey
Glast 0 nbury m S 0 m m e r s e t s hi r e ein Stein mit don-
nerarrigem Getöse, zerschlug die Fenster, und fiel auf die Haus¬
flur. Als man ihn aufhob, war er heiß, und hatte einen schwef-
lichen Geruch. Diese Nachrichten fand ich im Correspon¬
denten von und für Deutschland, i6ib, Nr. 289,
wo sie wahrscheinlich aus englischen Blättern entlehnt sind.
Ganz kurz wird dieses Ereigniß erwähnt in Mlloo!»'» xkilos.
maAZiüno, keplernder 1816, p. 235 .

((Zwey angebliche neuere Steinfälle, die in öffentlichen Blät¬
tern erwähnt worden sind, einer bey Geißenheim, und einer in einem
gar nicht vorhandenen Städtchen Sternenberg bey Bonn waren Er¬
dichtungen, deren kkrheber.verdient hätten öffentlich genannt zu wer¬
den, damit sich ferner niemand von ihnen täuschen ließe. Die in
Düsseldorf am 19. October 181b nach öffentlichen Nachrichten ge¬
fallene Feuerkugel war allem Ansehen nach nichts weiter, als eine
irdische Leuchtkugel, die von dem Feuerwerke des vorhergegangenen
Tages mochte übrig geblieben seyn. Auch in französischen Blättern
sind zwey neue Lügenberichte zum Vorschein gekommen ; es sollte
nähmlich »8,7 den 3 . November zu Paris im Hofe des köre!
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6e Lueclo, und »8>8 den 12. Julius zu Juilly ein Stein ge-

fallen seyn, welches beydes ungegründet war, und auch her¬

nach ist berichtigt worden.))

1818, den 10. August, oder den 2g. Julius alten Stylst

ist inRußla » d, im Gouvernement vonSm 0 lensk, im Dor¬

fe Sl 0 b 0 dka, auf einem Bauernhöfe ein Stein, 7 Pfund

schwer, herabgcfallen, und hat 4 Werschok tief in die Erde ge¬

schlagen. Die Oberfläche ist rauh, mit einem dunkelbraunen Ue-

berzuge, durch welchen die innere graue mit Metallschimmcr ge¬

mengte Substanz durchschimmert. (Die Rinde scheint also un¬

gefähr so beschaffen zu seyn, wie an dem 18,2 bey Erzleben

gefallenen Steine.) Aus Zeitungsnachrichten, unter andern im

Hamburger Corres pondenten, 1818, Nr. , 58 , und

schwäbischen Merkur, Nr. 243.

Nacherinnerung zu dieser und zu der vorigen Abtheilung.

In dieser 4«°« Abtheilung habe ich aus dem von Abes- Rö-

inusat im luurnsl äe , Nai i8i<), mitgetheiltcn

Verzeichnisse vieler in China beobachteten Feuer - Meteore (für

dessen Bekanntmachung er allen Dank von Seiten der Physiker

verdient), nur diejenigen Ereignisse eingeschaltet, wo man den

Nachrichten zu Folge wirklich Steine habhaft geworden ist,

nicht aber die, wo nur der Niederfall eines Feuer-Meteors ge¬

meldet wird. Auch in der vorigen, oder 3"n Abtheilung, habe

ich die altern chinesischen Nachrichten, so wie auch viele andere

aus altern Zeiten nicht mitgetheilt, weil die Absicht war, die

Beobachtungen solcher Meteore erst von einer spärern Zeit an

zusammenzustellen, und weil auch daraus in Hinsicht auf die

Beschaffenheit solcher Naturerscheinungen sich nichts anders er¬

gibt, als aus den Nachrichten, welche hier mitgetheilt sind. Ich

verweise also die Leser, welche die älrern chinesischen Berichte

von Feuer-Meteoren Nachsehen wollen, auf das angeführte
Stück des 3 vurnsl ste



Fünfte Abtheilung.

Ueber Gediegeneisemnassen,

die auch als meteorisch können angesehen werden,

über deren Niederfallen

ater keine Beobachtungen vorhanden sind.





I. Allgemeine Bemerkungen über das Vorkommen des

meteorischen Gediege'neiscnS, und über das Gefüge

desselben.

Unter den bisher bekannt gewordenen Niederfällen meteorischer

Massen finden sich nur wenige, bey welchen Gediegeneisen den

Hauptbestandtheil ausmacht, und seit dem Jahre 175», wo

bey Agram zwey nickelhaltige Gediegeneiseninassen fielen, find

nur immer Niederfalle von Meteor-Steinen beobachtet worden,

in welchen das Gediegeneren in geringer Menge vorhanden

war, wie wohl eL in ihnen eben die Beschaffenheit hatte, wie

in den ganz daraus bestehenden Massen. Dagegen sind aber in

verschiedenen Ländern Gediegeneisenmassen gefunden worden,

denen man, wenn gleich über deren Niederfallen keine Beobach¬

tungen vorhanden sind, doch mit allein Rechte denselben Ur¬

sprung zuschreiben kann. Sie sind nähmlich eben so beschaffen,

wie einige Massen, deren Herabfallen als Thatsache beobachtet

worden ist; das Eisen, woraus sie bestehen, unterscheidet sich

von dem gewöhnlichen Eisen durch seine Geschmeidigkeit, unge¬

achtet der so sichtbaren Spuren von Schmelzung, durch das in¬

nere Gefüge, durch den Nickelgehalt, welcher nach Stro¬

meier in G ilb e r t's A n n al e n, B. 55 , S. 107, in dem Me¬

teor-Eisen konstant ist, und 10 bis m Procent beträgt, und

auch dadurch, daß sie immer isolirt, meistens an Orten, wo

weder Eisenlager noch Eisenhütten waren, sind gefunden wor¬

den. Wo an einer Eisenmaffe einer oder mehrere von den hier

erwähnten Umständen anders sind, ist der meteorische Ursprung

als mehr oder weniger zweifelhaft anzusehen, wiewohl bey ei¬

nigen dieser Massen es sich nicht begreifen läßt, wie sie durch

einen irdischen uns bekannten Prozeß könnten gebildet seyn.

Die Arten, wie das nickelhaltige und unbezwei-

seit meteorische Gedregeneisen vorkommt, sind, so¬

weit es uns bis jetzt bekannt ist, folgende:

») Eingesvrengt, wre in den meisten Meteor-Steinen



gewöhnlich nur in kleinen Puncten, Kornern und Zacken, so daß
Stücke von i, 2 , oder mehreren Linien Durchmesser schon et¬
was seltenes sind. Mitunter zeigt es sich auch als Anflug. Hier¬
von ist schon in der 2 "n und 4 "» Abtheilung geredet worden.

2 ) Aestig oder zellig, mitAusfüllung der Zw i-

schenraume durch eine olivinartige Substanz,
(Peridot nach Hauy), welcher eben die Bestandtheile wie
die Steinart der Meteor-Steine enthalt.

3) Derb und vonkrystallinischem Gefüge, (auS
parallelen Blattern oder Lagen zusammengesetzt), die gewöhn¬
lich bestimmte Winkel mit einander machen).

Einige Massen, die keinen Nickel enthalten, und auch von
andcrm Gefüge sind, werden hier nach den ausgemacht meteori¬
schen Massen als problematisch erwähnt werden.

Von Widmanstädten, Director des k. k. Fabrik-
Producten-Cabinetts in Wien, hat zuerst die Entdeckung ge¬
macht, daß, wenn eine polirte Flache von nickelhaltigem Me¬
teor-Eisen mit Salpetersäure geätzt wird, bey den meisten die¬
ser Massen das innere Gefüge sich durch hellere und dunklere
Streifen zu erkennen gibt. Auf dem ästigen Pallas'schen Eisen
zeigen sich die Streifen so in krummen Linien convergirend und
divergirend, wie es der ästigen Gestalt desselben angemessen ist;
auf dem derben Gediegeneisen, einige wenige Arten ausgenom¬
men, zeigen sich parallele Streifen von abwechselnd hellerer und
dunklerer Farbe, an welche sich wieder ähnliche Abwechselun¬
gen von Streifen unter mancherley Winkeln anschließen. (Es
versteht sich von selbst, daß das Eisen an der polirten Fläche
nicht sehr gehämmert und gequetscht seyn muß, weil sonst die
Linien verzerrt werden, und nichts Regelmäßiges zu bemerken
ist). Späterhin hat Gillet-Laumont hierüber einige Be¬
merkungen im ckourns) ckes mines, 8ept. i8i5, Ro. 2Z5,
x. 233, bekannt gemacht. Erfindet, daß die dunkeln Strei¬
fen tiefer, und die Hellen höher sind, und daß die Streifen
oft Winkel von 6a oder 120 Graden bilden, und so geord¬
net sind, daß es ein Krystallisationsgesetz verräth. Er hält
die schwarzen Theile für Stahl, und schreibt es dem Kohlenstoffe
zu. Er glaubt, die schwärzeren Theile möchten sich zuerst krystal-
lisirt haben. An ein Paar Arten von künstlich geschmolzenem
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Eisen von ungleichem Gefüge hat er auch gefunden, daß die
schwarzen Theilc mehr vom Schcidewasscr angegriffen werden,

als die weißen, (wie sich denn auch bey den bekannten Versuchen
vonDaniell etwas ähnliches zeigt). Der geheime Rath von
Sömmerring hat am 24. Februar 1816 der königl. Akade¬
mie der Wissenschaften zu München von seinen Untersuchungen
dieses Gegenstandes Bericht erstattet, nach geometrischen Mes¬
sungen, die er mit von Leonhard und Schweigger
angestellt hat, und wovon einiges in Schwei gger's neuem
Journale für Cheinie, B. 19, 4. Heft, mitgetheilt ist.
Nach ihm » stellen die Winkel der Liniendurchschnitte von Oc-
»taedern und von Würfeln vor. Die vorherrschenden, dem regel-
» mäßigen Octaeder angehörigen Winkel betragen 60° und 120°,
»es sind aber auch andere Winkel von 90° unverkennbar, die
»entweder unmittelbar gezeichnet, oder von der Diagonale
»mehrerer sich darstellender Parallelogrammen gebildet werden.
» Merkwürdig ist besonders die Regelmäßigkeit der Lagerung
»dieser Krystalldurchschnitte, indem bey einer jedesmahligen
» Umdrehung von bo^ abwechselnd parallele Linien in die Au-
»gensallen, auf denen andere unter iso? gleichfalls alle pa-
»rallel gelagert aufstehen. Hierdurch sind drey Hauptdurchgän-
»ge von Linien bestimmt; zwischen diesen aber bey der jedes-
»mahligen Umdrehung von 90° stellen sich den Würselffächeir
»entsprechende Durchgänge dar, so, daß Octaeder und Kuben,
»die beyden zusammen gehörenden Grundgestalten, regelmäßig
»verwachsen scheinen s), und es gehört vielleicht zur Natur
»einer jeden krystallinisch gebildeten Masse, die dazu nicht regel-
»mäßige Umrisse zu haben braucht, die verschiedenen Umbil¬
dungen, deren ihre Primitiv-Gestalt fähig ist, un Innern ge-

») Aus der Regelmäßigkeit des Gefüges schließt von Sömmer-
ring, daß der Nickel nicht cingcmengt, sondern krystallinisch
mit dem Eisen verbunden sep, daß also feste Mischungsverhält¬
nisse Statt finden müssen , wie auch Strom eier wirklich ge¬
sunden hat- Ferner folgert er, wohl ganz mit Recht, daß so ho¬
mogene Gebilde unmöglich aus zufällig zersprungenen Massen ei¬
nes Weltkörpers herrühren können; sondern man müsse sie, da der
atmosphärische Ursprung unzuläßig ist, als Ur-Materie betrachten.
lMehr davon in der 7«« Abthcilun g.)
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» setzmäßig zu vereinenu. s. w. Auch in Schweigger's

neuem Journale für Chemie, B. 20, Heft, S. gr,

finden sich Bemerkungen über diesen Gegenstand vom geheimen

Rache v o nS ö m m e r r i ng, und vom Director vonSchrei-

b ers, welcher an einigen Massen dieses findet, an manchen aber

nicht, wie z. B. an der südamerikanischen Masse, und an der

Kapischen (wo doch an meinen Stücken derselben Massen, die¬

selbe Art des Gefüges, wie bey andern, sich im Bruche deut-

ltch zu erkennen gibt, nicht aber an der Kapischen durch Aetzung), -

ferner an der Kamsdorfer und an der Mailändischen, (wo diese

Streifen, so wie auch an der Aachner Masse, sich nicht zeigen

können, weil diese Massen nicht das dazu erforderliche Gefüge

haben). Es wird auch bemerkt, daß die Strahlen drey Richtun¬

gen haben, eine senkrechte, und zwey einander entgegengesetzte,

und Winkel von 60 Graden u. s. w. bilden. Wer nicht Gele¬

genheit hat, an einigen im k. k. Naturalien-Cabinette zu Wien

befindlichen meteorischen Eisenmassen, die Figuren an polircen

und geatzten Flachen selbst zu sehen, wird durch den von Herrn

«.Schreibers veranstalteten unmittelbaren Abdruck von einer

ziemlich großen gesägten und geätzten Fläche der Ellbogner Ei¬

senmasse (oder des sogenannten verwünschten Burggrafen) einen

sehr deutlichen Begriff von dem Gefüge solcher Massen bekom¬

men können. Da ich in der Krystallographie nicht genug be¬

wandert bin, um selbst Untersuchungen über diesen Gegenstand

anzustellen, so theile ich hier nur das mit, was ich bey einer

möglichst einfachen und unbefangenen Ansicht d?r Sache an den

Stücken, die ich besitze, und an andern von mir gesehenen, zu

finden glaube. Mir scheint das derbe nickelhallige Gediegeneisen

aus vierseitigen Tafeln, oder theils mehr, theils weniger regel¬

mäßigen Parallelepipedcn zu bestehen, die durch eine Art von

unvollkommener Schmelzung mehr oder weniger innig mit ein¬

ander verbunden sind, so, daß sich auch Lücken, Höhlungen

oder Spalten zwischen ihnen befinden können, (in welchen sich

auch hier und da etwas Schwefeleisen zeigt). In der Zusam¬

menstellung dieser Tafeln oder Parallelepipedcn finde ich theils

bloß eine Neigung zur Regelmäßigkeit, theils wirkliche Regel¬

mäßigkeit, so wie sie oben angegeben ist, wobey mir auch dgs

merkwürdig scheint, daß Streifen nach einer Unterbrechung öf-
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tcrs in einer ziemlichen Entfernung ganz in derselben Richtung
wieder zum Vorschein kommen, und das zu wiederhohlten Mah¬
len. Bey den Massen, an welchen sich die Widmanstädt'schen
Figuren zeigen, besteht jede Tafel aus Blattern, die parallel
übereinander liegen, und entweder eben, oder etwas gekrümmt
seyn können, und dem Ansehen nach von verschiedenerBeschaffen¬
heit sind, vielleicht weil der Nickel in den Hellern Theilen an¬
ders, als in den dunklern vertheilt seyn mag. Diese Art des
Gefüges zeigt sich auch ganz deutlich, theils im Bruche, theilS
hier und da an der gestrickten Oberfläche solcher Massen, an
Stellen, die weder gequetscht^noch zu sehr mit Oxyd, oder mit
einer Art von Rinde überzogen sind. Die ebenfalls nickelhalti¬
gen Massen, an welchen sich keine Widmanstadt'schen Figu¬
ren zeigen, wie z. B. die voni Kap, (von der Aachner, Groß-
Kamsdorfer und MailändischcnMasse, die keinen Nickel ent¬
halten, und ein anderes Gefüge haben, kann hier nicht die
Rede seyn), bestehen eben so wohl, wie die vorher erwähnten,
aus mehr oder weniger regelmäßigenParallelepipeden; diese
sind aber nicht so, wie bey den vorigen, aus dünnen Blättern
zusammengesetzt,oder wenn sie, wie es scheint, auch eine blättri¬
ge oder geschichtete Structur haben, so sind die Blätter oder
Lagen mehr gleichartig (woraus man wohl auch auf eine an¬
dere Vertheilung des Nickels schließen möchte), und inniger
mit einander verbunden. Durch Aetzung erscheinen an diesen
also keine verschiedentlichgefärbten Streifen, sondern man kann
nichts weiter bemerken, als die Gränzen der Tafeln, und eine
etwas verschiedeneSchimmerungderselben, nachdem sie in an¬
derer Richtung durchschnitten sind, und auch dieses läßt sich nur
alsdann bemerken, wenn man sie in verschiedenen Richtungen
gegen das Licht hält, und wenn die Aetzung frisch ist, weil daS
Kapische Eisen bald seinen Glanz verliert, und unscheinbar wird.
Hierüber habe ich an meinem Stücke von der Kapische» Masse
mancherley Versuche angestellt, bey denen ich dieses nach Aetzung
Mit Schwefelsäure noch etwas deutlicher sah, als nach Aetzung
mir Salpetersäure. Außerdemist dieses Stück lehrreich, weil
ungeachtet des Nichterscheinens der Widmanstadt'schen Figu¬
ren, doch im Bruche die hier angegebene Struktur unverkenn¬
bar ist. Ich sehe darin zwey schiefe vierseitige Tafeln, jede fast
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einen Zoll lang und 3,3 Zoll breit, die mit einander einen Win¬

kel von ungefähr 120° machen, und eine dritte etwas niedrigere

und breitere Tafel, welche auf die eine dieser beyden unter ei¬

nem rechten, oder nur etwas weniges großer» Winkel angesetzt

ist; jede dieser Tafeln besteht aus parallelen Lagen. An andern

Stellen gibt sich die Structur nicht so deutlich zu erkennen. An

meinem sehr kleinen Stücke der Masse von 8 . ckaZo clel Lstora

in Süd-Amerika, sehe ich auch zwey aus dünnen parallelen Blat¬

tern bestehende Tafeln, die unter einem Winkel von ungefähr i2o^>

zusammengestellt sind, und zwischen diese hat sich eine dritte Ta¬

fel so angesetzt, daß sie mit diesen einen Winkel von ungefähr 3 o"

bildet. An dieser Art des Eisens sollen sich auch keine Wid-

manstadt'schcn Figuren zeigen (?). An dem nicht gar großen

Stücke in dem k. k. Naturalien-Cabinette zu Wien sehe ich das¬

selbe Gefüge, wie an meinein kleinen Stücke, sehr deutlich.

An dem Stücke von Mepicanischem Gediegeneisen in dem k. k.

Naturalien-Cabinette, so wie auch an mancher geatzten Fläche

des Eisens von Lenarto iin ungarischen Museum zu Pesth,

und auch an einem Stücke, das ich besitze, zeigen sich die

Figuren so, daß die Streifen nicht von drey Seiten, son¬

dern nur von zwey Seiten beynahe rcchtwinklich sich kreuzen,

und mitunter gekrümmt sind. Besonders merkwürdig war mir

das Stück Gediegcneiscn von Senegal, welches Hauy besitzt;

es ist ganz so beschaffen, wie Wallerius das lei i-uin nstivum

vubicum von Senegal beschreibt; eS ist nähmlich ein ziemlich

rechtwinkliches Parallelepipedum, ungefähr 1 bis 1 12 Zoll

lang, und nicht ganz i Zollbreit, und beynahe 1/2Zoll hoch;

in der Mitte der schmalen Seiten findet sich eine kleine Spalte

oder Einschnitt, so daß es aus zwey solchen halb so dicken

Parallelepipeden zusammengesetzt scheint, oder daß inan we¬

nigstens aus ein geschichtetes Gefüge desselben zu schließen be¬

fugt ist. Wenn nun beträchtliche dort befindliche Massen etwa

aus vielen dergleichen zusammengefügten Parallelepipeden be¬

stehen, so mochte das Gefüge wohl nach einem größer» Maß¬

stabe ungefähr dasselbe scyn, wie bey der Kapischen Masse und

andern mehr iin Kleinen. An dem beträchtlichen Stücke von

Merikanilchem Gcdiegeneisen in der Mineralien-Sammlung der

Universität zu Berlin, scheint mir das Gefüge ungefähr eben
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so zu seyn, als wie an der Ellbogner Masse. An nieinem

sehr kleinen Stücke von Mexikanischem Eisen kann ich nichts wei¬

ter sehen, als das; es blätterig und faserig iss.

Außer dem Nickel enthalten die meteorischen Gediegenmassen

noch manches andere. Kobalt ist von Stromeier in dem

Kapischen Gediegeneisen, und von John in dem Pallas'schen

gefunden »vordem In dem letzter» fand Laugier auch Chro m

und Schwefel. Aus der Pallas'schen Masse hat vonSchrei-

berS zwey runde oder ovale Stücke von Schwefeleisen, etwa s

bis 3 Linien im Durchmesser, herausgelöst, das eine ganz, das

andere in zwey Theile zerbrochen. In den von mir gesehenen

Stücken der Eisenmaffe von Lanarto befinden sich größere Stü¬

cke von Schwefeleisen, die quer durchgeschniiten sind, und als

zwey rundliche Adern die ganze Masse zu durchsetzen scheinen.

Auch in Spalten oder Klüften der Massen von Agram und von

Ellbogen zeigt sich etwas von Schwefeleisen, welches ich an mei¬

nen Stücken auch Nachweisen kann. Ich zweifle nicht, daß man

in der Folge in solchem Eisen noch manche andere Bestandtheile

finden werde.

Wahrscheinlich mag hier und da in altern Zeiten, ehe inan

Eisenerze zu benutzen gewußt hat, oder auch in Gegenden, wo

es keine gibt, Meteor-Eisen seyn verarbeitet worden, sowie

dieses auch in neuerer Zeit von den Indiern in der Gegend von

Tiquipilco in Mexico, von den Negern am Senegal, von den

Hottentotten, und auf die unvollkommenste Art von den Es-

quimaux an der nördlichen Küste der Baffinsbay geschehen ist.

Die Figuren auf solchem Eisen mögen auch wohl zu einer Nach-!

ahmung derselben bey damascirtem Eisen oder Stahl Anlaß ge¬

geben haben. Aus einer Stelle in dem arabischen Romane

Antar sieht man, daß die Beduinen-Araber seit dem achten

Jahrhunderte solches Eisen und dessen Ursprung gekannt haben.

Es wird nähmlich erzählt, ein Hirt habe nach einem entfliehen¬

den Kameel einen Stein geworfen, wodurch dieses sey getödter

Korden. Der Eigenthümer habe den Stein sogleich für einen

Donner stein erkannt, und ein Schwert daraus schmieden

lassen, welches von außerordentlicher Güte gewesen sey, und

welches in der fernem Erzählung eine Hauptrolle spielt. Dieser

«»bische Roman, Anta-r, ist vor kurzem ins Englische von
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Terrick Hamrltoit übersetzt, zu London erschienen, und die

erwähnte Grelle ist in den Fundgruben des Orients

von Hrn. von Hammer, B. 4 , H. 3 , und auS diesen in

Gilberc'S Annalen der Physik, B. 5 o, S. 279, mir-

getheilt, und auch in den ^nriaie» äs Oninie et äe

yue, Bow.IX., x. 407, angeführt.

II. Nickelhaltige Gediegeneisenmassen, von ästigem oder

zeitigem Gefüge, mit Ausfüllung der Zwischenräu¬

me durch Olivin (oder Peridot).

* Die in Sibirien gefundene und durch Pallas (in seinen

Reisen durch verschiedene Provinzen des Russi¬

schen Reichs, HI.THl., S.4r» rc.) bekannt gewordene Mas¬

se, von welcher sich Bruchstücke fast in allen vorzüglichen Mine¬
ralien -Sammlungen befinden, ist am meisten dazu geeignet, um

von dieser am seltensten vorkommenden Art von Gediegeneisen

einen Begriff zu geben. Daß die Masse wirklich vom Himmel

gefallen war (worin die Tataren, welche ihr d esen Ursprung

zuschrieben, mehr Recht hatten, als diejenigen Physiker, wel¬

che es anfangs nicht zugeben wollten), habe ich im Jahre 1794

in meiner schon ermähnten Schrift: lieber den Ursprung

d er v on Pallas e ntdeckten Eisenma>'se u. s. w. d)

zuerst, nicht sowohl als bloße Vermuthung, sondern als etwas

nicht zu bezweifelndes, behauptet (welches sreylich damahls eine

l>) In dieser Schrift, welche auch im llomnal ües mlnes, 'l?om. 15,
x. 286, oder kto. 88 und 90, übersetzt ist, habe ich, meines

Erachtens für jeden Unbefangenen deutlich genug, gezeigt, daß

diese Masse, und andere ähnlichen, nicht auf nassem Wege ent¬

standen, nicht durch Kunst oder durch einen Waldbrand, oder

durch einen Blitz geschmolzen, und nicht vulcanischen Ursprungs

sind. Gegenwärtig, da man es besser weiß, oder wissen kann,

würde es nur Verschwendung der Zeit und des Papiers seyn,

wenn ich die damahls angeführten Gründe wiederhohlcn wollte.

Zu Widerlegung eines angeblich atmosphärischen Ursprunges habe

ich deßhalb nichts gesagt, weil ich gar keine Ahndung davon hat¬

te, daß cs irgend jemanden, besonders einem Physiker, einfallen

könnte, einen solchen in doppeltem Sinne aus der kust gegriffe¬

nen Ursprung annehmcn zu wollen.
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sehi- paradorö Behauptung war-, und späterhin hak es sich
durch die chemischen Analysen, nach welchen die Bestandtheile
mit denen der andern Meteor-Massen, ungeachtet des verschie¬
denen Ansehens, Übereinkommen, vollkommen bestätigt. Die
Masse ward im Jahre 174g von einem abgedankten Kosaken,
Jakob Medwedef, gefunden, auf einer der höchsten Stellen
eines Schiefergebirges, zwischen den Flüßchen Ubei und Sisim,
welche beyde von der rechten Seite aus wilden Gebirgen, zwi¬
schen Abakansk und Bolskoi, oder Karaulnoi-Ostrog, in den
Jenisei fallen, 4 Werste von ersterem, und 6 von letzterem, vom
Jenisei aber in einer Entfernung von 20 Wersten, ganz isolirt
und am Tage liegend, an einer Stelle, wo weder Bergarbeiten
noch Schmelzhütten in der Nähe sind. Er hat die Masse, weil
er etwas anderes als Eise» darin vermuthete, und die Tataren/
welche sie als ein vom Himmel gefallenes Heiligthum betrachte¬
ten 0), ihn in dieser Meinung bestärkten, 3 o Werste weit nach
seiner Wohnung gebracht. Sie war bald darauf von dem In¬
spektor der Eisenwerke zu Krasnojarsk untersucht worden, und
hatte schon damahls Verwunderung erregt. Pallas erhielt
im November 1771 von der Masse Nachricht, und ließ sie nach
der Stadt bringen; einen großen Theil davon erhielt die kaiser¬
liche Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg. Sie wog
42 Pud, oder 1400 russische Pfund, hatte eine ganz unregelmä¬
ßige , etwas niedergedrückte Gestalt, wie ein rauher Pflasterstein,
und war äußerlich mit einer eisensteinartigen Rinde umgeben. Das
Innere ist (nach der Beschreibung) ein geschmeidiges, wie ein
grober Seeschwamm löcheriges und zelliges Eisen, dessen Zwi«

Dieses Umstandes wegen hätte ich dieser Masse auch wohl nicht mit

Unrecht schon in der vorigen Abtheilung unter denen, deren Her-

absallen als Thatsache beobachtet worden ist, erwähnen können;

denn cs ist kaum denkbar, daß die Einwohner würden auf den

Einsall gekommen sepn, sie als etwas vom Himmel gefallenes

zu betrachten, wenn nicht sie oder ihre Vorältern sie hätten her¬

abfallen sehen. Dieses muß doch geraume Zeit vor 1749 sich er¬

eignet haben, weil sonst doch vielleicht etwas mehr von den Um¬

ständen würde bekannt geworden, und von Pallas, der da-

mahligcn Meinung nach, wenigstens als etwas Fabelhaftes, er¬

wähnt worden sevn.
X
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schenräume mit einer dem Olivin ähnlichen Steinarr ausgefüllt
sind. Die Körner dieser Substanz sind theils von der Größe
eines Hanskorns (oder noch kleiner), theils größer als eine
Erbse; ihre Oberfläche ist meistens glatt und abgerundet, hier
und da auch platt (ich süge hinzu, mit Krystalttsarivnsflächen,
wie denn an meinem Stücke ein hervorragender Krystall, ziem¬

lich durchsichtig, und von der Größe einer Erbse, ein Dodekae¬
der zu seyn scheint, und drey regelmäßige sünfseitige Flächen
zeigt). Die Harte ist beträchtlich genug, um das Glas zu rit¬
zen , nicht aber den Quarz. Der Bruch ist muschlig. Die Sub¬
stanz ist mehr oder weniger durchsichtig. Die Farbe ist meistens
bernsteingelb, mitunter fällt sie auch in daSBraune, oderauch
in das Grünlichgelbe (ich finde, daß sie an manchen Stellen
auf der Oberfläche der Masse auch in das Schwarze übergeht).
Die Mengung des Eisens und der Steinarr ist in der ganzen
Masse gleichartig, nur sind manche Stellen kleinzelliger und
feinkörniger, als andere; es ist (wie von Andern gesagt wird)
durchaus nichts schlackenartiges daran zu bemerken (im Innern
durchaus nicht, wohl aber habe ich bemerkt, daß auswendig an
einigen Stellen, wo die Hitze vielleicht am heftigsten mag ge¬
wirkt haben, die in das Schwarze übergehende olivinartige
Substanz sich auch mitunter etwas schlackenartig zeigt, und kleine
Höhlungen und Blasen enthalt). Das Eisen ist (wie bey an¬
dern Meteor-Eisenmassen) so zähe, daß es schwer ist, Stücke
davon zu trennen.» (Bey vielen mit Gewalt losgeschlagenen
Stücken ist auch der in den Zellen des Eisens enthalten gewe¬
sene Olivin größten Theils herausgefallen, so daß nur das zei¬
tige Eisen, oder gewisser Maßen das Gerippe übrig geblieben
ist.) Die innere Fläche der mit Olivin ausgefüllten Höhlungen
des Eilens ist wie mit einem glasartigen Firniß überzogen, der
sie gegen den Rost schützt; wo dieser aber weg ist, rostet es
leicht. Es läßt sich kalt, und auch bey mäßiger Hitze hämmern,
aber bey großer Hitze wird es brüchig. Das specifische Gewicht
desselben fand H ow a r d (>, 487, welches im Verhältnis? gegen
anderes Eise» gering ist, er sieht die Oxydation eines Lheiles
und die poröse Beschaffenheit als die Ursache davon an. (Der
Gehalt an Schwefel und an Chrom kann meines Erachtens auch
etwas dazu beytragen.) Die olivinartige Substanz zeigte ein



32 Z

specifisches Gewicht von 3,263 bis 3 , 3 oo; man konnte sie für

Chrysolith halten; dieser hat aber ein größeres Gewicht von

3 , 3 ^o und darüber. Howard hat die Masse zuerst gut ana-

lystrt , und Graf B 0 urn 0 n sie mineralogisch beschrieben,

kkilos. ti-snsact. 1802, und Gilbert's Annalen, B. >3 .

In dem Eisen fand Howard 17 vom Hundert an Nickel

(welches wohl möchte zu viel seyn), und in der Stcinart fand

er Kieselerde 54 ; Magnesia 27; Eisenoxyd »7; Nickeloxyd i ;

der Verlust war 1. Hierauf hat Klapr 0 th eine Analyse da¬

von bekannt gemacht, in seinen Bey trägen zur chemi¬

schen Kenntnis? der Mineral-Körper, B.6, S.

3 oi, und im Neuen Journal für Chemie, B. »,

S. 3 . Er fand in der metallischen Substanz y8 ,5 Eisen, und

i, 5 Nickel; und in der Steinart fand er Kieselerde 4, ; Mag¬

nesia 38 , 5 ; Eisenoxyd in anziehbarem Zustande >8 , 5 , der Ver¬

lust war 2. John hat (nachG i lb ert's Annalen, B.57,

S. rig, nach v. Leonhard's Taschenbuche für Mi¬

neralogie, ro. I a hrg. 2. Ab t h. 1816, S. 604, nach

den, sechsten Bande seiner chemischen Schriften, und

nach den? ersten Bande seines chemischen Wörter¬

buchs, unter dein Artikel: Eisen) in diesen'? sibirischen Eisen

gefunden: Eisen 96; Nickel 3 ; Kobalt i. Ganz neuerlich hat

Laugier diese Masse genau untersucht, und in der Pariser

Akademie der Wissenschaften am 14. Aprill 18,7 eine Abhand¬

lung darüber vorgelesen, wovon in den ^nnsles äs tlkimie,

'1 'onl. IV, und in Gilbert's Annalen, B. 53 , S. 182,

Nachricht gegeben wird. Er erhielt: Eisenoxyd 68, 2; Kiesel¬

erde >6; Magnesia - 5 ; Schwefel 5,2; Chrom0,6; denVer-

luft rechnet er 3 ; dieses ist »i 3 , r. Ohne Oxydation hätte

der Unterschied nach seiner Ansicht 20 Procent betragen müsse??.

Da er also zwey noch von niemanden in dieser Masse vor ihm

gefundene Substanzen, welche sich gewöhnlich auch in andern

Meteor-Massen finden, nähmlich Schwefel und Chrom, auch

darin angetroffen hat, so wird der meteorische Ursprung dersel¬

ben noch mehr, als vorher, außer Zweifel gesetzt. Von

Schreibers hat auch aus einem Bruchstücke dieser Masse,

wie schon bemerkt worden, zwey Stückchen Schwefeleisen her¬

ausgelöst , die ich bey rhm gesehen habe.
X -
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? Howard und Bournon reden in ihrer angeführten
Abhandlung, in den kliilns. iranssot. 1802, auch von eine»,
Scücke Gekiegeneisen aus Böhmen, welches aus der von
Bor „scheu Sammlung in die von Charles Greville
gekommen, und der Pallas'schen Masse ähnlich ist, nur mit
dem Unterschiede, daß die Sreinart feinkörniger, in geringerer
Menge vorhanden, und undurchsichtiger ist. Das Eisen ist unge¬
fähr eben so weiß und so geschmeidig, wie das Pallas'sche.
Das specifische Gewicht ist b, iffb. Fünf und zwanzig Gran
des Metalles gaben ungefähr 1 Gran erdige Substanz, die in
Salpetersäure nicht auflösbar war, und 3 o Gran Eisenoxyd,
welche ungefähr 5 Gran Nickel (welches wohl etwas zu viel seyn
möchte) enthielten. Wo und wann dieses Eisen möge seyn ge¬
funden worden, ist mir nicht bekannt. Von Born scheint
es (nach den IHlopA^IsviuM Lornianum, k. I.. dio Z 25 )
mit den 1768, den 3 . Julius, bey Tabor gefallenen Meteor-
Steinen, welche doch sehr davon verschiedensind, verwechselt
zu haben, da die Beschreibung so beschaffenist, daß man nrcht
recht wissen kann, ob das beschriebeneein Stück von olivinhal¬
tigem Gediegeneisen, oder ob es ein Stück Meteor - Stein ge¬
wesen ist. Daß es noch mehrere Mahle damit verwechseltwor- ,
den ist, fand ich auch in Klaproth's trefflicher Mineralien-
Sammlung an einem kleinen Stücke, welches, der beygefügten
Notiz nach, am 3 . Julius 1753 bey Tabor gefallen seyn sollte,
aber mit den an demselben Tage dort gefallenen Meteor-Stei¬
nen keine Ähnlichkeit hatte, sondern, so viel ich mich erinne¬
re , ästiges und olivinhaltiges Meteor - Eisen war, dessen Be¬
schaffenheit sich der Pallas'sche» Masse mehr, als den Meteor-
Steinen, näherte.

Das zwischen Eibenstock und Johann Gesrg en-
stad t auf einer Eisenhalde bey den Steinbacher Seifenwerken
gefundene Stück Gediegeneisen, welches Markgraf besaß,
und Lehmann in seiner Einleitung in einen Th eil
der Bergwerks wissen schäfte 11 (Berlin ,75,), S. <),
beschriebenhat, und wovon Klapr 0 th späterhin auch etwas
besaß, ist der sibirischen Masse ähnlich gewesen, nur das Eisen
feiner geästet, und der Olivin feinkörniger, als in dem größer»
Theile dieser Masse. Was Lehmann für Saalbänder ge¬
halten hat, mag wohl die äußere Rinde gewesen seyn.
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? In dem k. k. Naturalien-Cabinette zu Wien befindet sich
ein Stück von ästigem Gediegeneisen mit Olivin, etliche Zoll
lang und dick, welches dem Pallas'schen Eisen sehr ähnlich ist.
Es ist aus der ehemahligen Sammlung des Theresianum zu Wien,
und nach einer beygeschriebenen Notiz soll es aus Norme-
g e n seyn. Zu meiner Erwähnung desselben in Gilbert's A n-
nalen der Physik, B.5 o, S.25 y, hat ProfessorGil-
bert in einer Note einige seiner Vermuthung nach dasselbe
Stück betreffende Nachrichten hinzugefügt, welche der (durch
mehrere Schriften um die Baukunst wohlverdiente) Doctor
Stieglitz, Rathsherr in Leipzig, ihm mündlich mitgerheitL
hat. Er halt für wahrscheinlich, daß diese Masse zu der Mi¬
neralien-Sammlung seines Vaters, des Rathsherrn und Bey-
sitzers des Oberhofgerichts, Dr. Christian Ludwig Stieglitz,
gehört hat, welche nach dessen Tode nach Wien gekommen ist.
Einige merkwürdige Stücke dieser Sammlung sind beschrieben
und abgebildet in einem 176«) zu Leipzig Key Breitkopf gedruckten
Werke: Lpioilegium Huoruncksm rerum snlrtervanesrurn

oolloclsrum, wovon nur etwa zehn von M 0 rin 0 gut
ausgemahlte Pracht-Exemplare (deren eines ich bey Hrn. Doctor
Stieglitz gesehen habe) vorhanden sind, wie ich denn auch
eines mit schwarzen Kupfern besitze. Auf der zehnten Tafel ist
eine Stufe dargestellt, die Olivinhaltiges Eisen zu seyn scheint,
und bey welcher gesagt wird: »Zackig gediegen Ersen, in ei-
x ner grünlichen, Glas- oder Eisengranatähnlichen Steinart, aus
»Norwegen.« Auf welche Weise der Besitzer dazu gekommen
sey, läßt sich nicht ausmitteln. Da die sibirische Masse schon
»74«) entdeckt worden ist, und schon, ehe Pallas sieim Jahre
1772 sah, Bewunderung erregt hatte, so wäre es wohl möglich,
daß schon vor der Pallas'schen Reise etwas davon durch einen
Reisenden könnte über Norwegen nach Wien gekommen seyn.
In der Sammlung des ehemahligen sächsischen Ober-Berg-
Hauptmanns, Papst von Ohain, in Freiberg, befand sich auch
ein Stück von zackigem Gediegeneisen, mit Olivin, angeblich,
so viel ich mich erinnere, aus Schweden oder Norwegen. Es
soll nach Lissabon an die königliche Naturalien-Sammlung ge¬
kommen seyn, und jetzt zu Rio Janeiro in einem Winkel mit
Staub überdeckt liegen.
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* Ein Stück zackiges und vlivinhaltiges Gediegeneisen,
höchstwahrscheinlich aus Sachsen, etliche Pfund schwer, wel¬
ches nicht von einem andern abgeschlagen ist, sondern eine
Masse für sich ausmacht, sah ich in Gotha bey Herrn Kammer-
Präsidenten von Schlotheim; soviel ich weiß, befindet sie
sich jetzt in dem dortigen herzoglichen Naturalien - Cabinette.
Er harte die Gefälligkeit, mir etwas davon zu geben, auch fin¬
det sich im k. k. Naturalien - Cabinette zu Wien etwas von die¬
ser Masse. Das Eisen ist feiner geastet, als das meiste Eisen
der sibirischen Masse. Der Olivin ist etwas feinkörniger und
brauner. Diese Masse hat sich sonst in der Sammlung des ehe-
mahligen sächsischen Berghauptmanns von Schönberg be¬
funden, und es war weiter keine Notiz beygefügt, als: »ein
»kurioses Stück Gediegeneisen, so auf dein Felde gefunden
»worden.« Es ist die Vermuthung geäußert worden, es könne
wohl ein Stück von der vor der Mitte des sechzehnten Jahr¬
hunderts im Walde bey Naunhof nicht weit von Grimme ge¬
fallenen Masse seyn; das kann aber schlechterdings nicht seyn,
weil die Gestalt der unbeschädigten Oberfläche zeigt, daß die
Masse nirgends a» einer ander» kann angesessen haben, und
die Naunhof'sche Masse viel zu groß gewesen ist, als daß sie
von Menschen hatte können getragen werden, und auch bis jetzt
noch nicht wieder ist aufgefunden worden.

Unter den in der vorigen Abtheilung erwähnten Ei-
senmaffen, deren Herabfallen beobachtet worden ist, mag viel¬
leicht das schwammige Eisen, welches nach Plinius, Iiist. nst.
H, Z7, in Lucanien gefallen ist, und höchst wahrscheinlich
die im eilften Jahrhunderte, nach Avicenna, bey D s ch o r-
dsch an gefallene Masse, welche zusammengebackencn Körnern
von grober Hirse geglichen haben soll, die vom Eisen nicht an¬
gegriffen wurden , von dieser Art gewesen seyn.

III. Derbe nickelhaltige Gediegencisenmassen.
Ueber das Gefüge dieser Massen ist schon vorher das Nöthi-

ge im Allgemeinen gesagt worden. Massen dieser Art hat man
bis jetzt zwey in unserem Welttheile ck), und auch verschiedene
in Afrika und in Amerika angetroffen.

ä) Es ist recht gut für die Anerkennung der Wahrheit, daß sich auch
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* Die einzige vorhandene Eisenmasse dieser Art, an welcher
das Niedcrfallcn als Thatsache ist beobachtet worden, ist die

bey Hradschina im Agr am er Comitat am 26. May
175» gefallene Masse, von der schon in den beyden vorigen Ab¬
teilungen an den in der chronologischen Folge ihr zukommendcn
Stellen geredet worden ist. An dieser Masse hatv 0 nWi d-
manstädten die durch Aetzung sichtbar werdenden Hellern und
dunklern Streifen zuerst bemerkt; an einer von ihm geatzten
Fleche des Stückchens in meiner Sammlung sind sie sehr deut¬
lich zu sehen, und an einer Seite ist im Bruche das blättrige und
tafelförmige Gefüge sichtbar. Uebrigcns zeigt die flache und wie
hingcflossene Gestalt der etwa 7» Wiener Pfund schweren Masse
nebst den wellenförmigen Unebenheiten ganz deutlich, das, das
Eisen in einem Zustande der Schmelzung war, wie denn auch
das von denen die in der Nahe waren, gesehene Herabkommen
in Gestalt verwickelter feuriger Ketten dasselbe lehrt.

* JnElbogen, einer Kreisstadt in Böhmen, nahe bey
Carlsbad, war seit unbekannter Zeit eine Eisenmaffe unter dein
Nahmen: De r v e rw ü n s ch te Bu rg g r a f, auf dem Rath¬
hause aufbewahrt, welche auch in S chal l er's T 0 p 0 g r a ph i e
v 0 nBöhmen, B. 1», S. 6, erwähnt ist. Sie ward immer
als etwas Außerordentliches angesehen, und es waren mancher-
ley Volkssagen davon vorhanden. Aus diesen und aus der Be¬
nennung laßt sich einiger Maßen vermuthen, daß ein tyrannischer
Burggraf, als er die Unterthanen in der Vorstadt Rabicz zu
den Frohnarbeiten selbst zusammenläütete, dadurch sey getödtet
worden, wo hernach Manche geglaubt haben, er sey in diese
Masse verwandelt worden, und Andere, es sey das geschmolzene
Metall der Glocke gewesen. Wenn etwas Historisches dabey zum
Grunde liegt, so müßte es sich in der letzten Hälfte des >4"",

in unserm Welttheile, so wie auch an der Baffinsbay, derglei¬
chen Massen gesunden haben, weil schon von solchen, welche die
Meteor-Massen gern für tellurisch oder atmosphärisch, oder

überhaupt lieber für irgend etwas anderes, als für das , was sie
wirklich sind, halten möchten, war behauptet worden, sic hätten
eine Beziehung auf das Klima, und müßten sich in der Nähe
des Aeguawrs häufiger finden, als in Gegenden, die weiter da¬
von entfernt sind.
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oder im ersten Drittheil des » 5 ^» Jahrhunderts zugetragen ha¬
be»/ weil nur wahrend dieser Zeit kaiserliche Burggrasen dort
auf dem Schlosse ihren Sitz hatten. Eine sonderbare Volkssage
war auch die, daß wenn diese Masse in den dortigen 22 Klaf¬
ter tiefen Schloßbrunnen geworfen würde, sie doch immer wieder
an ihre vorige Stelle komme (welches man so erklären könnte,
sie sey so viel werth, daß sich schon zu seiner Zeit jemand finden
würde, der sie wieder heraushohlte, so wie eS auch geschehen
ist). Um diese Volkssage zu verspotten, ward die Masse im
Erbfolgckriege der Kaiserin MariaTheresia im Zahre 1742
von französischen Truppen, welche damahls als Feinde da wa¬
ren, in den Schloßbrunnen geworfen, aber im Jahre 1776,
als der Brunnen versiegt war, ward sie wieder herausgehohlt,
und seitdem wieder ini Gewölbe des dortigen Rathhauses auf¬
bewahrt. Nach Schalle r's Topographie hat der k. k. Feld¬
herr Johann von Werth sie in den Schloßbrunnen wer¬
fen lassen; es scheint also, daß sie zwey Mahl hineingeworfen
und wieder herausgehohlt worden ist. Der Gubernialrath N e u-
mann in Prag (damahls Professor der Chemie), den ich
auch als Freund sehr achte, und dessen Güte ich ein lehrreiches
Stück dieser Masse verdanke, ist im Jahre 1811 auf Veran¬
lassung von Schalle r's Topographie zuerst auf diese Masse in
Hinsicht auf deren meteorischen Ursprung aufmerksam gewesen,
und hat Nachrichten davon nebst der chemischen Analyse in G i l-
bert's Annalen, B.42, S. 197, und vorher im Hespe-
rus 1812, Sä. St., mitgetheilt. Späterhin ist die Masse an
das k. k. Naturalien-Cabinett nach Wien gekommen, wie auch von
Hrn. von Schreibers in G i l b er t's A nn a len, B.44,

S- >o 3 , ist gemeldet worden, und nur ein Theil ist in Elbogen
zurückgeblieben. Klaproth hat bey der chemischen Analyse
2 1/2 und Neu mann 5 Procent Nickel gefunden. Im Jahre
1812, als die Masse noch ganz in Elbogen war, habe ich auf
der Rückreise von Italien nach Sachsen einen beträchtlichen Um¬
weg gemacht, um sie dort zu sehen. Sie war von unregelmä¬
ßiger Gestalt, welche von Einigen mit der Gestalt eines Pfer-
dckopfes verglichen worden ist; die untere Seite war mehr flach,
auf der ober« zeigten sich mehr Erhöhungen und Vertiefungen,
so daß aus diesem Ansehen sich mit großer Wahrscheinlichkeit
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schließen läßt, daß sie in weichem Zustande müsse hcrabgesallen

seyn. Die Länge und größte Breite konnte etwa r 5 bis 16

Zoll, die Höhe etwa 4 bis 6 Zoll, an einigen Hervorragungen

auch wohl etwas mehr, betragen haben. Die Schwere ward

damahls auf igr Pfund geschätzt, wovon ungefähr >5 o Pfund

nach Wien gekommen, und 40 Pfund in Elbogen geblieben

sind. Das specifische Gewicht fand Neumann ungeschmiedet

von 7,2 bis 7,35 abwechselnd, geschmiedet von 7,3653 bis 7,4100.

Das Gefüge ist ganz so beschaffen, wie bey der Agramer

Masse, nur schienen mir die Blätter, aus welchen die Rhom-

boiden zusammengesetzt sind, etwas weniger fest mit einander

verbunden zu seyn. Die Widmanstädt'schen Figuren zeigen sich

auf diesem Eisen äußerst deutlich, besonders auf der großen ge¬

sägten Fläche, von welcher Hr. von Schreibers hat un¬

mittelbare Abdrücke machen lassen. An meinem Stücke sind auch

an einer geätzten Fläche diese Figuren sichtbar. Das Eisen ist

sehr weich, und läßt sich warm und kalt leicht schmieden, aber

nur sehr unvollkommen schweißen, wahrscheinlich wegen des schon

bemerkten geringern Zusammenhanges der Blätter. Eine aus

diesem Eisen geschmiedete Federmefferklinge, ans welcher sich

durch blaues Anlaufen die damascirten Figuren sehr schön zeigen,

besitze ich durch die Güte des Hrn. von W id m a n stä d t e n.

Das innere Gefüge der Masse gibt sich auch auf der Oberfläche

durch ein gestricktes Ansehen zu erkennen, vermuthlich zu Folge

des langen Liegens unter Wasser, wodurch die verschiedenen La¬

gen , eben so wie es durch Aetzen mit Scheidewasser schneller ge¬

schieht, sind ungleich angegriffen und o^ydirt worden. Der von

Neumann in Gilbert's Annalen, B. 42, S.20Y, geäu¬

ßerten Vermuthung, daß, wenn Marcus Marci a Kr0Ir¬

land sagt: so» in Loirewia anno 1618 äela^sum, es sich

vielleicht auf diese Masse beziehen möchte, kann ich beschall» nich(

bestimmen, weil dieser Theil von Böhmen nicht damahls, son¬

dern früher, von Burggrafen ist verwaltet worden, und weil

die Masse schon von älterer Zeit her auf dem dortigen Rath¬

hause aufbewahrt worden zu seyn scheint.

* In Ungarn bey Lonarto im Sä rosser (ausgespro¬

chen Scharoscher) C 0 mitat, drey Stunden vonBartseld,

an der Gallizischen Gränze, ward zu Ende des Oktober »6,4

i
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auf dem Abhange eines der Karpatischen Seitengebirgszüge in

der Waldung Lünartunka eine Eisenmaffe zufällig gefunden,

Pfund schwer, von unregelmäßiger etwas platter Gestalt,

auf der Oberfläche großen Theils in rhomboidalen Tafeln krystal-

lisirt, derb und nicht ästig, sondern vielmehr blättrig, und in

Ansehung des Gefüges den so eben erwähnten vollkommen ähn¬

lich. Im Innern befanden sich drey leere Zellen. Auswendig

war sie nnk bräunlichschwarzein Eisenoxyd überzogen. Der grö¬

ßere Theil der Masse, ,33 i/s Pfund, ist an das Ungarische

Museum zu Pesth gegeben worden, wovon man mir auch erwas

mitzutheilen die Gefälligkeit hatte; einen beträchtlichen Theil hat

der Grundbesitzer, von Käppi, und von diesem hernach Hr.

Baron von Brüdern in Pesth (welcher die Güte gehabt

hat, mir ein lehrreiches Stück davon zu schenken), und einen

der Professor Sennowitz in Eperies erhalten, welcher Theil,

erliche Pfund schwer, sich jetzt im k. k. Naturalicn-Cabinette zu

Wien befindet. Nachrichten von dieser Masse finden sich in Gi l-

bert's Annalen der Physik, B. 4<), S. »Li, und in

S ch w eig g er's I o u r n a l der Chemie, B. > 2 , S. 847 ,

auch ist ein Schreiben darüber vom Professor Sennowitz

besonders gedruckt, und auch in des F re y h er rn v on M 0 l l

Neue Jahrbücher der Berg- und Hüttenkunde,

B. 3, S. stbZ, eingerückt. Das vorher beschriebene Gefüge zeigt

sich theils durch die Widmannstädt'schen Figuren, theils auch an

dem im k. k. Naruralien-Cabinette befindlichen Stücke, und auch

an den meinigen, im Bruche äußerst deutlich, und zwar in grö-

ßern Dimensionen, und weit schöner als Key andern Gediegen-

Eisenmaffen, und der Nickelgehalt hat sich bey den mit einer

sehr geringen Menge vom Freyherrn vonJacquin gemein¬

schaftlich mit dem Professor Scholz angestellten Versuchen ganz

deutlich gezeigt, weßhalb also an dem meteorischen Ursprünge

der Masse gar nicht zu zweifeln ist, wiewohl Tehelim H e-

sperus i8i5, 6 . Heft, durch mancherley Scheingründe das

Gegentheil darzuthun sich bemüht hat. Daß die Masse in wei¬

chem Zustande herabgekommen ist, lehrt die flache Gestalt der¬

selben , und überhaupt das ganze Ansehen. (Es soll auch eine

große Eisenmaffe, viele Zentner schwer, in einem Walde bey

Misk 0 lz liegen, und man wird sich bestreben, sie aufzusinden.
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Da die Orte nicht weit von einander entfernt sind, könnten viel¬

leicht diese Massen von dem Meteore im Jahre , 55 g herrühren.)

* Non der ani Vorgebirge d e r g u te n H o ffnung

gefundenen Gediegeneisenmasse geben die besten Nachrichten

M. van Warum in den l^atuurlruiistiAe VvilisnckeünAei»

vsn clo Datgslsclie Alsstselrs^^^ rlev Wetensvlig^kn ts

k-isl lom, Heeäe Deels, r>veecle 8tuck (iLoff) S. 267,

und Ad. Frey Herr von Dunkelmann in Voigt's

Magaz in für den neuesten Zustand der Natur¬

kunde, B. io, S. 3 . Vorher hat sie schon Barrow er¬

wähnt in seinem ^Ivvount okrlie travvls into tlie interior

vk 8outlrern ,4 krica (Donst. ,8or) x. 226, in der deutschen

Uebersetzung S. 27g ; er hat sie aber mit Unrecht für ein Stück

eines Schiff-Ankers gehalten e), und auch gesagt, es befinde

sich auf dem Tafelberge noch eine solche Masse, wovon aber

von Dunkelmann, der zwey Mahl oben gewesen ist, nichts

hat finden können. Sie ist wahrscheinlich von Hrn. von Win¬

ke l m a n n, einem würtembergischen Officiere, zuerst bemerkt

worden, und hernach hat sie ein dortiger Einwohner, Royen,

aufgefunden, und viel davon verschmiedet. Sie soll seyn gefun¬

den worden gegen Nordosten des großen Schwarzkops-Flusses,

zwischen dem Sonntags- und Boschesmanns - Flusse, ungefähr

in 27°, 3 o/ Lange von Grenwich, ganz abgesondert, in ei¬

ner wüsten Gegend, mit zwey Fuß Dammerde bedeckt. Schon

im Jahre 1798 soll sie den Einwohnern bekannt gewesen seyn.

Hernach ist sie in de Lange Kl 0 0 f gefahren, und sodann

von Carl Sterenberg, der sie im Jahre 1798 wollte ge¬

funden haben, und vieles anders erzählt hat, nach der Capstadt

e) Ich erinnere mich in meiner ganz früher» Zeit, lange vorher, ehe
von dem Niederfallcn solcher Massen die Rede war, irgendwo
gelesen zu haben, daß ein Stück eines uralten Schiffankers in
einer ziemlichen Entfernung vom Meere, in Schweden, wo ich
nicht irre, in der Gegend von Gvthenburg, se» gefunden wor¬
den, woraus man auf ein Zurücktrcten des Meeres schließen
wollte. Vielleicht war das aber auch eine Gediegencisenmaffe.
Ich kann die Nachricht nicht wieder ausfinden; wer sie sonst etwa
findet, der theile sie mit-
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gebracht worden. Bon Dankelmann hat in Auftrag von
De Mist, damahls dortigem General - Commiffär der batavi.-
schen Republik, Reisen gemacht, um Erkundigungen deßhalb ein-
zuziehen, die Masse im Nahmen der Regierung in Besitz genom¬
men, und sie an van Marum für die batavische Gesellschaft
der Wissenschaften zu Haarlem überschickt, wo ich sie in de¬
ren vortrefflichem Naturalien-Cabinette gesehen habe, und man
auch, auf meine Vorstellung, daß doch eigentlich durch meine
Bemühungen solche Massen erst einen größern Werth erhalten
hatten, die Gefälligkeit hatte, mir etwas davon zukommen zu
lassen. Das specifischeGewicht fand van Marum 7,boff und
von Dankelmann 7,708. Die Gestalt der Masse ist flach
und wie hingefloßen, und unregelmäßig länglich; der Durch¬
messer betragt 20 1/2 bis r 3 Zoll; die Höhe » 1/2 bis etwa 3
Zoll; auf der Oberfläche finden sich viele Erhabenheiten und Ver¬
tiefungen, etwa >/2 bis i Zoll tief. Der Kubik-Jnhalt wird auf
etwa 71g Zoll geschätzt. Sie war auswendig mit einer braun¬
gelben rostigen Rinde überzogen. Das Eisen ist so weich, daß
es noch weniger als anderes weiches Eisen der Feile widersteht;
cs läßt sich sehr gut schweißen, und durch Streichen mit Mag¬
netstaben wird es leicht magnetisch. Es zeigen sich auf geätzten
Flächen dieses Eisens keine solchen Figuren, wie auf dein von
Agram, Elbogen, Lenarto rc., wohl aber bemerke ich an einer
geätzten Fläche meines Stückes einen schillernden Glanz, fast
wie bey dem metallischen Mohr (moiro metal!i<juo) und die
Gränzen der Tafeln, woraus es besteht, geben sich durch dunk¬
ler graue Streifen zu erkennen. Die Schwere betrug, als man
die Masse habhaft ward, 17» Pfund, sie hat aber vorher mehr
Größe und Gewicht gehabt, weil man viel davon verschmiedet
hat, und weil auch von Prehn (nach Barr 0 w, der das Ge¬
wicht auf Zoo Pfund schätzte) und vielleicht auch von Andern
Stücke sind nach England gebracht worden. Der zum Schaden
für die Wissenschaft zu früh verstorbene Smithson Ten-
nant fand in einem 6 Zoll langen, 41/2 breiten und 2 Zoll
dicken Stücke dieses Eisens, welches ihm als herabgefallen an¬
gegeben worden ist, i/io an Nickel. Bey Behandlung mit
Säuren zeigt sich die Gegenwart des Graphits. (Das Eisen muß
also auch etwas Kohlenstoff enthalten, welches sich auch aus der
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eisen ist, möchte schließen lassen). Er hat bereits im Jahre »8ob

seine Analyse der königlichen Societät zu London vorgelegt, nach

'l'illaok's xlrilos. nigFsnine, vvl. 25 , x. 182. Stro meier,

welcher sich auch sonst um die Untersuchung meteorischer Sub¬

stanzen sehr verdient gemacht har, fand in diesem Eisen außer

dem Nickel auch Kobalt, und hat am 28. November 1816 in

der königlichen Societät der Wissenschaften zu Göttingen eine

Abhandlung darüber vorgelesen, wovon in den Göttingi¬

schen gelehrten Anzeigen »8ib, Nr. 20S, Nachricht

gegeben wird, wie auch in Gilbert's Annalen, B. 5 b,

S. iyr. Da ich sowohl die Agramer Masse, als auch diese

Kapische genau betrachtet habe, und von beyden etwas besitze,

so finde ich, daß beyde sowohl in Ansehung der flachen, wie

hingefloßenen Gestalt, als auch in Ansehung des tafelförmigen

Gefüges sehr mit einander Übereinkommen, nur mit dem Un¬

terschiede , daß die Kapische Masse flacher und größer ist, als

die Agramer; daß das Eisen weicher ist, und daß die Tafeln

woraus sie besteht, etwas größer, und nicht in dünnen Blät¬

tern, sondern in dicker» inniger mit einander verbundenen Schich¬

ten gelagert sind, die wegen ihrer mehrern Gleichförmigkeit und

Verbindung keine Widmanstädt'schen Figuren zeigen können,

wie denn auch eben deßhalb dieses Eisen sich besser schweißen

läßt, als anderes Meteoreisen, bey welchem Blätter von ver¬

schiedener Art weniger innig mit einander verbunden find. S 0 w-

erby hat aus einem von Barrow nach England gebrach¬

ten Stücke solches Eisens einen Säbel schmieden lassen, den der

Kaiser von Rußland bekommen hat.

Die größten Eediegeneisenmassen mögen wohl die seyn,

welche sich in Afrika am Senegal, nicht weit vom rechten

Ufer desselben, befinden. Daß das Eisen vom Senegal Nickel

enthalte, erhellt auS einer Analyse vonH 0 ward in dem mehr«,

mahls schon angeführten Aufsatze in den kkilvs. trsnssct. 1802,

welcher in einem von dem General O'Hara nach England ge¬

brachten Stücke solches Eisens 5 Procent Nickel fand. Da die

Angaben in Ansehung des Fundortes und des Vorkommens et¬

was verschieden sind, so halte ich nicht für überflüssig, die Nach¬

richten davon, soweit sie mir bekannt geworden sind, hier zu-
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non (in den Allgemeinen Reisen zu Wasser und

zu Lande, 2. B. S. 5 io) findet es sich in einigen Gegenden

am Senegal, und besonders im Lande desSiratik, und wird

von den Negern verschmiedet. Adanson hat davon Stücke

mitgebracht von ockerhaster Oberfläche und unbestimmter Form

<?), nach der 6r)-8tslIoZra^ltte xav Rome cko I'Islo, t. Hl,

x ,b6. Wallerius in seiner Nillorslogia, 1778, x. 233,

sagt, er habe Stücke davon bey Adanson gesehen; er nennt

es lerrum aativum eubieum , es mag also wohl so beschaffen

gewesen seyn, wie das schon erwähnte Stück, welches ich bey

Hauy gesehen habe, und welches vielleicht könnte von Adan¬

son mitgebracht seyn. Er setzt hinzu: Rexerilur sä 8eao-

Aal in ^krivs, alri a Nanritanis xlurims sl, lioo ferro

ru<li oonlieiuntur vasa. In Adanson's Beschreibung seiner

Reise finde ich keine Erwähnung dieser Eisenmassen. I. R. F 0 r-

ster sagt einiges darüber in den Bey trägen zur Länder-

und Völkerkunde, herausgegeben von Förster

und Sprengel, -.Th. S.61, aus mündlichen Berichten,

welche Doctor Schott, der Arzt unffEhirurg zu F 0 rtL 0 uis

am Senegal gewesen war, auf seiner Durchreise ihm mitgetheilt

hatte. Es wird gesagt, in dem Lande Bambuk werde ro¬

hes Gediegeneissn gefunden, und komme über Galam nach

den englischen Pflanzörtern; es sehe aus, als wäre es ge¬

schmolzen und im Sande gegossen gewesen, (also vermuthlich

so flach, wie die Kapische und Agramer Masse). Doctor Schott

besaß davon ein Stück, 3o Pfund schwer t). Die neuesten Nach¬

richten davon gibt F. M. Golberry in seinen b'rsAmons

ck'un V07SA6 vll ^kri^uo (Rsris 1802) tomo l. oilgp. 7.

x. wo er sagt; Oa renoontro ckans cos soüluckos et

1) Dieses ist von Einigen so mißverstanden worden, als ob För¬
ster ein solches Stück Gediegcneisen vom Senegal besessen ha¬
be, der doch nach mündlichen Versicherungen von Personen, die
es wissen lvmite», und nach dem Verzeichnisse seiner Sammlung,
die noch in Halle käuflich zu haben ist, welches ich genau durch-
gcfthen habe, kein anderes Gediegcneisen besaß, als ein Stück
von der Pallas'schen Masse, welches er meines Wissens von Pal¬
las selbst bekommen hatte.



^LS loin 6s 1a rivs ckroilo stu Lensgal, csuslssuss Ivvlies
trös sonsiclsrslilss cke 5er vierte, isolves et ckis^ersees.
(Komment ees mssses eonlensnt clu 5er nst>5 et vieres
se tioavent-elles i8olees äan» stes eontiees ou I on ns

conn.nl xas äes mines cle 5er? / ont elle8 ete roulees

(>sr I esu? Ou bien sont eI1e8 clu nombre iles corzi«
etranFers ^ui suivant... Ollsäni tomdent czuelcsue 5ois
«ui 1s terre? tl'est un objet äe reolrerello et cle eurio-

»ile äi^ne clos nskuralistes. Es wäre allerdings sehr zu wün¬
schen, daß ein reisender Kenner alle Umstände des Vorkommens

dieses Gediegeneisens noch genauer untersuchte. Wenn sich wirk¬
lich in mehreren Gegenden am Senegal große Stücke solchen Ei¬
sens finden, so muß das Meteor, welches so große Massen,
vielleicht vor sehr langer Zeit, umher geworfen hat, Key wei¬
tem größer und fürchterlicher gewesen seyn, als alle, von denen
wir geschichtliche Nachrichten haben. Die Stücke Gediegeneisen
vom Senegal, welche ich gesehen habe, sind i) das schon er¬
wähnte ziemlich regelmäßig parallelepipedische Stück, welches
aus zwey an ihren stachen Seiten mit einander verbundenen
Parallelepipeden von gleicher Größe zu bestehen scheint, zwischen
denen man rings herum einen Einschnitt oder Streifen sieht,
in Hauy's Sammlung (5errum nstirum cukieum Wal¬
ler» ). Man kann an diesem Stücke durchaus nicht bemerken,
daß es etwa von einer größer» Masse abgeschlagen oder abgesagt
wäre, sondern es scheint etwas isolirtes gewesen zu seyn. Die
Kanten und Ecken sind ein wenig abgerundet, wahrscheinlich durch
Reckung des SandeS, in dem es als Geschiebe mag gelegen ha¬
ben. 2 ) Ein Stück, dessen Schwere ich ungefähr auf ein hal¬
bes Pfund schätze; von unförmlicher Gestalt, in der (ganz und
gar nicht nach neuern Begriffen geordneten) Mineralien-Samm-
lung im Münzhause zu Paris. Ich kann daran nichts von ta¬
felförmigem oder blättrigem Gefüge bemerken. An beyden jetzt
erwähnten Stücken ist leicht zu bemerken, daß das Eisen sehr
geschmeidig seyn muß, theils an dem Ansehen selbst, theils auch
bey dem letztem Stücke daran, weil eine Hervorragung durch
Schmieden ausgestreckt ist. Bey De Dröe in Paris sah ich
auch ein von ihm gekauftes Stück Gediegeneisen, das angeblich
vom Senegal seyn sollte, es schien mir zwar meteorisches Ge-
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diegeneisen zu seyn, war aber wegen der inliegenden olivinar¬

tigen , oder wie es mir schien, mehr glasartigen Th'eile, mehr

dem Pallas'schen Eisen, als dem andern Eisen vom Senegal

ähnlich, welches überhaupt wohl keine solchen Theile enthal¬

ten kann, weil es sonst nicht könnte zum Verschmieden ge¬

braucht werden.

* In Mexico oder Neu-Spanien ist mehr als ei¬

ne Gediegeneisenmasse gefunden worden, von welchen wenig¬

stens einige, und vielleicht auch die übrigen, hierher gehören,

theils wegen deS von Klaproth (in seinen Beyt ragen

zur che mischen Kenntnis? der Mineral-Körper,

W. g. S. >oi) gefundenen Nickelgehalts von 3 1/4 Procent,

theils auch wegen des ander» solchen Massen ähnlichen Gefü¬

ges. Unter die genauesten Nachrichten von den Fundorten und

dem Vorkommen einiger von diesen Massen gehören wohl die,

welche der Bergrath Sonne schmidt theils auf meine An¬

frage mir'schriftlich mitzutheilen die Güte hatte, theils auch in

seinerBeschreibung d er v orzüg lich sten Bergwerks-

Reviere in Mexiko oder Neu-Spanien g), >604,

S. »92 und 288, bekannt geinacht hat; er hat nähmlich die

Gegenden, wo sie sich finden, bereiset, und die Massen aus

eigener Ansicht beschrieben. In der Stadt Zacatecas fand

er ein großes Stück Gediegeneisen, dessen Schwere ro Jah¬

re früher etwa 20 Zentner betragen konnte. Es lag sonst in

der Straße San Domingo, und ward gewöhnlich >» xierlra

cke sierro (der Eisenstein) genannt. In der Länge hat es ungefähr

4 1/2 Fuß, und in der Breite »1/2; auf der einen Seite war

es erhaben, auf der andern hatte es wenige Vertiefungen. Es

ist derb, ohne Beygemenge, (also nicht wie Herr von Hum¬

boldt sagt, der Pallas'schcn Masse ähnlich, welche nicht derb,

sondern ästig und mit Olivin gemengt ist). Auf frischem Bru¬

che ist die Farbe licht stahlgrau, das sich zuweilen dein Silber¬

weißen nähert. Der innere Glanz ist schimmernd, und auch we¬

tz) Dieses interessante Buch ist nicht in den Buchhandel gekommen,
weil es aus Kosten des Verfassers gedruckt ist; ich habe mich
also lange vergeblich bemüht, cs habhaft zu werden, bis ich es
endlich in Frcybcrg erhielt.
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mg glänzend. Der Bruch ist an einigen Stellen hakig, an
andern uneben, von feinem und kleinem Korn, so, daß er öfters

dem Stahlbruche ähnlich ist. Das specifische Gewicht wechselt
von 7,2 bis 7,625. An vielen Stellen ist cs geschmeidig, an
einigen aber spröde. Lagerstätte von Eisenerzen sind in dieser
Gegend nicht vorhanden. Hr. Bergrath S 0 n 11eschmidt besaß
nichts mehr davon, weil er die beträchtliche Quantität, welche
er von diesem Eisen mitgenommen hatte, auf den Westindischen
Inseln zurückgelassen hat. An der Ecke des Kirchhofes zu Char¬
tas (welches ein kleiner Ort in Mexiko, etliche Meilen ost¬
wärts von Zacatecas, und auf der Humboldt'schen Karte unter
dem Nahmen 8anta Llsria «le los (Mannas angegeben ist,)
fand er auch ein großes Stück Gediegeneiscn, das, so weit eS
aus der Erde hervorragte, 2 1/2 Fuß lang, und ungefähr r Fuß
dick war. Auch dieses schien ganz derb, ohne Beygemenge zu
seyn; indessen hatte er nicht Gelegenheit das Innere zu unter¬
suchen, da er nur durchreiste, und außer einem Hammer kein
Werkzeug mit sich führte. Auch in dieser Gegend bemerkte er
keine große Eisenlagerstätte. Man sagte' ihm, daß es aus der
Gegend eines 1.2 Spanische Meilen entfernten Landgutes, 8an
llose clel 8itio, dahin gebracht worden sey, wo man noch meh¬
rere Stücke gesehen haben will, die in einem kalkartigen Ge¬
stein, wahrscheinlich Kalktuff, sestsitzen sollen. Auch in einer
andern Gegend, deren Nahmen ihm nicht beyfiel, soll man bey
dem Ackern zuweilen größere und kleinere Stücke von Gediegen¬
eisen finden, wovon er aber nichts gesehen hat. Daß die Ei-
senmaffen von Zacatecas und von Charcas keine Rinde oderUeber-
zug haben, findet er ganz natürlich, weil die Mexikanischen
Berg- und Hüttenleute an allem klopfen und hämmern, was
nur einiger Maßen ein metallisches oder erzartigeS Ansehen hat.
Herr von Humboldt erwähnt in seinem Lssai sur la Nau-

vollo LsxsZne , cfiap. 8, x. 2g3 , eine Eisenmaffe, welche sich
in der Gegend von Durango befinden, und etwa 3 oo bis stoo
Zentner schwer seyn soll. Da er diese Gegend von Neu-Spa-
nien nicht selbst bereiset, und die mitgebrachten Stücke von
Von IHsto ä'LIliuysr, General-Director der Mexikanischen

Bergwerke, erhalten hat, und also nur das mittheilen konnte,
was Andere ihm davon gesagt hatten, so scheinen die von ihm

V
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gegebenen Nachrichten von dem Fundorte und von der Schwe¬
re weniger genau zu seyn, als die, welche Sonneschmidt da¬
von gegeben hat. Es ist also wohl zu vermuthen, daß die vom
Freyherrn von Humboldt erwähnte Masse eben dieselbe seyn
möge, welche, wie vorher gesagt worden ist, sich in Zacatecas
befunden hat, wiewohl er sie als etwas von dieser verschiedenes
erwähnt. Der Bergrath Sonneschmidt hat sich nähmüch geraume
Zeit in keiner großen Entfernung von den angegebenen Gegen¬
den in Sombrerete als Bergwerks-Directorausgehalten, und hat
das ganze Bergwerks-Revier von Durango bereiset, und genau
untersucht; er sagt aber schlechterdings nichts von einer dort vor¬
handenen Eisenmafse. Dahingegen aber liegen beyde Orte, wo er
Eisenmaffen fand, nahmlich Zacatecas und Charcas, von der
Stadt Mexico aus gerechnet, ungefähr in der Richtung von
Durango, nur dieses etliche Meilen nördlich vom Wendezirkel
des Krebses, diö beyden andern Orte aber ungefähr eben so
weit südlich von demselben entfernt. Wenn also Herr von
Humboldt sagt, die Masse befinde sich aux suvirour äs vu-
rango, so kann daS wohl nur so zu verstehen seyn, sie be¬
finde sich von Mexiko aus, wo er seinen Aufenthalt hatte,
ungefähr nach Durango zu, und in keiner großen Entfernung
davon. In dem ersten Bande der Osset» äs Mexico I>),
»784 und »786, fand ich auch einige Nachrichtenvon den
Fundorten und von dem Vorkommen dortiger Gediegeneisenmas¬
sen. S. 146 wird aus Chihuahua (ungefähr im 20° Breite) ge-

A) Dievsriera äe Mexico wird seit 1784 herausgegcben von von
Manuel ^monio Valäcs; alle Mittewoche erscheint ein Bogen,
und zwcy Jahrgänge machen einen Band. Sie enthält durchaus
keine politischen und keine europäischenNachrichten, sondern bloß
inländische, mitunter auch manches, was Naturkenntniffe und de¬
ren Anwendungen betrifft, so, daß es recht gut sepn würde, wenn
jemand von dem, was in dieser, oder auch in statistischer Hin¬
sicht merkwürdig seyn kann, einen Auszug gäbe. 2 » Hamburg
hatte ich Gelegenheit, nur die vier ersten Bände, welche in
einer Versteigerung vorkamen, auf kurze Zeit durchznsehcn, sie
sollen für die dortige Commerz-Bibliothek gekauft worden seyn.
Man sagt mir, die Osreta äs Mexico befasse sich in neuerer
Zei: me u t Politik.
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Meldet, daß im der Sierra Klanea (dem weißen Gebirge), 3

Meilen von Villa nuera cle Iluaxu^uilla, und 12 von VsUs

äe 8 . Lartolome einige Klumpen von Gediegeneisen gefun¬

den morden sind, 20, 3 o und mehrere Zentner schwer. Man

hat Feuer dabey angebracht, und einige Stücke davon abgemei-

fielt, die sich sehr geschmeidig gezeigt haben; aber wegen der zn

großen Kosten hat man es nicht weiter benutzt. S. 200. Bey

Xiquipilco, in der Gerichtsbarkeit von Jxtlahuaca, nord¬

wärts von Toluca (welches von der Stadt Meriko ungefähr 12

Meilen West-Südwestwärts liegt), sinder man so reines Gedie¬

geneisen , daß man nichts anders als Erhitzung nöthig hat,

um alles daraus zu schmieden. Es findet sich in einzelnen Mas- ,

sen von verschiedener Gestalt und Größe, die auf den Feldern

zerstreut sind. Die Indier suchen es auf, wenn die ersten Re¬

gen die Erde gewaschen haben. Dem Ansehen nach scheinen eS

Steine zu seyn, weil die Oberfläche mit Eisenocker bedeckt ist.

Ein solches Srück wog 2 Arrobas (also 5 o Pfund), gewöhnlich

aber sind sie nur Pfunde oder Unzen schwer. Die Indier in der

Gegend, und die Grundeigenthümer, verbrauchen kein anderes

Eisen zur Verfertigung ihrer Ackerbaugeräthe. Der Berichter¬

statter, welcher sich A. E. unterzeichnet, hac zwey Reisen da¬

hin gemacht, um zu sehen, ob sich dort Eisenanbrüche fänden i).

Einige Personen haben versichert, daß in manchen verarbeite¬

ten Stücken wären Gold- und Silberadern gefunden worden,

(wie denn, nach einer Aeußerung von Sonneschmidt, die Me¬

xikanischen Berg - und Hüttenleute geneigt sind, in allem, waS

nur einiger Maßen metallisch aussieht, einen Gold-oderSilber-

gchalt zu vermuthen); es wird aber deßhalb nicht für glaublich

erklärt, weil das zur Verarbeitung des Eisens nöthige Feuer

mehr als hinreichend seyn würde, um Silber und Gold zu

schmelzen, so, daß es also mit dem Eisen nicht in Verbindung

bleiben könnte. (Das wäre wohl kein hinreichender Grund, aber

i) Hätte man damahls Kenntnisse von dem Ursprünge und von dem al¬

lemahl nur isolirtcn Vorkommen solches gediegenen Eisens gehabt,

so hatte er, so wie auch o»n kttlbin >1e Oolis bey 8->n llazo <l«l

Luvi-o, in Voraus wissen können, daß die Bemühungen vergeb¬

lich seyn würden. V -
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wegen der Analogie mit anderem Meteoreisen, würde es mchr

eher glaublich seyn, als bis es durch Analysen zuverläßiger Che¬

miker wäre bestätigt worden. Wahrscheinlich ist das, was Un¬

kundige für Gold oder Silber gehalten haben, nichts anders

als Schwefeleisen gewesen.) Es wird ferner (ganz richtig) be¬

merkt, daß, wenn sich jemand damit abgeben wollte, solches

Eisen aus Xiquipilco nach Europa zu schicken, es für Natu¬

ralien-Sammlungen zu außerordentlich hohen Preisen würde kön¬

nen verkauft werden; es wird dabey Valmont de Bomare

S. 443 angeführt, welcher sagt, daß ein Stück Gediegeneisen

m der Sammlung zu Freyberg von Liebhabern sey auf 200c»

E Gulden geschätzt worden. (Das ist meines Wissens ein Stück
von der Pallas'schen Masse.) Auch im 5"n Bande der

1s cke Nexioo (welchen ich nicht Gelegenheit hatte zu sehen),

sollen sich, S- 5 (), einige Nachrichten von dortigem Gediegenei¬

sen finden, (ich vermuthe von Sonneschmidt). Das Stück von

Mexikanischem Gediegeneren, welches sich zu Wien in dem k. k.

Naturalien-Cabinette findet, soll von Toluca (also wahrschein¬

lich aus der Gegend von Tiquipilco) seyn. An einer polirten und

geätzten Flache dieses Eisens im kaiserl. Naturalien-Cabinette zu

Wien, zeigen sich die Widmanstädt'schen Figuren so, daß die

Streifen nicht sowohl in drey Richtungen, wie gewöhnlich an

solchem Meteoreisen, sondern nur in zwey Richtungen ziemlich

rechtwinklich einander durchkreuzen, welches ich aber auch an

mancher geätzten Fläche von anderem Meteoreisen, z. B. von

der Masse von Lünarto im Ungarischen Museum zu Pesth ge¬

funden habe. Der Grund davon mag aber wohl nicht in einer

verschiedenen Beschaffenheit dieses Eisens liegen, sondern wohl

mehr in einer Verschiebung der Richtungen während des er¬

weichten Zustandes, wie denn auch die Streifen nach Außen zu

sich mehr gekrümmt, als gerade zeigen. Da sich nun dort in

(o verlchiedenen Gegenden größere oder kleinere Klumpen von

Gediegeneiscn, und zwar in Menge, finden, so müssen entwe¬

der mehrere dergleichen Niederfalle sich ereignet haben, oder es

mnß durch ein ganz ungeheures Ereignis; dieser Art so vieles

Eilen über mehrere dortigen Gegenden seyn zerstreut worden,

und dieses müßte wohl lange vor der Zeit geschehen seyn, bis zu

welcher die Mexikanischen Traditionen reichen; weil diese, w«-
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nigstcns soweit sie uns bekannt geworden sind, nichts erwähnen,
was etwa darauf Beziehung haben könnte. Ein großes, mei¬
nes Wissens von Herrn v. Humboldt mitgebrachtes Stück von
Mexikanischem Gediegeneisen, befindet sich in der reichhaltigen
Mineralien-Sammlung der Universität zu Berlin; im Bruche
und im ganzen Ansehen zeigt es sich eben so, wie das Eisen
der vorher erwähnten Elbogner Masse. An meinem sehr klei¬
nen Stückchen ist nichts weiter zu sehen, als daß das Gefüge
blättrig und faserig ist.

? In l'üoninon's ^nnals ok kliilosopsi)', 8ezrt. 1818,
)>. 27», wird (bey Gelegenheit des gefundenen großen Stückes Pla¬
tin, über 1 Pfund t) Unzen schwer), ein Stück Gedicgeneisen
erwähnt, welches Heul a n d in London erhalten hat, und an der
Küste von Omoa, in der Provinz von Honduras, 1»
engl. Meilen vom Meere, auf einem Hügel ist gefunden wor¬
den, wo mehr dergleichen Eisen seyn soll. Wahrscheinlich wird
es wohl von den vorher erwähnten Mexikanischen Eisenmaffen
nicht sehr verschieden seyn.

* Die im südlichen Amerika, in der Provinz 6Iisvo-6ua-
kamba , im Bezirke von 8 an 1 a»c> ckel kilsteuo , bey Otu m p a
gefundene große Eisenmasse, gehört auch unstreitig hierher, da
Howard (Ukrilos. transacl. 1802), und Proust (lour-
nal cko Utr^si^ue, t. Vl. p. 148) Nickel darin gefunden ha¬
ben, und zwar erstcrer ein Zehntheil, da auch die Stücke, welche
ich im k. k. Naturalien-Cabinette zu Wien, und auch bey Van
Maru m undDeDröe gesehen habe, und auch dasmeinige,
welches ich der Güte des Herrn De Dröe verdanke, eben das¬
selbe Gefüge, wie andere solche Gediegeneisenmassen, zeigen.
De Dröe sagte mir, er habe in den Zwischenräumen einige
dem Olivin der Pallas'schen Masse ähnlichen Theile vermittelst
des Microscopes gefunden, wovon ich aber nichts in meinem
kleinen Stücke entdecken kann. (Vielleicht könnte eS Schwefel¬
eisen gewesen seyn.) In der unfruchtbaren Gegend, wo die Masse
sich fand, gibt es keine Berge, und sogar in einem Bezirke von
ungefähr 100 Spanischen Meilen Umfang, gibt es kaum ei¬
nen Stein, und wegen der wilden Stamme und reissenden Thie-
re kommen nur selten Eingebohrne dahin, um dort Honig zu
sammeln. Bey einer solchen Wanderung entdeckten sie die Mas-



342

se, schlugen ein Stück davon ab, und brachte» es dem Vice-

Könige, nebst Anzeige der Entdeckung. In Lima und in Ma¬

drid erklärte man es für reines Eisen, und die Regierung, in

der Meinung, daß es vielleicht das Ausgehende eines reichen

Eisenanbruches seyn könnte, trug dem Don Aliquot ltuknn cke

Oelis die weitere Untersuchung auf, welcher auch unter gehö¬

riger Bedeckung am 3 . Februar 1788 von Rio Salaöo dort¬

hin abreiste. Sein Bericht findet sich in den kllilo». transset.

1788, D.I., x. 57, und aus diesen in Voigt's Magazin

für das Neueste aus der Physik und Naturge¬

schichte, 6. B., st. St., S.t>o, wie auch in den cLnnsIos <Io

(lkiimit!, t. V., x. 147, und in Gilbert's Ann alen der

Physik, B. i 3 , S. 3,7. Nach einer Reise von 70 Spa¬

nischen Meilen fand er zwischen 27^ und 28' südlicher Brei¬

te, am >5 . Februar 1788 die gesuchte Masse, i 5 Meilen

von Otumpa, mitten in einer Ebene, wo wegen Abwesenheit

der Waldungen und des Wassers in einem betrachlichen Um¬

fange es gar nicht denkbar war, daß sie ein Hutten-Product

hatte seyn können. Sie befand sich größten Theils innerhalb ei¬

nes Kreidebodens, und war ungefähr 3 Ellen lang von Nord

nach Süd, 2 i/s Ellen breit von Ost nach West, und i/s

Elle dick. Man schätzte das Gewicht auf 3 oo Zentner (wahr¬

scheinlich etwas zu hoch, weil man eine zu große specifische

Schwere scheint vorausgesetzt zu haben.) Die äußere Oberfläche

war dicht und uneben, das Innere war voll Höhlungen, und

es schien, als ob das Ganze wäre flüssig gewesen, (woran wohl

nicht zu zweifeln ist.) Es wurden ungefähr 25 bis 3 o Pfund

davon abgeschlagen, wodurch sehr viele Meißel verdorben wur¬

den. Der untere Lheil war niit einer st bis b Zoll dicken ocker-

artigen oder schlackenartigen Rinde überzogen, wahrscheinlich zu

Folge der Orydation durch die Feuchtigkeit, da obcrwärts nichts

davon zu bemerken war. Die umher befindliche Erde war wie

die übrige. Das Eisen ist sehr geschmeidig, und rostet weniger,

als gewöhnliches Eisen. Don Iluirio cle Oeli» sagt, es befin¬

de sich nach Versicherung der Einwohner noch eine dergleichen

Masse von ästiger Gestalt in einer von den fast undurchdringli¬

chen Waldungen der dortigen Gegend. Vielleicht könnte das

wohl die Masse von ungefähr 100,ooo Pfund Schwere seyn,
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welche, »ach dem Lehrbuchs der Mineralogie von

Reuß, 3 . Thl., i. B., S. 480, Bougainville am

Plataflussc im 32^ i«/ südlicher Breite, und 5 i^ 5 o^ der Länge

von Eadix an gerechnet (die Worte Länge und Breite sind

verwechselt), gesehen, und von der er in der Sitzung des fran¬

zösischen Instituts voin 2Z. Floreal des zehnten Jahres Nach¬

richt gegeben haben soll, wovon ich aber in den lVlewoii-os 6e

I'Iiisritut nichts finden kann. Die angegebenen Stellen sind,

wenigstens vielleicht für die dortigen nomadischen Indianer, nicht

so gar weit von einander entfernt, nur ist die Stelle, wo die

eine Masse sich im Bezirke von 8an cksgo äoi klstoro befand,

aus dem rechten Ufer des Plataflusses, die andere aber müßte,

wenn die Lage richtig angegeben ist, sich auf dem linken Ufev

desselben befinden.

In Brasilien ist eine große, ohne Zweifel auch meteori¬

sche Elsenmasse schon im Jahre 1764 von einem Rahmens B e r-

nardino daMotaBotelho gefunden worden, unge¬

fähr 5 o Meilen (I-osguos) von Bahia, unter 10° 20^ südli¬

cher Breite, und 33 ^i 5 " westlicher Länge von Bahia, isolirt,

in einer meistens mit Euphorbien bedeckten Gegend, wo sich

nur niedrige Sandstein - und Quarzfelsen finden, nahe an

dem Flüßchen Bendegö. Die Masse ist 7 Fuß lang, 4 Fuß

breit, und ungefähr 2 Fuß dick. Man hat den Inhalt auf 28

Cubikfuß, und das Gewicht auf 14000 Pfund geschätzt. Die

Masse zeigte magnetische Polarität (die sie wohl durch das

lange Liegen in derselben Richtung wird angenommen haben),

die Bruchstücke aber nicht. Die Oberfläche ist voll Eindrücke

und Höhlungen. Das Eisen ist nach Wollaston krystallifirt,

octaedisch und rhomboidalisch. Die Grundlage der Masse war

schlackig, und wahrscheinlich durch Oxydation des untern Thei-

les gebildet. Das metallische Eisen enthielt nach der Analyse

von Wollaston 4 Procent Nickel, und die Grundlage 3 ,ob.

Die Bemühungen, die Masse fortzuschaffen, waren vergeblich.

Der Bericht von Morn ay, der im Aufträge der Regierung

sie im Januar 1811 an Ort und Stelle untersucht hat, nebst

der Analyse von Wollaston, und einer Abbildung der Masse,

findet sich in den kkiIo5. traasaot. 181b, k. H, in Dillock s

(»Iiilos. maggLine^ Oeo. »8ib, 4^7 und 4 ^ 4 / in Gil-
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bert's Annalen der Physik, B. 56 , S. 355 und 36 g, ^

und in der Isis, 1818, 12.Heft.

Von einer in Nord-Amerika aus New-Orleans

nach New-Aork von M. G> Johnson geschickten Masse gibt

der Colonel Gibbs im American mineralo^ical Journal,
Vol. l, Nr. XXX, Nachricht, nebst einer Abbildung, wovon

auch einiges iin Lleclieal kopositor/, herausgegeben zu New-

Norkvon Mitchill, Pascalis und Ackerly, llul. i 8 >3 ,

x. 88, und AuZ. x.424, wie auch im Journal ckes mine»,
Lcxt. 1812, mitgetheilt ist. Die Gestalt der Masse ist unre¬

gelmäßig birnförmig, mit Vertiefungen und Hervorragungen.

Die Länge ist 3 Fuß 4 Zoll, und der größte Durchmesset' in

die Breite 2 Fuß 4 1/2 Zoll. Däs Gewicht beträgt ungefähr
3 ooo Pfund. Die mit einer schwarzen Rinde überzogeneOber¬
fläche ist sehr gezähnt (inäenteck) , woraus geschloffen wird,

daß die Masse müsse in einem weichen Zustande gewesen seyn

(woran wohl auch ohnedem nicht zu zweifeln seyn möchte). Die

von der Rinde entblößten Theile sind, wenn sie der Feuchtig¬

keit ausgesetzt waren, bald ovydirt worden. Das speciflsche Ge¬

wicht war -7,4. Wie ich in Ermangelung der Gelegenheit, das
American mineraloZicsI llonrnal habhaft zu werden, aus

der Recension desselben in den Göttingischen gelehrten

Nachrichten, i6ig, 47.Lt., ersehe, hat das Eisen einen

geringen Gehalt an Nickel, ist dicht und ohne fremdartige Ein¬

mengungen , und im Innern eines Stückes fand es sich octae-

drisch krystallisirt, weßhalb es also wohl mit aller Wahrschein¬

lichkeit für meteorisch zu halten ist. Die Masse ist in Loui¬

siana an der RlviereR 0 uge gefunden worden- Man

hat sie an Hrn. Stevenson zur Zertheilung übergeben. Hof¬

fentlich wird es mir durch Verwendung eines Freundes gelingen,

bald ein Stück davon zu erhalten, und alsdann weitere Nach¬

richten davon mittheilen zu können.

An der nördlichen Küste der Baffinsbai ist auf

der Entdeckungsreise des Capitän Roß Gcdiegeneisen gefunden

worden, welches höchst wahrscheinlich meteorisch ist. Außer ei¬

ner vorläufigen Meldung in verschiedenen Zeitungen, wird Nach¬

richt davon gegeben im llournal ot8cience, No. XII, p. 36 g.

Man hatte bey den Einwohnern (nördlichen Esguimaur) einige
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Geräthe von Eisen bemerkt. Der Capital, Sabine forschte
nach dem Ursprünge dieses Eisens, und die Einwohner melde¬
ten ihm, daß es aus dem Gebirge, etwa 3o englische Meilen
von der Küste, gehöhlt würde, und daß sich dort zwey große
Massen befanden, die solches Eisen enthielten. Die eine bestehe
fast ganz aus Eisen, und inan sey nicht im Stande gewesen,
mehr als einige kleine Bruchstücke loszuarbeiten. Die andere
Masse aber war, wie sie sagten, ein Stein, von dem sie Stücke
losbrechen konnten, welche kleine Kugeln von Eisen enthielten,
aus denen sie durch Schlagen zwischen zwey Steinen kleine
Platten machten, ungefähr von der Größe eines halben Sip-
pence, welche in einem knöchernen Griffe, Rand an Rand, be¬
festigt , die Schneide ihrer Messer bildeten. Dem Capitän S a-
bine fiel es gleich ein, daß es meteorisches Eisen sey» möchte;
man achtete aber nicht weiter darauf, bis Sir Joseph
Banks Stücke davon hergab, die Brande auf dessen Ver¬
langen analysirt, und mehr als 3 Procent Nickel darin gefun¬
den hat. Sowohl deßhalb, als auch, weil es nicht leicht ro¬
stet, und von auffallend silberweißer Farbe ist, wird es für me¬
teorisch erklärt, und zwar die eine dieser Massen für eine me¬
teorische Gediegeneisenmaffe,-die andere für einen sehr eisenhal¬
tigen Meteor - Stein.

IV. Problematische Gediegeneisenmassen, die keinen Ni¬

ckel enthalten, und nicht von dem Gefüge, wie die

vorigen sind ; oder auch, deren Beschaffenheit nicht

genug bekannt ist, um über ihren Ursprung urthei-

len zu können.

Es ist. zweifelhaft, ob manche Gedicgeneisenmassen, die kei¬
nen Nickel enthalten, und bey denen auch das Gefüge nicht so
beschaffen ist, wie bey den zwey vorher ermähnten Arten, auch
meteorischen Ursprungs sind, oder nicht. Bey einigen derselben
ist es wohl nicht so ganz unwahrscheinlich, weil das Eisen durch
seine Geschmeidigkeit, durch sein Ansehen, und durch die dem
Silberweißen sich nähernde Farbe sich sehr vom gewöhnlichen Ei¬
sen unterscheidet, weil diese Massen auch eben so, wie die vor¬
her erwähnten, isolirt, meistens an Orten, wo weder Eisen-



anbrüche noch Eisenhütten waren, sind gefunden worden, so daß,
wenn sie nicht meteorischen Ursprungs sind, man sich schwerlich¬
einen rechten Begriff von der Art ihrer Entstehung würde ma¬
chen können. So wie wir schon drey Meteor-Steinfalle ohne
den vorher als einen wesentlichen Bestandtheil angesehenen Ni¬
ckel kennen (in welche» frcylich aber auch kein metallisches Eisen
ist gefunden worden), so könnte auch wohl einige Mahl auch
Eediegeneisen ohne Nickel, und von anderem Gefüge, als die
nickelhaliigen Massen, gefallen seyn st). Nur müssen wir nicht
etwa diese Massen mit den andern verwechseln, und ihnen etwa
gar zu voreilig mir Bestimmtheit einen meteorischen Ursprung
zuschreiben wollen.

* In A achen (Hx-la-tckioxello) bemerkte im Jahre 176s
der Hofrath Lob er, welcher als Leibarzt des Prinzen Mapi--
milian von Sachsen dort war, dem neuen Bade gegenüber, auf
dem Büchel, im Straßenplaster eine sehr große Elsenmasse,
die er ausgraben, und von der er einige Stücke abschlagen
ließ 1). Späterhin lag sie unter dem erhöhten Straßenpflaster

ti) Ucberhcuipt, je mehrere meteorische Substanzen wir kennen ler¬

nen, desto mannigfaltiger scheint sich deren Beschaffenheit zu

zeigen, wie denn z. B. ein Kenner gewöhnlicher Meteor-Steine

bey dem Anblicke der Steine von Alais, von Chantonap, und

von Langres (wenn er bcp den letzter» nicht die Rinde sieht),

schwer.ich crrathcn würde, daß es auch Meteor-Steine sind.

Wie verschieden müsse» besonders die 1677 gefallenen kupferhal-

tigcn Massen, wenn es seine Richtigkeit hat, von allen andern
gewesen sepn!

>) Drey kleine Stücke, nebst einem geschmiedeten, welches sich mehr

stahlartig, als gewöhnlichem Eisen ähnlich zeigte, und eine gute

Politur angenommen hatte, befanden sich in der Naturalien-

Sammlung der chcmahligcn Wittcnbcrgischen Universität, wel¬

che sie aus dem Nachlasse des Hofrath und Hof-Medicus Dr.
Kretz sch mar in Dresden erhalten hatte. Ich habe sic dort

schon vor dem Jahre 1794 gesehen, wo ich unter andern auch

auf diese Masse in meiner ersten Schrift die Naturforscher auf¬

merksam machte; ich war aber durch eine unrichtige Angabe im

Wittenbergischen Wochenblatte, und in der Aufschrift des bei»

den Stücken diese» Eisens befindlichen Zettels, wo eS hieß:

Uken bey Magdeburg, veranlaßt worden, die Masse mit Unrecht
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verborgen. Im Jahre 181s machte ich/ durch die gefällige Ver¬
wendung des verstorbenen Präsidenten von Jakobi in Mün¬

chen/ den Antrag, dasi man sie ausgraben möchte/ das geschah
aber erst 1814 im Anfänge des Novembers auf Verwendung des
Professors Weiß im Nahmen der Berliner Universität. S.
Gilberts Annalen, B. 48, S. sti o und 476. Gegen¬
wärtig liegt sie im Hofe des Regierungsgebäudes oder der ehe-
nichtigen Präfectur / nahe am Eingänge, linker Hand, wo ich
sie gesehen habe. Das Gewicht der Masse wird ungefähr auf
70 bis ioo Lentner geschätzt; Löber schätzte es auf istooo
bis 17000 Pfund. Die Lange beträgt 4 Fuß 9 Zoll Pariser
Maß/ die Breite 2 Fuß 11 Zoll/ und die Höhe 2 Fuß 5 i/s
Zoll. Sie war auswendig zum Theil mit einer ockerartigen
oder schlackigen Rinde umgeben. (Hier ist die eigentliche und
ursprüngliche nach außen ockerartige / nach innen schlackenartige
Rinde / der man es ganz deutlich ansieht / daß sie geschmolzen
oder durch Feuer verschlackt worden ist / gar sehr von einer un-
ächten Rinde zu unterscheiden/ welche durch Oxydation des Ei¬
sens auf der Oberfläche späterhin sich gebildet hat, und solange
die Masse der Nässe ausgesetzt ist, sich immer fortbilden wird.
Die achte Rinde ist Key dem zwcymahligcn Ausgraben und bey
dem Abschlagen vieler Stücke des Eisens meistens abgesvrungen,
und die Stücke, auf welche man weniger, als auf das Eisen,
achrete, sind meistens von den auf dem Platze spielenden Kna¬
ben weggenommen worden. Ein kleines Stück besitze ich; an
der Masse ist aber nichts mehr davon zu bemerken, außer un¬
terwärts in einer Höhlung noch ein kleiner Ueberrest. Die un-
ächte Rinde aber, welche bloß aus später gebildeten Blättern
und Scheiben von Eisenoxyd besteht, findet sich überall auf der
Oberfläche, und läßt sich leicht ablösen.) Das Eise» enthalt
keinen Nickel, sondern das erste vom Dr. Monheim analy-
sirte Stück enthielt nach dessen Aussatze in Schweigger's
Journale der Chem ie, B. »6, S. 196, welchem auch
«ne oryktognostische Beschreibung von Nöggerath beygefügt

nach Aken, welches zwischen Dessau und Magdeburg liegt, zu
versetzen, und habe auch ein Mahl eine klcsiie vergebliche Reise
dahin gemacht, uip sie aufzusuchcn.
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ist, in 6c>o Theilen: Eisen Zoo, 5; Arsenik-Metall yo; Kiesel-
Metall 4, 5; Kohlenstoff 3; und Schwefel 2 . Nach Klap-
ro rh's Analyse, im sechsten Bande seiner Beyträge
zur chemischen Kenntniß der Mineral-Körper,
soll es nichts weiter als reines Ersen seyn, und er hält für
wahrscheinlich, daß es ein verunglücktes Hütten-Product sey.
(Indessen würde es schwer zu begreifen seyn, wie man dort vor
sehr langer Zeit einen so großen Eisenklumpen habe schmelzen,
und hernach, ohne das Elsen auf irgend eine Art zu benutzen,
so ganz in Vergessenheit gerathen lassen können. Bey so man¬
chen andern Eisenmaffen, die man auch isolirt an Orten gefun¬
den hat, wo keine Schmelzhütten gewesen sind, ist es auch der
Fall, und macht also eine andere Art des Ursprunges wahr¬
scheinlicher.) Der Widerspruch der Analyse Klaproth's gegen
Monheim's Analyse, welche das Gepräge der Genauigkeit
hat, rührt allem Ansehen nach daher, weil, wie Stromerer
bemerkt hat, in Klaproths Analyse der Arsenik bey dem
Auflösen des Eisens in Salzsäure als Arsenikwafferstoffgas m)
entwichen ist. Monheim hat zu seiner Rechtfertigung die
Analyse wiederhohlt, und sich auch auf eine von Stromeier
anzustellende Analyse berufen, und beyde haben nach Schweig-
g e r's I ou r n a l e der Chemie, B. 20 , S. 33g, in den
neuerlich untersuchten Stücken Arsenik n) gefunden, wiewohl
nicht so viel, als in dem anfangs von M 0 nhei m untersuch¬
ten Stücke. Das Eisen ist im Ganzen geschmeidig, wiewohl
in einem geringeren Grade, als das von manchen andern Ge-
diegeneisenmaffen; es ist auch von den vorher erwähnten Ar¬
ten des Gefüges nichts zu bemerken, weßhalb sich auch darauf
keine Widmannstädt'schen Figuren zeigen können. An einigen
Stellen ist es dicht, an andern voll Höhlungen. Der Bruch

m) Dieselbe Gasart, durch deren Einathmen Gehlen, welcher
den Eifer, alles auch durch den Geschmack und Geruch zu un¬
tersuchen, wohl bisweilen etwas zu weit trieb, soll seyn getobter
worden.

») Merkwürdig ist, daß die ostindische stahlartige Substanz, Woo;
(nach der deutschen Aussprache Wuz) genannt, nach Stro¬
mei crs Analyse auch arsenikhaltiges Eisen ist.
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ist an verschiedenen Stellen sehr verschieden; an einigen Stellen

zeigt er sich fast wie der des Gußstahls; andere Stetten, die

mehr opydirt sind, und wo die Nasse scheint cingedrungen zu

seyn, haben ein mehr dem Raseneisensteine ähnliches Ansehen.

An einem Stücke, das ich besitze, schienen mir einige Stel¬

len, so lange sie noch frisch im Bruche waren, so viele Aehn-

lichkeit mit dem Arsenikkiese zu haben, daß ich würde geneigt

gewesen seyn, daraus auf die Gegenwart des Arseniks zu schlie¬

ßen. Im M o rgenblat te, >817, K unstblatt Nr. ,5,

S. 60, äußert Friedrich Gr. v. R.' die Vermukhung, daß die

Masse durch Schmelzung der Bildsäule zu Pferde des Ostgvthi-

schen Königs Theodorich möchre entstanden seyn, welche Carl

der Große, mir Einwilligung des Papstes Leo, von Ravenna

nach Aachen bringen, und im Pallaste aufstellen ließ. Der Pal¬

last, welcher sich bis dahin, wo die Masse lag, erstreckt haben

mag, ist von den Normännern im Jahre 88r abgebrannt wor¬

den. Mir ist dieses aber deßhalb nicht wahrscheinlich, weil zu

vermuthen ist, daß die Bildsäule wohl nicht von Eisen, sondern

von einer andern Metallmischung möge gegossen gewesen seyn,

und weil auch das Eisen von gewöhnlichem Gußeisen sehr ver¬

schieden ist.

* Im Mailändischen ist vor etwa 40 bis 5 o Jahren,

»ordnordostwärts von Mailand, aufderC ollina di Brian-

za, nahe bey Villa, eine Eisenmasse, zwischen 200 und Zoo

Pfund schwer, gefunden worden, als man Steine zur Grund¬

legung eines Hauses zusammensuchte. Man wollte sie anfangs

mit einmauern, unterließ es aber, weil man glaubte, es könnte

der Festigkeit des Hauses nachtheilig seyn. In der Gegend um¬

her befinden sich weder Eisenanbrüche noch Eisenhütten. Die

Masse war länglich und unregelmäßig gestaltet, die größte Län¬

ge kann etwa 3 1/2 Spanne», die Breite 2, und die Höhe

r Spanne betragen. Sie muß anfangs mit einer 1/2 bis i

Zoll dicken, auswendig ockerartigen, inwendig schlackenartigen,

und dem Brauneisensteine ähnlichen Rinde umgeben gewesen seyn,

die aber wegen des lockern Zusammenhanges mit der Oberfläche

des Eisens meistens abgefallen war, wie sich aus den wenigen

an einigen Stellen, besonders in einigen Vertiefungen übrig

gebliebenen Stücken derselben schließen ließ. Diese Rinde scheint
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etwas weniger verschlackt oder verglaset zu seyn, alS die Rinde
der Aachener Masse. DaS Aeußere der Masse ist meistens dicht
und voll unregelmäßiger Erhöhungen und Vertiefungen; hier
und da sind Löcher oder Oeffungen, die mit größeren Höhlun¬
gen im Innern zusammenhängen, und durch welche anfangs,
als die Masse weich war, die im Innern derselben entwickelten
elastischen Flüssigkeiten scheinen ausgebrochen zu seyn. DaS
Innere hat kein solches Gefüge wie die vorher erwähnten Mas¬
sen, es kann also auch keine Widmannstädt'schen Figuren zei¬
gen; es ist durchaus theils gröber, theils feiner schwammig,
mit vielen Höhlungen, in welchen sich außer dem das metalli¬
sche Eisen überziehenden Eisenoxyd, auch hier und da etwas
von erdiger Substanz sindet, die an manchen Stellen, wie¬
wohl in sehr geringer Menge, sich grüngelblichund glänzend
zeigt, und nur wenig Härte hat. Der Bruch ist an verschie¬
denen Stellen sehr verschieden, hakig, uneben, ungestaltet u.
s. w. Das Eisen ist an manchen Stellen weicher, an andern
härter, aber durchaus geschmeidig, und läßt sich warm und
kalt sehr leicht hämmern. Aus einem der weichsten und dichte¬
sten Stücke habe ich eine Stimmgabel schmieden lassen, und
unterwärts an dem Stiele, der nicht geschmiedet, sondern auf
einer Drehbank abgedreht und eingenietet ist, einen Knopf von
Eisen in seiner natürlichen Gestalt gelassen. Die Schwere des
Eisens der Srimmgabel ist 7,608; sie kann aber, wegen der
verschiedenenBeschaffenheit des Eisens an verschiedenen Stellen,
nicht überall dieselbe seyn. Die Farbe ist, wegen Abwesenheit
des Kohlenstoffes, Heller, als die des gewöhnlichenEisens, und
hält die Mitte zwischen silberweiß und stahlgrau. Nach den
Analysen von Guido tri, Klaproth und Gehlen, denen
ich Stücke davon gegeben habe, enthält es keinen Nickel und
auch kein Chrom, Phosphor und Kohlenstoff, sondern es ist
sehr reines Eisen, nur mit einer kleinen Spur von Braunstein
und von Schwefel, und nach Klaproth auch von etwas bi¬
tuminösen.Mit einem künstlichen Schmelz-Product hat die Masse
gar keine Ähnlichkeit, auch würde dieses schon deshalb nicht
wahrscheinlichseyn, weil sie isolirt an einem Orte, wo keine
Schmelzhütten waren, ist gefunden worden. Daß die Masse
in einem geschmolzenen Zustande müsse gewesen seyn, sieht man
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ganz deutlich, theilS an der Gestalt selbst, theils auch an einem
kleinen von niir aufbewahrten zapfenartigen, etwa 1/2 Zoll
langen Stückchen, welches ich aus einer Höhlung hatte be-
hnkhsam herausarbeiten lassen, wo eS nach unten abgetropfr
schien, und da, wo eS die uncere, wahrscheinlich früher erkal¬
tete Flache berührte, sich unterwärts zusammengedrücktund um¬
gebogen hatte. Die Masse befindet sich zu Mailand in der vom

, Professor Ermenegilb 0 Pini angelegten Sammlung im
<lonvento üi 8. ^Isiissnüro. In den Schriften der so¬
ll i g l i ch e n A k a d e »I l e der Wissenschaften z u M ü n-
chcn auf iLi 3 habe ich zuerst Nachricht davon gegeben, und
Gehlen hat in demselben Bande von seiner Analyse die Re¬
sultate gemeldet; er meint, daß man sich von dem Natur-Pro¬
zesse, wodurch es entstanden seyn möchte, keinen Begriff ma¬
chen könne. Die Analyse von Klapr 0 th, welcher der Masse
einen meteorischenUrsprung zuzuschreiben geneigt war, findet
sich in S ch w ei g g e r'sI 0 ur n a l fürC h e m i e, B. V., S. 4.

Bey Gr 0 Skamsd 0 rf (nicht weit von Saatfeld) ist vor-
mahls eine Eisenmaffe auf einer Halde gefunden worden, wel¬
che so groß war, daß die Fuhrleute sie anfangs nicht micnehmcn
wollten. Nachrichten davon finden sich in dem Buche von
Pötzsch, über daS Vorkommen deS gediegenen
EisenS (worin auch von mehreren meteorischen und nicht meteo¬
rischen Massen geredet wird), in Gilbert's Annalen, B.
» 3 , S. 3 ffi, und B. »8, S. 3 og, und in Kl ap r 0 t H'S B e y-
tragen zur chemischen Kenntniß der Mineral-
Körper, B. 4, S-102. Klaproth hat ein Stück von
dieser Masse analysirc, und keinen Nickel, wohl aber in hun¬
dert Theilen b Theile Bley, und i, 5 o Kupfer gefunden. Dieses
Stück, welches ich gesehen habe, so wie auch daS in der Na¬
turalien-Sammlung deS Pflanzengartens zu Paris, mögen
wohl von der Masse gleich anfangs seyn abgeschlagenworden,
aber die angeblichen Stücke, welche sich in der Sammlung der
Berg-Akademie zu Freyberg, und in dem konigl. Naturalien-Ca¬
bmette zu Dresden befinden, sind etwas anderes, und una'ch-
tes. Nach den geschichtlichen Nachrichten, so weit ich sie in
Freyberg erhalten konnte, war zwar eine Gediegeneisenmaffe
gefunden worden, man hatte sie aber hernach, dem Werbothe



352

zuwider, eingeschmolzen, und als späterhin Nachfrage darnach
ergangen ist, hat man, um sich die Verantwortung zu erspa¬
ren, ein künstliches Schmelz-Product, das eine Art von Guß-
stahl zu seyn scheint, untergeschoben. An dem größten vorhan¬
denen angeblichen Stücke in Freyberg, welches Werner auch
riicht für acht hielt, sieht man es nicht nur im Bruche, sondern
jch glaube auch ganz deutlich an einer Stelle die eckige ziemlich
rechtwinkliche Gestalt der Form bemerkt zu haben, in welche
man es gegossen haben mag. Das in Dresden befindliche Stück
kommt ganz mit dem in Freyberg überein, beyde haben aber
gar keine Ähnlichkeit mit denen, welche ich bey Klaproth und
in Paris angetroffen habe, und mit einigen kleinen Brocken
dieses Eisens in der Naturalien - Sammlung der ehemahligen
Wittenbcrgischen Universität, wohin sie aus der Verlassenschaft
des vormahligen Hofralh und Hof-Mcdicus, Doctor Kretz-
schmar in Dresden gekommen waren.

* In S t e y e r m a r k, auf einem Berge bey Cilly, ist
eine Eisenmasse gefunden worden, > die Herr Ritter von G a-
dolla (jetzt in Wien) besitzt, und die nach der Trennung ei¬
niger Stücke, von denen ich eines als ein Geschenk meines
Freundes, des Herrn Paul P a rts ch, besitze, noch ungefähr
16 Pfund wiegen mag. Dieses Eisen ist deßhalb merkwürdig,
weil damascirte Figuren sich schon ohne Aetzung ziemlich gleich¬
förmig durch die ganze Masse zeigen. Diese Figuren haben aber
wenig Ähnlichkeit mit den Widmannstadt'schen; die Strei¬
fen sind nahmlich feiner, und durchkreuzen sich nicht in drey
Richtungen, sondern sie gehen vielmehr Heils parallel, Heils
aus einem Puncte divergirend, nach allen Richtungen, und
durchkreuzen sich unter allen möglichen Winkeln. Bey noch
manchem Eisen oder Stahle, besonders aus kleinen Oefen, fin¬
det man auch im Innern eine krystallinische Bildung, die sich
bey dem Aetzen durch hellere und dunklere Streifen und Par¬
tien verräh, nach den bekannten Versuchen von Daniell,
wie ich denn auch bey Herrn von W i d m a n n st äd te n eini¬
ge Proben von Eisen aus Steyermark gesehen habe, die dem
hier erwähnten an Damascirung etwas ähnlich waren. Unge¬
achtet es sich kaum begreifen läßt, wie diese Masse auf einen
Berg, wo keine menschlichen Wohnungen und keine Eisenan-
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bräche oder Hütten sind, könnte hmgekommen seyn, hält von

Widmannstädten sie doch nicht für meteorisch, und ich
auch nicht, aus folgenden Gründen: i) weil sie keinen Nickel

enthalt, nach den Untersuchungen, die der Professor Scholz
im polytechnischen Institute zu Wien in meiner Gegenwart an¬
gestellt hat, und zwar nach Wollaston's Verfahren, mit
dem wirksamsten Reagens, dem blausauren Eisenkali (oder

Blutlauge), welches sich bey Gegenversuchen mit Hinzufügung
einer äußerst geringen und auf andere Art unmerkbaren Quan¬

tität von Nickel bewährt gezeigt hak; s) weil das Eisen sprö¬
der ist, als gewöhnlich das meteorische Eisen; 3) weil das

Gefüge anders beschaffen ist, als bey andern für meteorisch zu
haltenden Eisenmassen; ss) weil die Gestalt der Masse, welche
ich bey Herrn von Gadolla sah, nicht so beschaffen ist, wie
sie bey einer Meteor-Masse seyn müßte, nähmlich nicht etwa
»nt mancherley Erhöhungen und Vertiefungen, und wie hin-
gefloßen, sondern mit ziemlich geraden beynahe einen rechten
Winkel mit einander machenden Flächen, ungefähr so, wie die
angeblichen Stücke der Groskamsdorfer Masse in Freyberg und
in Dresden, welche indessen kein solches krystallinisches Gefüge
zeigen. Der Kohlenstoff, welchen Professor Scholz darin ge¬
funden hat, scheint auch nicht für einen meteorischen Ursprung
zu sprechen, wiewohl manche Meteor-Massen doch auch etwas
davon enthalten. Von schlackiger Substanz ist nichts daran zu
bemerken. Sehr merkwürdig ist die Masse immer wegen ihres
Gefüges, das wohl schwerlich möchte durch Kunst in der Art
nachzuahmen seyn. An einigen kleinen Bruchstücken, welche
mit dem Hammer abgeschlagen waren (welches bey Meteor-Ei¬
sen sich nicht würde haben thun lassen), zeigt sich der Bruch
muschlich.

Von einer in der Gegend von Bitburg, nördlich von
Trier, gefundenen, und wahrscheinlich für immer verloren gegan¬
genen großen Eisenmasse, hat mir der Ober-Bergamts-Assessor
und Professor der Mineralogie, Nöggerath, in Bonn, die
Nachrichten gefälligst mitgetheilt, welche der Landrath Si¬
mon in Bitburg dem dortigen königlichen Ober-Bergamto auf
geschehene Anfrage unter dem io. December 1817 gemeldet
hatte. Bey der Albacher - Mühle, unweit des Kyllfluffes, und

Z
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der Mettericher-Mühle, grub vor ungefähr io Jahren der Mül¬
ler am Fuße eines mit Gesträuch bedeckten Hügels, um den
Weg zu erweitern; da fiel mit vieler Erde eine viereckige Masse
von Eisen herunter. Sie wog 33oo Pfund, und ward nach
Trier an einen Herrn Müller, der Besitzer eines Hütten¬
werks gewesen seyn soll (wo ste wahrscheinlichmag seyn verschmol¬
zen worden), für ib i/s Kronthaler verkauft. Vor Abführung
der Masse kam ein französischerIngenieur von Luxemburg aus,
um sie zu untersuchen; der Landrath Simon begleitete ihn,
und es wurden etliche Stücke mit dem Hammer heruntergeschla¬
gen, die der Ingenieur mit sich nah»,. Das Eisen war gar
nicht spröde, und löste sich nur in dünnen kleinen Blättchen
ab (ein Umstand, der einiger Maßen vermuthen läßt, daß es
Meteor-Eisen gewesen seyn könnte). Bey späterer Untersuchung
der dortigen Gegend fand der Landrath Simon, daß die aus
dem Hügel gebaueten Felder in einem Umfange mehrerer Mor¬
gen mit Eisenschlacken bedeckt waren, und überzeugte sich, daß
in alter Zeit dort müsse ein Hüttenwerkgestanden haben, von
dem er vermuthete, daß die Masse Herkommenkönne. (Dieser
Umstand ist freyltch der Vermuthung eines meteorischen Ursprun¬
ges nicht günstig.) Da aber auf dieser Anhöhe kein fließendes
Wasser anzutreffen ist, so müßte das Hüttenwerkdurch Wind
oder durch Thierkräfte seyn in Bewegung gesetzt worden. Nach
einer andern Nachricht hat der Doctor Schmitz in Hülles-
heim ein Stück davon besessen, welches aus reinem Eise» zu
bestehen schien, und sich in verdünnter Salpetersäure aufköste,
ohne einen Rückstand zu hinterlassen.

* Im LuIIetin ä« la sociüte zchiloinitti^ue 1817, x-
» 78 , findet sich Nachricht von einem in der Akademie der Wis¬
senschaften zu Paris gelesenen Aufsatze von Henry (Ingenieur
äes xonks et eksu88e68), über eine Masse von Eisenoxyd,
gemengt mit Portionen von Gediegeneisen, welche bey Florac,
im Deparrement de la Lozere, in dem Bette eines Gebirgswas-
sers war gefunden worden. Sie war 5 Decimeter lang, 3
breit, und 1 1/2 bis 2 dick, und ungefähr i2v Kilogrammen
(3oo Pfund) schwer. Die Gestalt war eyförmig, die Oberflä¬
che rauh und unförmlich. Sie schien voin Wasser gerollt
zu seyn. Auswendig zeigten sich Eindrücke von muschelartige«
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Versteinerungen. Das Innere war blasig, an manchen Stel¬
len wie unregelmäßig krystallisirt. Das Gediegeneisenfindet
sich darin in Stücken wie eine Haselnuß, mitunter auch wie
ein Apfel groß, und läßt sich wie anderes weiches Eisen schmie¬
den. Es scheint (nach Henry) keine Ofenschlacke zu seyn, er
ist vielmehr geneigt, es für meteorisch zu halten. Es findet
sich (wie er sagt) nichts erdiges oder verglasecesdarin. In der
Gegend sind keine Eisenwerke,und nichts, als ein eisenhaltiges
Wasser, das in den Tarn fließt. Die Masse ist von den Ar¬
beitern zerschlagen worden, und, was Henry nach Florac ge¬
bracht hat, wiegt 25 Kilogrammen. Nach den Stücken zu ur-
theilen , die ich im k. k. Naruralien-Cabinette zu Wien gesehen
habe, und denen, die ich durch die Gefälligkeit des Herrn Paul
Part sch besitze, halte ich es für ein Hütten-Product, das lange
im Wasser gelegen hat. Nach einer in Paris beygeschriebenen
Nachricht hat es Vauquelin analysirt, und keinen Nickel
darin gefunden, er hält es auch nicht für meteorisch. Ich fin¬
de nicht sowohl die rnnern dichter» Theile, welche eine krystal-
linische Oberfläche haben, sondern vielmehr die lockern schwam¬
migen Theile dem etwas geschmeidigen Gußeisen ähnlich, wel¬
ches an manchen Orten, z. B. im Hennebergischen, woher ich
ein Stückchen solches Eisens besitze, in kleinen Partien ge¬
schmolzen wird, und anfangs schwammig und aufgebläht ist,
hernach aber durch den Hammer verdichtet wird. Auch finde ich
darin einige kleine verglasece oder verschlackte Theile von grün¬
gelblicher Farbe, welche aber nicht etwa wie der Olivin der Pal-
las'schen Masse, sondern vielmehr wie manche ähnliche Theile
i» dem erwähnten schwammigen Gußeisen beschaffensind o).
Man sagte mir, es würde in Paris (vermuthlich in der Mei¬
nung , daß es meteorisch sey) ziemlich theuer verkauft.

Eine bey Leadhills gefundene Eisenmasse, welche in den

o) Dieselbe grüngelbliche Substanz, und auch ein fast eben so locke¬
res Gefüge, nur mit dem Unterschiede, daß die Zaine nach ei¬
ner Richtung gehen, findet sich auch in der vom Professor John
in seinen chemischen Schriften, B-3, Nr. XXXVI, S-
174, erwähnten Lisenmassc, welche ich auch für ein Hünen-Pro-
product balle.

Z 2
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Llomoirs ok tlre Wsraeiisa svviolx, Vol.I, k.l, 3,
und in ll'komson's ^nnsls ok kllilosoxll/, llanuar i8ig,
x. b5, erwähnt wird , enthalt »ach der Analyse von Dacosta
in >8 Theilen: Eisen »b, 5; Kieselerde i, o; der Verlust,
hauptsächlich an Schwefel, war o,S. Sie war mit Blende
verbunden, und also wohl nicht meteorisch.

? Im östlichen Asien, an der Quelle des gelben Flus¬
ses , am nördlichen User des Altan- oder Goldfluffes, soll sich
ein Fels befinden, ungefähr sto Fuß hoch, ganz isolirt in der
Mitte einer Ebene, und mit Stücken von rother Farbe, wahr¬
scheinlich Eisenoxyd, umgeben. Er wird von den Mongolen
Khadasutsilao (Fels des Pols) genannt. Nach den dor¬
tigen Volkssagen soll er mit einem Feuer-Meteor herabgefallen

"seyn. Vielleicht könnte es wohl eine große meteorischeEisen-
mafse seyn. Nach Abel-Remusat im üourusl üo k>k)si-

HUL, i6»g.
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Uebcr die Beschaffenheit der Niederfalle staubartiger oder wei¬
cher Materien im Allgemeinen, und über das, wofür sie zu
haken sind, ist schon in der zweyten Abt Heilung, §.20,
das Nöthige gesagt worden; es ist also hier nur die Absicht,
mehrere Beyspiele, besonders manche der auffallendsten und lehr¬
reichsten als Belege hierzu anzuführen. Es versteht sich von
selbst, daß alle Ereignisse abzusondern sind, wo eine staubarcige
Substanz durch den Wind herbeygeführt, oder von einem Vul¬
kan auSgeworfen seyn kann, oder wo gefärbte herabgefallene
Tropfen von Jnscctenauswürfen herrühren können. Viele in
altern Schriftstellern gar zu unvollkommen erwähnten Ereig¬
nisse, bey denen man nicht wissen kann, was sich etwa Fabel¬
haftes könnte eingemengt haben, z. B. wenn Julius Obse-
quens, der unter die leichtgläubigsten Schriftsteller gehört,
sagt: terrg, creta, kuto, ssn^uiiis xluit, lasse ich absicht¬
lich weg, weil genug neuere und besser beobachtete Ereignisse
dieser Art vorhanden sind; ich fange also das hier zu gebende
Verzeichniß lieber mit einer recht auffallenden Begebenheit an,
deren Erzählung wegen der Uebereinkunft mit ganz neuern Ereig¬
nissen derselben Art Glauben verdient.

Im ,7"» Jahre der Regierung des Kaiser Leo Thrar,
in der roten Induktion, und unter dem Consulate von Marcia-
nus und Festus, also nach Playfair, Sethus Cal-
visius und andern Chronologen, ungefähr im Jahre 472 (und
nicht in einem von den Jahren unserer Zeitrechnung, welche
von den in Hinsicht auf Chronologie von einander sehr abwei¬
chenden und sehr unordentlich zu Werke gehenden byzantinischen
Geschichtschreibern angegeben worden sind), den b. November
(nach Andern den 5 . oder n. November) erschien um die Mit¬
tagszeit ein schwarzes Gewölk, welches hernach eine brennende
Gestalt annahm, so daß man glaubte, es werde alles verbren¬
nen. Hierauf fiel bis um die Mirtcrnachtszeit schwarzer Staub,
welcher dein Kaminruß ähnlich war, und übel roch, in großer
Menge nieder, so daß er hernach auf den Fächern und aut der
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Erde, nach Einigen eine Hand hoch, nach Andern eine Spanns
hoch lag. Dieser Staub war so heiß, daß viele Gewächse da¬
durch verbrannt und versengt wurden. Man stellte deswegen
Bufigebethe und Processionen an, weil man glaubte, es regne
Feuer, welches aber durch göttliches Erbarmen in Asche ver¬
wandelt werde; man hat auch noch lange nachher diesen Tag
in den griechischen Kirchen als einen Bußtag gefcyert. Die Ge¬
gend, in welcher sich dieses ereignet hat, wird nicht genau an¬
gegeben, wahrscheinlichaber mag es in einem beträchtlichen Be¬
zirke um Constanrinopel geschehen seyn. Am ausführlich¬
sten ist diese Begebenheit in dem griechischen Meno logium,
gewöhnlich Menaea genannt, welches zu Venedig von 1612
bis 1628 bey Antonio Pinelli gedruckt ist, unter dem 3 .
November erzählt s), nachstdem in dem auf Befehl des Kaisers
Basilius abgefaßten Mlenolo^ium tlrseeorum, welches
zuUrbino 1727 nebst einer lateinischen Uebersetzung b) in
Folio erschienen ist, wo daraus, daß die gefallene Substanz x-«x7-ss
genannt wird, zu schließen ist, daß sie müsse pechig oder kleb¬
rig gewesen seyn. Auch reden verschiedene byzantinischeSchrift¬
steller von dieser Begebenheit, z. B. Z 0 naras in ^nnsl. x.
So; Georgius Cedrenus in Hist. p. 35 o; Michael
Glycas in Vnnal. k. IV , x. 26-,; liieoxtranis (Mro-
noAl-axiiia p. io 3 . (Die Seitenzahlen führe ich hier und

s) N1 ceph 0 rus H i e r 0 m v n a ch u s, der in diesem Werke den
Novembcrmonath ausgcarbeiret hat, sagt, vcrmuthkich altern Nach¬
richten zufolge: «'-rr/L-s , ach»

ve^ieXs)» //,rX«v/ae e/x Tro^cvÄy Arck»
Aiä,, sFoxe, Tr-xer'-x xL-ecL^Xec^e/e... Dä.Fe xcr-re^^ö-

»rXtia',« x«/xi»<-xr« «,'Z«Xr; XÄ< 7rXr<s'>;,
riTre^ü^co -rssx x«< ?-«>» xk^«^co>> rTr/i-sIeier-x erXeoe «v-
Hchxstx »7r/3«/,chL. I^-k^sx-kverr Fr x«i xck^r'^Xk^e -r-x ex

-^»15 -xetoea-« /Zoi'-xa-xL -re x«i ^övT'-i,
I>) Die Stelle in dem Alouolnginm Oeaeeoenin, wo gesagt wird,

der Staub habe auf den Dächern gelegen ML <7"7r,Z«/x7,
ist sehr ungeschickt übersetzt worden: in llominis s^eeiem ex-
ooovit, anstatt: all lloininis gpitbainain exerevit.
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auch hernach nach der Pariser Ausgabe an, weil diese auch in
der Venezianischen am Rande bcmerkr sind, und zum Aufsuchen
dienen.) t^roouxiu8 cko bello 6al!ioo, liti. 1l. , csp. 4,
und Marcellinus Comes, haben es dem Vesuv zugeschrie¬
ben, welcher doch seine Asche, die auch von ganz anderer Be¬
schaffenheit ist, eben so wenig noch heiß nach Constantinopel
geschickt haben kann, als er von dem ihm ebenfalls von Einigen
zugeschriebenen Staubnielerfalle im Archipelagus und in Syrien
am b. December kann du Ursache gewesen seyn. Das auffal¬
lendste Gegenstück zu dieflr Begebenheit ist unstreitig der auch
mit einer Feuererscheinunz verbunden gewesene Niederschlag von
schwarzem Staube Key der Mündung des Lorenzflusses am 3 . und

4 - Julius »814, von welycm hernach weiter die Rede seyn wird,
und man sieht aus dieser llebereinkunft, daß in die Erzählun¬
gen nichts Fabelhaftes einzemengt ist.

Im i r"» Jahre der Ryierung bes Kaisers Consta ns H.,
also nach neuern chronologischen Bestimmungen ungefähr iin
Jahre 65 s e), ist wiede' in der Gegend von C 0 nstantin 0-
p e l Staub wie Regen gefallen, wodurch viel Schrecken bey
allem Volke ist verbreite: worden. 'INeoxlisnis Okrvnoßra-

c) Wenn in der Chronik von Cal 0 nius Ghönncjr (oder N i-

colaus Höninger) bey dein Jahre 648, und in der Chro¬

nik: De gekvele >VooreIi1, «ioae <5. kl« Vi-iei-, 2.6 ° Deel,

p. 258, unter dem Jahre 650 gesagt wird, eö sey zu Constanti¬

nopel ein Stein, wie ein feuriger Ambos gefallen, in letzterer

Chronik mit dem Zusatze, man habe auch einen feurigen Drachen

fliegen gesehen, so könnte dieses vielleicht mir dem Meteore,

welches den hier erwähnten Staubregen gegeben hat, identisch

gewesen seyn, eben so wie am 14 . Mär; 1815 bey einem Staub-

niedersallc auch Steine herabgefallen sind. Ich habe nicht er¬

forschen können, aus welcher frühem Quelle die spätem Chro¬

nikenschreiber Höninger und DeVries die Nachricht von

dieser schon im Verzeichnisse der Meteorstcinfälle 'als problema¬

tisch von mir erwähnten Begebenheit mögen hergenommen haben,

da ich in den byzantinischen Schriftstellern nichts davon sinden

kann. Die verschiedenen Angaben der Jahre 648, 650 und 652 ,

würden bey der in der damahligen Zeit berrschenden Ungewißheit

'in der Chronologie kein Linwurf gegen die Identität dieser Ereig¬

nisse seyn können.
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xtns x. 386. OsorA. (isäreous in Uist. x. siZi. Vsuli

viaeoni llistorio lid. 19, (sä. Losil. >869. 8. x. 602).

Nach M i cha el Gly cas, I'. IV. ?. 276, soll es unter H e»

raclius geschehen seyn. Wenn in der A r m e n is che n Chr 0-

nik von Matthaus Eretz (in dm Votives et Lxtraits äs

In bidlistlle^us äu lioi, tomv IX) gesagt wird, es sey im

79<len Jahre der Armenischen Zeitrechnung rother Schnee gesät-

len, so ist es wahrscheinlich von danselben Ereignisse zu ver¬

stehen.

Im dritten Jahre der Regierung -es C 0 n stan tin u s IV.,

oder C 0 pr 0 nymus, also ungefähr im Jahre 743, ist, nach

ll'keopksnis OkronsArspItia, z:. 35 i ein Zeichen am

nördlichen Himmel gesehen worden, und es hat an mehreren

Orten Staub geregnet. Wenn hier nicht etwa von zwey ganz

verschiedenen Begebenheiten die Red« ist, so ist dieses als ein

mit einem Feuer-Meteor verbunden gewesener Staubniederfall

anzusehen.

Auch zur Zeit des Kaisers Michael III., also ungefähr um

die Mitte des neunten Jahrhunderts, ist blutrother Staub ge¬

fallen, nach der Fortsetzung des Gcorgius Monachus,

sä. ksr. p. 534 . Wahrscheinlich ist dieses derselbe Niederfall

einer dem geronnenen Blute ähnlichen Substanz gewesen, wel¬

cher nach den in der (Ulirsstomstio Oratio von De Sacy,

und aus dieser in Gilbe rt's Annalen der Physik,

B. 5 o, S 2 g 3 , angeführten Schriftstellern Kazwini und

Elmazen im Jahre 245 der Hedschra, also ungefähr um

das Jahr 860 sich zu Balk ereignet hat.

869, soll es in der Gegend von Brisen drey Tage lang

sogenanntes Blut geregnet haben. Hsän. Larlonäi llisloris-

ruin lilrvr (I-«vsn. 1Z66) kol. i 3 o. b. Dieses kann vielleicht

mit dem vorigen einerley Ereigniß gewesen seyn, und der Staub¬

niederfall sich über einen beträchtlichen Theil der Erde erstreckt

haben.

Jm Jahre 3 iy der Hedschra, oder nach unserer Zeitrechnung

ungefähr im Jahre 929, fiel zu Bagdad, nach Erscheinung ei¬

ner Rothe am Himmel (also vermuthlich nach einer Feuererschei¬

nung) auf die Dächer eine Menge rothlicher Sand, nach den

arabischen Schriftstellern, welche von O. uatremere in seinen

,»«>

it"

cler rr

v« »i 5 ^

»r! r«

j«,1»nm ist'

i!l, lujlM ^

Mk itlüll l» !«ü

Simch/ ml ^

ßÄ M fchmleii ^

>!ff»tlr tu«:,

!»mhcrm r>i«i!ad

u sw
Mm

'äi, rnhn Zl,-

»UN



363
M-noirer surI'k'ßyxto, und aus diesen in Gilbert's An¬
nalen, B. 5 o, S> 2<)7, angeführt sind.

,o 56 , oder im Jahre 5 o 5 der Armenischen Zeitrechnung,
sah man inArmenien vor Sonnenaufgang, bey sehr heiterem
Himmel, die Erde nach allen Seiten zu mit rothem Schnee
bedeckt, der in der Nacht gefallen war, nach der schon ange¬
führten Armenische» Chronik von Matth aus Eretz.

mo, oder im Jahre ZZy der Armenischen Zeitrechnung,
ereignete sich in Armenien eine sehr merkwürdige Naturbe¬
gebenheit , wo ein Niedersall von rothem Staube mit einem
Feuer-Meteor, und wahrscheinlich auch mit einem Meteor-
Steinfalle verbunden mar, nach der A r m en i s ch e n Chro¬
nik von Matthäus Eretz (in den Notioes et exlrsil»
cke Is kibliotke^ue äu Roi, tom. IX. 807). Im Win¬
ter, in einer sehr dunkeln Nacht, sah man in der Provinz V as-
pur a g a n einen feurigen Körper vom Himmel Herabkommen,
der, nachdem er sich in seiner ganzen Masse entzündet hatte, mit
Getöse schnell in den See Van hcrabstürzte. Das Wasser ward
blutroth, und der Sturz trieb viel Wasser auf die Erde. Man
fand am folgenden Morgen viele Fische, wie Haufen Holz
über einander liegen, man bemerkte einen Übeln Geruch, und
an mehreren Orten tiefe Risse in der Erde, (wahrscheinlich von
Meteor-Steinen, die man wohl würde gefunden haben, wenn
man nachgegraben hatte. Wenn in vielen andern Fallen der
Staub zerstreut herabgekommen ist, so fiel er hier als eine zu¬
sammengeballte Masse nieder, und vermengte sich mit dem
Wasser des SeeS.)

1416, rother Regen in Böhmen, 6 Meilen weit und breit,
nach Spangenberg's Mansfeldischer Chronik.

? Der in der 4^" Abtheilung erwähnte Niederfall lockerer
Massen bey Roa in Spanien im Jahre >438 , könnte viel¬
leicht auch hierher gehören.

Wahrscheinlich in demselben Jahrhunderte mag sich bey L u-
cern, die von Cysat, Kircher und Scheuchzer aus Un-
kunde mit einem sehr fabelhaften Anstriche erzählte, und hier
schon in der vierten Abtheilung erwähnte Begebenheit ereignet
haben, wo man einen feurigen Drachen (ein Feuer-Meteor) will
gesehen haben, welcher einen Stein nebst einer Flüssigkeit, wie
geronnen Blut, habe fallen lassen.
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»5o», soll es nach euugen Chroniken an verschiedenenOr¬

ten Blut geregnet haben.
,543, rother Regen in Westphalen.8 urii Comment.
, 548 , den 6. November,des Nachts zwischen r und 2 Uhr

sah man, nach Spangenberg'sMansfeldrscher Chro¬
nik, vermuthlich im Mansfeldischen, eine von West
nach Osten ziehende Feuerkugel, die mit einem Ungeheuern Knal¬
le , und darauf folgendem wohl eine Viertelstunde dauernden
Brausen, zerplatzte, worauf an einigen Orten Feuer vom Him¬
mel zu fallen schien, und als man am folgenden Morgen dar¬
nach gesehen, eine röthliche Flüssigkeit, wie geronnen Blut, ge¬
funden hat. Hier ist also auch so, wie uro m Armenien, und
in mehrern hernach zü erwähnendenFällen der (durch Eisen¬
oxyd gefärbte) Staub nicht zerstreut, sondern entweder mit
Wasser, oder mit einem flüssigen (hauptsächlich aus Schwefel
und Kohlenstoff bestehenden)Bitumen gemengt, mehr in ei¬
nem concreten Zustande niedergefallen.

» 557 , Frcytags nach Sexagesimä, sollen zu Schlage in
Pommern, Stücke einer dem Blute ähnlichen Substanz,
Fäuste groß und noch größer, in einer sechs Acker langen und
breiten Strecke, mit einem blutigen Regen gefallen seyn. Man
hat, mit Hülfe einer starken Einbildungskraft, Menschenge-
flchter darauf finden wollen.) 6l»r. Ironaei Wasserspiegel,
und Navt. 2oilor, t. H. epist. 386,

>56o, nach Andern »566 oder » 67 », am Pfingsttage, ro¬
ther Regen zu Löwen und zu Emden, welcher sich »o bis
»» Meilen weit erstreckte, kpromonä» Meteorologie», I»t>. V,
art. 3. Oemms krisius , lik». H. Oosmocrit. osj». 2 .

»56o, den 24 . December, um die Mittagszeit, muß sich
zu Lilleb onne, im Departement der niedern Seine, eine
Naturbegebenheit ereignet haben, wo ein Feuer-Meteor mit ei¬
nem rothen Niederschlage, und vielleicht auch mit dem Nieder¬
falle einer festern Masse verbunden gewesen ist. Natalis
Com es erzählt in der Historia sui tomporis, Iik>. XIll.
x. 2 g 5 , folgendes: » 8 ul» 6 aem snn» »56o, ovtavo 6 al,
llai». ciroiter sul» meriiliem, »usto »erenoiue coelo to-
riitrus lluliobonso oum kalgoro kormicksllili fuit exsuäi-'
tus, h >ili»»6n oxvistit »1» s^^nrgtum lleüioum , inciv ms-
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Lims xsrs srcis et mulla prirsta seüikcia cum ivizenti
«lroxitu corrucrunt, moxnstjuc vis i^nis äiutius in si-ro
visa esk. äilidi üicituv, xlnisse sanAuine in agro stulio-
boneniii.« Hier ist daraus, daß die Begebenheitsich bey hei¬
terem Himmel, und mitten im Winter ereignet hat, und daß
man längere Zeit hindurch Feuer in der Luft gesehen hat, zu
schließen, daß eS kein Gewitter, sondern ein Feuer-Meteor ge¬
wesen ist, wie die andern, von denen hier geredet wird. Das
lange Zeit gesehene Feuer ist wahrscheinlich der nachgelassene
leuchtende, oder von der Sonne beschienene Schweif des Me¬
teors gewesen. Daß außer dem Niederschlage einer rothen, dem
Blute ähnlichen Substanz, auch zugleich etwas von festerer Con-
sistenz brennend oder glühend möge niedergefallen seyn, ist dar¬
aus zu schließen, weil eine ganz weiche Masse wohl schwerlich
würde haben in das Pulver-Magazin einschlagen,und es ent¬
zünden können, wiewohl die vom 3. Deeember >586 zu erzäh¬
lende Begebenheit zeigt, daß ein herabfallenderHaufen von
rothem dem Blute ähnlichen Schlamme, doch auch genug Feuer
mit sich führen könne, um etwas anzubrennen.

? , 582 , den 5. Julius, soll, nach Michael Bapst, in
seinem A rz n ey-, K un st- u n d W u n d erb u ch, ». TheiI,
S. 90 , zu Rockhausen, eine Meile von Erfurt, in ei¬
nem schrecklichen Gewitter, das einem Erdbeben gleich gewesen,
vielen Schaden angerichtet, und ein sonderbares Getöse gege¬
ben hat, ein großer Haufen einer den Menschenhaaren ähnli¬
chen Substanz niedergefallen seyn, worüber das Ehronodistichon
ist gemacht worden:

ItoCIiVsII Oeliios, Vsill et kvi>1>nno LsplI.I.I
I.spsl I.sißltee aetliiv; not«.

Da es ungewiß ist, was man davon halten soll, konnte ich
die Sache nicht anders als mit einem Fragezeichen, erwähnen.
Merkwürdiggenug ist es indessen, daß auch ibb5 eine faserige^
und ib 86 eine membranöse Substanz soll hcrabgefallen seyn.
Die bemerkte, eine», Erdbeben ähnliche Erschütterung,und das
sonderbare Getöse lassen bey der hier erwähnten Begebenheit
nicht sowobl auf ein Gewitter, sondern vielmehr auf ein Me¬
teor von anderer Art schließen. Was es aber mit der herabge-
fallenen haarähnlichen Substanz für eine Bewandtniß habe, ist
sehr rärhsclhaft.
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, 58 b, den 3 . Dccember in der Nacht, ist Key Verden

<im Hannoverischen) eine theils blutrothe, theils schwärzliche
Substanz niedergefallen, wobey man das Feuer-Meteor und
das damit verbundene Getöse mag für Blitz und Donner ge¬

halten haben. Die Nachricht davon, welche ich einem meiner
achtungswürdigsten Freunde, dem Herrn Doctor Deneken,
Rachsherrn in Bremen, verdanke, ist von HeinrichSalo¬
mo n S, damahligen Rathsherrn in Bremen, der auch zu ver¬
schiedenen Gesandtschaften gebraucht worden, und im Jahre »5g7
gestorben ist, in seinem Schreib-Kalender niedergeschrieben wor¬
den, worin er alles, was ihm merkwürdig schien, von , 5 b 8
bis, 5 g 4 ausgezeichnet hat, unter dem Titel: Sslomoni» snao-
rsliones vslonüarise. Er sagt folgendes : » Den 3 . Decem-
»ber (, 58 b) in der Nacht, wo der Frost aufhörte, hat es zu
»Verden gedonnert und geblitzt, und ist auf Jost Berends
»Deiche, gleich an seiner Planke und Stacket Blut gefallen, wel¬
sches so häufig gewesen, daß es eines Fingers Länge tief ins
» Eis gefallen ist. Ist unten schwarz gewesen, wie Drasch, hat
» auch die Planke verbrannt, als ob es Feuer gewesen. Dieses
» Blut ist auch zuUchtenhausen, woEvers v. d. Linth
» wohnt, gesehen worden.«

(Der von Peirescius gemeldete angebliche Blutregen , 6o8
zu Air, soll eine Folge von Jnsectenauswürfen gewesen seyn.)

,6,8, in der zweyten Hälfte des August, ist der in der vierten
Abtheilung weiter erwähnte große Steinniederfall inSteyer-
mark mit einem sogenannten Blutregen, und mit einem Feuer-
Meteor verbunden gewesen.

,628, de» ,2. August zwischen 4 und 5 Uhr, sogenannter
Blutregen zu Straß bürg, nachdem man vorher eine finste¬
re , dicke, rothe oder rauchfarbene Wolke gesehen hatte, nach
einem zu Straßburg ,bs 3 gedruckten Aufsatze von Elias Hab¬
recht, Berichtvon einer w u n d e rb ar en F e u er k u-
gel, S. 4.

, 63 -7 , den 6. December, ist von Abends um 7 Uhr, bis den
folgenden Tag um 2 Uhr, im Meerbusen von V 0 l 0, im
Archipelagus, Staub gefallen, der zwey Finger hoch ge¬
legen hat, und vom Schiffsverdeck weggeschaufelt werden muß¬
te. Der Schiffer, welcher davon Bericht erstattete, hatte ein
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Maß davon mitgenommen, wovon die königl. Societät zu
London auch etwas erhalten hat, (die es genauer hätte untersu¬
chen sollen.) Man wollte es dem Vesuv zuschreiben(!). Es
wehte kein Wind. Zu gleicher Zeit ist auch bey Acr a, dem
ehemahligen Ptolemais, m Syrien, Staub gefallen, der bey
Vergleichung mit dem vorigen sich von derselben Beschaffenheit
fand, klrilos. trsnsaot. Vol. I. x. 877.

» 639 , rother Regen bey Turnhout.
? »642, im Junius, sollen zu Magdeburg, Loh¬

burg :c. Schwefelklumpen, eine Faust groß, gefallen seyn,
nach dem 1'kestr. klurox. ton». IV. x. 3gg.

1643, im Januar, hat es zu Vaihingen an der Enz,
und zu Weinsberg sogenanntes Blut geregnet, nach einer
handschriftlichenHeilbr 0 nner-C'hr 0 nik, aus welcher Herr
Ober-Regierungsrath Sch übler in Stuttgart mir die Nach¬
richt gefälligst mitgetheilt hat.

zwischen dem 23. und 24. Januar, rother Regen
bey Herz 0 genbusch.

,646, den 6. Oktober, des Morgens um 7 Uhr, fiel zu
Brüssel rother Regen in sehr großer Menge. Llsrous lVlsi--
c» a Uronlanck, xkilosoxlira votus restituta, L.Il. soot. 7.
Wenckelinu» äo xlnvia xur^nrea LrvxeIIen8i (Lrnxoll.
1647.12.), worin auch mehrere rothe Regen angeführt werden.
Er kam ganz unvermuthet,und dauerte 7 bis 9 Stunden. An¬
fangs war er sehr roth, hernach weniger. Das Wasser ward
davon roth, und schmeckte säuerlich (vermuchlich von Salzsäure
oder Schwefelsäure.) In verschlossenenGefäßen aufbewahrt,
ward es trübe, und es setzte sich ein purpurfarbenerNieder¬
schlag ab. Durch Destillation erhielt man eine säuerliche Flüft
figkeit.

»652, im May, hat, nach den LlieoeU. Ao.^st. 6urio8.
Leo. 2. snn. 4. 1640, p. »2o, Christian Menzel des
Nachts auf einer Reise zwischen Siena und Rom eine
sehr Helle Sternschnuppe ganz in der Nähe niederfallen sehen,
die ihren Glanz bis ans Ende behielt. Er fand an der Stelle
eine durchscheinende, schleimige und klebrige Substanz, von
der- er eine Portion mitnahm. Sie ist hernach vertrocknet und
hartgeworden. Sein Sohn, churfürstlicher Leibarzt in Ber¬
lin, hat sie späterhin aufbewahrt.
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?ibb 5 , am grünen Donnerstage, also, weil bemerkt wird,

daß er in dem Jahre sehr zeitig eingetreten ist, in der zweyten
Halste des Marz, soll bey Laucha, unweit Naumburg, S
Meilen von Leipzig, eine Substanz, wie dunkelblaue seidene
Faden, deren Farbe mit dem Aconitum Maxell»« vergli¬
chen wird, in großer Menge mit dein Regen oder Thau her¬
abgefallen seyn, nach Ioh. Prätorius in einem zu Halle
i btzS gedruckten Aufsatze: U n er h o r te s Pr o d ig i u m v o n
der . . herabgefallenen blauen Seide, welchen ich
in der königl. Bibliothek zu Stuttgart angetroffen habe. Die
Fäden sollen ziemlich lang, und zum Theil wie gedreht gewe¬
sen seyn. Es wurden Thaler und Ducaten gebothen, um etwas
davon zn haben. Einige sollen Hutbänder und Schleifen davon
gemacht, und getragen haben. Eine vom Adel hatte viel davon
gesammelt, und es wollen spinnen, und zum Andenken in ei¬
ner Kirche aushängen lassen. Ganze Aecker sollen damit bedeckt
gewesen seyn, und es soll an den Füßen der Menschen und Thiere
hängend geblieben seyn. Prätorius sagt, er habe selbst einiges
davon gesehen, und der Pfarrer zu Gröbnitz, l/2 Meile von
Frerburg, habe davon einiges nach Halle geschickt, einiges auch
an Mehrere nach Leipzig, es sollen sich auch Einige von dieser
Seide haben Strümpfe stricken lassen. (Da ich nicht bestimmen
mag,, was man von der Sache halten soll, habe ich die Er¬
zählung des Ereignisses, welches mit dem am 5 . Julius 1682
viele Ähnlichkeit zu haben scheint, eben so wie dieses, mit ei¬
nem Fragezeichen begleitet.)

? r 565 , den iy. May, soll in Norwegen mit einem
ungewöhnlichen Gewitter ein schwefelartigerStaub gefallen seyn,
der im Feuer sehr übel gerochen, und mit Terpemhinöhleine
dem Schwefelbalsainähnliche Substanz gegeben habe, nach
ksuli äe ^tzusu Vskaci et Miese. (Ob es Blüthenstaub oder
kosmischerStoff gewesen ist, kann man nicht wissen.)

1(178, am Josephstage (den ig. März), rorher, wie blu¬
tiger Schnee bey Genova. klnl. transset. 1678, p. 1)76.

? ib8b, den 3 1. Januar, ist, nach Phil. Jac. Hart-
m azi n und M. Georg Krüger, in Lliseell. »ist. Our.
Dec. 2. snn. 7. pro snn. ib88 , ia sppenck., inKurland
im Ambot scheu bey dem Gute Räuden, dem Obersten
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S ecset d gehörig, eine schwarze papierartige Substanz in gro¬
ßer Menge niedergefallen. Sie soll mit Schnee und Sturme
stockenweise herabgekvmmcn seyn. Ein großer Platz an einem
Teiche soll des Morgens ganz schwarz überzogen gewesen seyn,
und große Stücke von der Größe eines Tisches sollen fingerhoch
über einander gelegen haben. Hernach soll es seyn vom Nord¬
winde zerrissen und in kleinen Stücken umher gestreut worden.
Die Materie war schwarz, als wenn sie wäre durchs Feuer ge¬
gangen. Der Geruch soll anfangs fast wie Seemist (d. i. von
der See ausgeworfene Arten von Fucus u. s. w., die dort zum
Düngen gebraucht werden) gewesen seyn. An manchen Stel¬
len waren die Blätter dünner, an andern dicker, von der Con-
ststenz wie Löschpapier, aber schwarz. Es hatten sich von der
Stelle, wo sie gelegen hatten, Grashalme angehängt. Mit Spei¬
chel benetzt, färbte die Substanz die Finger nicht; sie ließ sich nicht
zu Staub zerreiben, sondern zeigte sich wie klebrige Häutchen.
Sie brannte hell und glimmte wie Zunder, roch dabey anfangs
fast wie verbranntes Papier, hernach aber mehr schwefelartig, aber
sonst eben nicht widrig, und ließ etwas Asche zurück. Verdünnte
Salpetersäure («ziiritus nikri) fraß die Substanz nicht an, son¬
dern erweichte sie nur etwas, und veränderte die schwarze Farbe
in Roth. Alkalien vermehrten die Schwärze, bewirkten aber sonst
keine Veränderung. (Da die genauer» Umstände und die Bestand-
theile nicht bekannt sind, so habe ich dieses merkwürdigeEreigniß zu
Bezeichnung der Ungewißheit des Ursprungs mit einem Fragezei¬
chen bemerkt).

? i68y ist in Venedig und den benachbarten Gegenden
rother Staub gefallen, von salzigsaurem Geschmacke. 'Alle da¬
mit überzogenen Gartengewächse, wenn sie nicht sorgfältig gs-
reinigt wurden, verursachten Uebelkeiten, Durchfall, und andere
Beschwerden im Magen und in den Eingeweide». VsUisniei-!
Opoi-e, wm. II. x. 65 . (Da es wegen dieser schädlichen Ei¬
genschaften doch vielleicht könnte für einen AuSwurf von Insec-
ten gehalten werden, führe ich es hier nur als etwas Unge¬
wisses an).

171,, den 5 . und 6. May, rother Regen in Schonen,

bey O,rsiö. ^ots liwrsriä Sueois«, 1781, p. 21.
t-18, den 24. März, Abends um 7 Uhr, sah man auf der

A a
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Insel Lethy einen großen feurigen Klumpen herabfallen; als
er die Erde erreichte, that er einen Knall, wie ein großer Ka¬
nonenschuß. Als man den folgenden Tag an den Ort des Nie-
derfallens kam, fand man einen' Haufen von gallertartiger Ma¬
terie, die fast wie Silberschaumglanzte. Barchewitz, ost-

- indische Reise beschreibung < Erfurt 1761), S. 427,
oder B. 2, Cap. i 5 . Gilbert's Annalen der Physik,
B. XXIII, S. ioi.

»719 fiel ein Staubregen auf dem a t l a n tl sch e n M ee re,
unter 46° nördlicher Breite, und 322" 46^ Länge von Paris;
man hat dabey auch eine nur kurze Zeit dauernde Lichterschei¬
nung bemerkt, und sie aus Unkunde für ein Nordlicht gehalten.
Llom. cko I',4 csck. ckeksiis, 1719. kist. z>. 23 . Feuillee
hat ein Päckchen von diesem Staube, welches er von dem Schiffs-
Capitän erhalten, der Pariser Akademie der Wissenschaftenüber¬
geben; diese erklärte ihn (weil man damahls würde geglaubt
haben sich lächerlich zu machen, wenn man die Sache anders
erklären wollte) dein Sande benachbarter Ufer für ähnlich, würde'
aber besser gethan haben, wenn sie ihn genauer untersucht hätte.
Es ist auch sehr zu bedauern, daß der Tag und die Stunde nicht
angegeben sind, und man also nicht wissen kann, ob das Ereig¬
nis; vielleicht identisch mit einer der in demselben Jahre in Eu¬
ropa beobachteten Feuerkugeln seyn möchte.

,721, in der Mitte des März, muß ein rother Schlamm¬
regen mit einen, vorhergegangenen merkwürdigen Meteor sich
um Stuttgart» ereignet haben. Aus einem Schreiben des
damaligen Nent - Commissärs, Erpediticns-Rath V i sch er an
den Steuer - Secretär Schübler in Heilbronn, vom 2,. März
1721, hat mir Herr Ober-Regierungsrath Schüblerin Stutt-
gard, der es unter seinen Familien - Papieren besitzt, folgenden
Auszug gefälligst mitgetheilt: »Allhier in Stuttgart» ist man, seit
»einer Woche her, in ziemlicher Bestürzung, sind zwar, daß ein
»Phänomenen (ich hier und da gezeigt hat, so wie aufbeygehen-
»dem Zettelein zu ersehen ist.« (Diese Beylage des Briefes, welche
wahrscheinlich eine Zeichnung war, fehlt jetzt.) »Am folgende»
»Tag hat es Blut geregnet, so daß solches mit Händen aufge-
»fangen werden können, und wo es hingefallen ist,' kann es
»noch zum Theil gesehen werden. Gott lasse uns dadurch nichts
»böses andeuten, und stehe uns bey.«
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? In den klnlos. kranket. » 736 , p.427, wird ein fast
einen Zöll großes Stuck Schwefel beschrieben und abgebildet,
welches auf einem unbebauten Loden war gefunden worden, und
dessen Ursprung man nicht anders, als durch einen meteorischen
Niederfall zu erklären wußte, welches wegen der Art deS Vor-

kommens, und wegen des unregelmäßig abgerundeten und ge¬
streiften Ansehens gar.füglich seyn kann, da Schwefel ohne
Zweifel bey den Feuer-Meteoren eine Hauptrolle spielt.

»744 rother Regen bey S. Pier d'A rena, nahe bey G e-
nova, nach der llistoirs osturellL äe I'air et äe» uietea-
reo x. Uiolisrä, tome V. .

Im Octoüer und November 1755 haben sich Nirderfälle von
schwarzem und von rothem Staube ereignet; es könnte sich aber
vielleicht in irgend eine von den Angaben ein falsches Datum
eingeschlichen haben, und besonders der vom » 4 -October gemel¬
dete Niederfall eines rothen Staubes mit dem vom » 5 . Novem¬
ber gemeldeten einerley Begebenheit seyn. Da sich dieses nicht
genauer bestimmen läßt, so gebe ich hier die Nachrichten, wie
ich sie finde.

1755, den »4. October (wenn es nicht etwa dasselbe ist,
was hernach unter dem » 5 . November wird gemeldet werden),
des Morgens um 8 Uhr, ging zu Lucarno ein warmer, wie
aus einem Ofen kommender, den Einwohnern ganz unbekann¬
ten Wind. Die Luft füllte sich zusehends mit Dünsten an, und
um 10 Uhr war sie voll von einem rothen Nebel, von dessen
Wiederschein alle umstehenden Körper gefärbt wurden. Abends
um 4 Uhr fing ein Regen an, der vollkommen blutroth war,
und der, wenn man ihn in einem Gesäße sammelte, einen neun¬
ten Theil, der etwas reichliches hatte, am Boden liegen ließ.
Die Nacht war ein entsetzliches 8 Stunden langes Gewitter, in
welchem man den Blitz von den Bergen hinunter bis auf die
Straßen fallen, und brennend auf dem Pflaster hinlaufen sah.
Der Regen belief sich auf 9 Zoll in einer Nacht; in 3 Tagen
auf 23 , und in 14 Tagen auf 38 , eine fast unerhörte Höhe.
Der lange See stieg um »5 Schuh. Zur Zeit deS ecwa fioStunden
ins Gevierte benetzenden rothen Regens, der auch auf der Nord¬
seite der Alpen, und bis in Schwaben fiel, herrschte auf den
Alpen ein Schnee, der, gleichfalls röthlich, die Erde 6 Schuh

A a 2
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hoch bedeckte. Göttingische gel. Anzeigen, 176b, (,
Stück, vom >2. Januar, S. 44 -

i7Z5, den 20. October, zwischen 3 und 4 Uhr Nachmittags,
fiel auf der Insel Zetland, einer von den Orkadischen Inseln,
schwarzer Staub wie Lampenruß, der alles schwärzte, und nach
Schwefel roch (so wie im Jahre 472 und 18,4). Hierauf
folgte Regen. Der Wind kam von Südwest, der Staub kann
also nicht vom Hekla gekommen seyn, welcher nordwestwärts
liegt. Utiil. tre-nssct. Vol. 5 o. k. l. x. 248. In Vol. 4g,
x. 5io wird bemerkt, daß in der Nacht vom 23 . bis 24. Oc¬
tober , bey stiller Witterung, zwischen Shetland und Island
schwarzer Staub in Menge auf ein Schiff gefallen sey, so daß
das Verdeck und das Tauwerk dicht damit überdeckt worden sind.

1755, den 16. November, rorher Regen in der Gegend von
Ulm, und zu derselben Zeit in Rußland, Schweden, am
Bodensee und an andern Orten, wobey der Himmel ganz
roth war; lVov. ^ot. Dlak. Lurios. l. II. zr. 85 . Auch ist dar¬
über eure eigene Abhandlung: S a m m l u n g v 0 n M e i n u n-
gen über Wunderregen, zu Ulm >765 erschienen, in
welcher noch einige solche Begebenheitenerwähnt, und beson¬
ders die von Wendelinus gegebenen Nachrichten von dem
rothen Regen zu Brüssel im Jahre 1646 mitgetheilt werden.
Das rothe Wasser schmeckte säuerlich (vermuthlich wegen Schwe¬
felsäure), der Bodensatz ward zum Theil vom Magnet angezo¬
gen. Die Consistenz desselben war beynahe so locker, wie Schnee.
Zn dem angeführten Aufsatze: U e b er W u n d e r re g e n, wird
auch S. in gemeldet, daß den 2g. October 1765 in Rußland
in der Stadt Kirsa, nachdem es einige Tage vorher viel (ver-
rnuthlich durch einen Wirbelwind von wo anders in die Höhe
gehobene und herbeygeführte)Hirse und Welken geregnet (?!)
und nachdem vorher am Himmel ein Phänomenen gesehen wor¬
den , viel Blut gefallen sey, es soll auch eine solche Finsterniß
entstanden sey»/ daß keiner den andern habe sehen können, und
in den Wolken ein Schall seyn gehört worden, wie eine Trom¬
pete , so das; man geglaubt habe, das Ende der Welt sey da.
(! Was man für einen trompetenartigenSchall mit Hülfe der
Einbildungskraftgehalten har, wird wohl nichts anders, als
das Pfeifen und Sausen einer schnell die Luft durchschneidenden
Meteor-Masse gewesen seyn).
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»76Ä, den 9. Oktober, ist im Herzogthu me Cleve
und auch bcy Utrecht, rother Regen gefallen, nach dem Ma¬
drider Nsrsurio Iiistorioo ) ^oliriso, Osi. 1764, p. 167.

,763 (welches vermuchlich die schon vom 9. Oct. erwähnte
Begebenheit wird gewesen seyn), und den 14. November 1765,
rother Regen in der Picardie, nach der Hist. nst. äs Isis

et äes meleores Ilictrsrä, 1'om. V, wo noch mehrere
Beyspiele angeführt werden, und bemerkt wird, diese Schlamm-

regen waren mehrere Mahle, wie die terminirenden Klostergeist¬
lichen , paarweise gegangen.

? In den Kommentar, äs robns in soienti» natural!
et rnsäisins gestis, 1'om. XXVI, x. 179, findet sich, ohne
Angabe der Zeit, Nachricht von einer an der Stelle des Nie¬
derfall ens einer Feuerkugel bey Coblenz gefundenen grauem
schwammigen Masse, nebst einer, der damahligen Zeit gemäßen,
unvollkommenen Analyse derselben. Die Substanz zerging auf
der Zunge, und schmeckte alkalisch; löste sich fast ganz im Was¬
ser aus, und ließ einen schwarzen Bodensatz zurück. Sie roch
nach Schwefelleber, brauste mit Sauren, ward aber von ih¬
nen nicht ganz aufgelöst. Vcilchensyrup ward dadurch grün ge¬
färbt. Alle Metall-Auflösungen gaben damit einen dunklern
Niederschlag, als wenn sie durch bloßes Kali gefallt wurden.
Die Auflösung in Wasser zeigte durch Zusatz von Saure Flecken
von Schwefel. Mit Salmiak gerieben, entwickelte sich ein flüch¬
tiges Salz, und ein sichtbarer Dampf auf einem mit Salpeter¬
säure getränkten Papiere, u.s. w. Die Substanz wird für eine
gewisser Maßen verbrannte Schwefelleber erklärt. (Bcynahs
möchte man vermuthen, daß es eine irdische, von einen, Feuer¬
werker verfertigte Leuchtkugel gewesen sey, so wie die zu Düs¬
seldorf ,8,b, den 19. Oktober, hcrabgefallene, deren Rückstand
angefeuchtet nach Schwefelieber roch, bey der trockenen Destil¬
lation etwas Schwefel gab, und übrigens aus kohlensaurein
und schwefelsaurem Kali bestand , wie in der Düsseldorfer-Zei¬
tung vom » 4 . November bemerkt worden ist.)

1781 , den 24. Aprill, ist in Sicilien, in der Cam-
pagna di Noto, weißlicher Staub gefallen, 2 bis 3 Linien
dick, welcher nicht vulcanisch war, nach dem Berichte des Gra¬
fen Gi 0 eni, her als Bewohner der dritten Actna-Region, wie
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er sich nennt, wohl darüber urcheilen konnte, ui den

li scelti cka 6. '1'oin. VIII, x. 23», und in den

kliilos. trsnssek. Vol. 72, s^xenü. k. l. Daß der Staub

außer den erdigen Theilen auch andere müsse enthalren haben,

ist daraus zu schließen, weil Eisen davon rostig geworden ist.

* 174b , den 8. Marz, uni 10 1/4 Uhr Abends, ist allem

Ansehen nach von der in der dritten Abtheilung weiter erwähn¬

ten Feuerkugel, die in einem großen Theile deS nördlichen

Deutschlands ist gesehen worden, eine schaumige und klebrige

Masse niedergefallen, nach der Lausitzischen MonathS-

schrift >746, i. Theil, S.248, 344 und 3i8, und der

ersten Sammlung der Beyträge zu in Reichsan-

zeiger Nr. XXlV. Man fand den Tag darauf an der Stelle,

wo die Feuerkugel soll niedergefallen seyn, und wo auch die

meisten Richtungen, in welchen man sie an mehreren Orten ge¬

sehen hat, zusammentreffen, in der Ober-Lausitz auf einer

Lehde zwischen den Dörfern Storche, Kr 0 stwitz und L a u ß-

ke, nahe an einem Kreuzwege, eine Materie, die wie ein weiß¬

gelblicher öhliger Schaum klebrig am Heidekraute und dürrem

Grase anhing, und nur an der Stelle, nicht weit von der

Mitte, wo der dickste Lheil aufgelegen hatte, bis auf die Erde

gedrungen war. Sie lag auf einem Platze, der ein Oval von

io Ellen Lange und 6 Ellen Breite bildete, so wie es auch die

Richtung deS MeteorS mit sich brachte, und der größere Lheil

befand sich nicht in der Mitte deS Ovals, sondern im ersten

Drittel, von der Seite an gerechnet, wo das Meteor herge¬

kommen war (ungefähr so, wie etwas ähnliches bey den Me¬

teor-Steinfallen bey L'Aigle i6»3, und bey Stannern 1808

beobachtet worden ist, und wie es auch vermöge der schiefen

Bewegung deS MeteorS seyn mußte). Die Orre, wo die Ma¬

terie anhing, fanden sich nicht, wie Einige bemerkr haben woll¬

ten, versengt, sondern schienen nur, weil die untere Flache

etwas im Flusse gewesen seyn mochte, von dem öhligen Wesen

durchzogen zu seyn. Die Beschaffenheit der Substanz war et¬

was klebrig, doch (anfangs) trocken, zähe und elastisch, fast

wie ein locker gebackener Biscuit; sie war leicht und roch nach

Oehlstrniß. Am Feuer entzündete sie sich leicht, brannte wie

Eampher, und hinterließ eine zarte Kohle. Wenn man sie
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schmelzen ließ, ward ein klebrig harziges Wesen daraus, fast
so, als wenn man elastisches Harz verbrennt oder schmelzt. In
Weingeist ward sie nicht aufgelost; in Baumöhl auch nicht; in
Lerpenthinöhl nur ein Theil davon mit Mühe. Bey der Auflö¬
sung der Materie in Schwefelsäure hat man eine braune harzi¬
ge klebrige Substanz erhalten, und durch Niederschlag mit Kali
hat sich ein Pulver gefällt, welches getrocknet gelblich, und der
Materie selbst ähnlich war. (Tiefes Pulver wird wohl größten
Theils Schwefel gewesen seyn.) Aus dein Gewächsreiche konnte
die Materie nicht seyn, weil wegen deS unfruchtbaren Bodens
dort nichts als Heidekraut und schlechtes dürres Gras anzucref-
fen, und der Boden zum Theil mit einem weißlichen Moose
überdeckt war, und weil auch ein Theil der Materie sich über
ein ausgefahrenes Wagcngleiß verbreitet hatte. Der als Che¬
miker bekannte Hofrath und Leibarzt Leonhardi in Dresden
hat durch verschiedene Versuche die Materie von allen bekannten
sehr verschieden gefunden. Etwas von dieser Substanz in dem
mehr trockenen Zustande, wie sie damahls war, habe ich vor-
mahls bey dein Bergrarhe Seysert in Dresden gesehen, der
zugleich mit dem Dr, Bauer, Arzt in Kleinwelka bey Bau¬
tzen , Untersuchungen an Ort und Stelle angestellt hatte. So
viel ich mich erinnere, war die Farbe zwischen grau und gelb¬
lich braun; die Consistenz war damahlS locker, schwammig und
nur wenig klebrig. Späterhin ist diese Materie (vielleicht durch
eine Zersetzung oder durch Anziehung von Feuchtigkeit aus der
Luft) zerflossen, und hat die Consistenz und daS Ansehen eines
dicken, etwas braunen Honigs angenommen, und das Volu¬
men ist durch Vertrocknung vieler flüchtigen Bestandthcile sehr
vermindert worden. 2» dieser Gestalt sah ich eine kleine Por¬

tion bey Herrn Ober-Medicinal-Rath Blumenbach, an den
bald nachher, so wie auch an G uit o n-Mo r v e a u, und an
Adalbert Euler, etwas war geschickt worden. Neuerlich hat

Herr Doctor Bauer in Kleinwelka auf die gütige Verwen¬
dung des verstorbenen Bergraths Seyfert in Dresden die Ge-
fälligkeit gehabt, das wenige, was er noch davon besaß, mir
zukommen zu lassen. Dip m einem kleinen Glase aufbewahrte
Substanz ist noch etwas mehr eingerrocknec, als die Portion,
welche ich bey Herrn Ober-Medicinal-Rath B l u m enbach ge-
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sehen hatte; sie ist braun, klebrig, und riecht unangenehm,fast
wie ein alter, etwas ranzig gewordener Oelfirniß. Die Art
des Vorkommens sieht man noch an den darin befindlichen Gras-
und Heidekraurblärtchen, an welchen sie angehangen hatte. ES
ist Schade, daß die Substanz nicht mit Genauigkeit chemisch
analysirt worden ist; wenn meine Portion größer wäre, würde
rch gern einen Theil dazu bestimmen. Indessen glaube ich aus
allen Umstanden schließen zu können, daß die zu findenden
Hauptbestandthcile Schwefel und Kohlenstoff seyn würden, et¬
wa mit einer geringen Beymengungvon Kieselerde und Eisen¬
oxyd. Das beste Auslösungsmittel möchte meines Erachtens
der flüssige Kohlenstoffschwefel, oder sogenannte Schwefel-Alko¬
hol von Lampadius seyn, mit welchem diese Substanz die meiste
Verwandtschaft zu haben scheint.

In Gilbert's Annalen, B.b, S. s35, meldet Beli¬
ze nb erg, daß nach einer Erzählung von Bergmann in
Suchtelen bey Cre selb dieser nebst einem Freunde einen
Klumpen Feuer habe herabfallen gesehen, erst langsamer, und
dann (wohl mehr scheinbar wegen der mehreren Nähe) schnel¬
ler, aber nachher mehr leuchtend, als vorher (auch wohl aus
derselben Ursache); daß sie hernach einen Klumpen von Materie
fanden, so groß wie der Kopf eines Kindes, gallertartig, und
so schlüpfrig, daß es ihnen aus den Händen glitschte.

i8o3, in der Nacht vom 5. zum 6. März, fiel rother
Staub, theils mit, theils ohne Regen, in mehreren Gegenden
von Italien, bey Udine, Venedig, Treviso, Nea¬
pel u. s. w.; in Friaul bey Tolmezzo als rother Schnee.
In Apulien bemerkte man erst einen starken Wind, mit vie¬
lem Getöse, hernach eine rothschwarze Wolke, die von Südost
kam, alles verfinsterte, und erst einen gelblich rothen Regen,
und hernach eine» rothen Staubniederschlag gab, und viel
Schrecken erregte. Dieses dauerte den ganzen Tag fort, bis
Abends um io Uhr, und cs sollen sich noch den ganzen folgenden
Lag Spuren davon gezeigt haben. Auch in Sicilien ereig¬
nete sich dasselbe mit Hagel, Blitz, Donner und Südostwinde.
In Wien will man auch etwas von diesem Staube bemerkt ha¬
ben. Er war nicht vulcanisch. Opuscoli eceln 3a 0. Amo-
xetti, Dom. 22 . äourval sto kli^-si^u«, iLost, A vril,
3rb. Gilbert's Annalen der Physik, B. >8, S. 332.
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l8v!)/ im April, rother Regen in der Ghiara d'Adda

im Venezianischen, nach Luigi Bossi im 6iornals

cli üsica 6 ciiiiaies, I'om. i, I)ec. 2. (1808), seoonsto Li.

auestre, p. 10c).

? »8io, den 17. Januar, fiel auf den Bergen bey Pia-

eenz a, besonders auf dem Centocroci, erst weißer Schnee,

dann nach einigen Blitzen und Donnerschlägen (die wohl mehr

ein dafür gehaltenes Feuer-Meteor mit donnerähnlichem Getöse

mögen gewesen seyn) rother Schnee, und hernach ward er wie¬

der weiß. An einigen Stellen war er fleischroth, an andern

dunkelroth. Manche Theilchen waren dein Glimmer ähnlich

schillernd. Guid 0 tti hat ihn analysirt. Diese Nachricht fin¬

det sich im Moniteur, waraus sie in der Jena'schen Li¬

te r a tu rz e i t u n g 1810 vom s 3 . Junius mitgetheilt ist.

((Der 1812, im May, auf Barbados gefallene grünliche

Staub gehört nicht hierher, weil er vom Vulcan auf St. Vin¬

cent war)).

i 8 i 3 , den , 3 . und » 4 > März, ereignete sich eine sehr auf¬

fallende Naturbegebenheit dieser Art. In Calabrien und

Abbruzz 0 sah man eine rothe Wolke von Südost kommen,

welche alles verhüllte, wobey der Himmel die Farbe des roth-

glühenden Elsens annahm. Hierauf ward es so finster, das;

man um 4 Uhr des Nachmittags Licht anzünden mußte. Die

Leute, in der Meinung, das Ende der Welt sey da, eilten in

die Kirche, um zu bethen. Es fiel rother Regen und Staub,

nicht nur dort, sondern auch in mehreren Gegenden Italiens,

so wie auch in Toscana und in Friaul rother Schnee siel.

An mehreren Orten hörte man dabey ein Brausen, wie von

Meereswellen, so daß man in etlichen Meilen Entfernung vom

Meere wirklich dessen Brausen zu hören glaubte. In einigen

Gegenden bemerkte man auch Blitz und Donner (ohne Zweifel

eine damit verwechselte Feuerscheinung mit donnerartigem Ge¬

tös») , und in der Gegend von Cutr 0 in Calabrien, zwischen

Gerace und Catanzaro, fielen Steine, wie schon in der v i o r¬

ten Abtheilung ist bemerkt worden. LiLIiotLeiue Lri-

tsnni^uo , OetoLr. » 8 i 3 , (>-176, und ^vril >8r4,?-^^/

und aus dieser im Journal der Chemie, B. 4, 2. Heft,

S. 217, und B. >4 , 1. Heft, S. » 3 o. 6iornslv äiüsic»
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v cliimios, voo. H, Dom. l, x. 28 und 4 by rc., und aus
diesem in Miomson's Annrils ok ktilloso^kix, 1818, x.gbb,
und Isis, 1819, ».Heft, S. 76. Semencini Hardis¬
sen rothen Staub chemischuntersucht, und darin gefunden: Kie
selerde 33 ; Thonerde »5 1/2; Kalkerde 11 1/4; Chrom»; Ei¬
sen 1/41/2; Kohlensäure 9; i 5 waren Verlust. (Die Bestand-
theile waren also, die Magnesia abgerechnet, worauf die Sub¬
stanz nicht besonders mag seyn geprüft worden, ungefähr so,
wie in den Meteor-Steinen, die keinen Nickel enthalten.) Er

gibt als physische Kennzeichen an, der Staub sey zimmtbraun
gewesen, von erdigem, wenig merklichem Geschmacke, fettig
anzufühlen; es befanden sich darin kleine harte, dem Pyroxen
(oder Augit) ähnliche Korner (die er für etwas, dem Staube
fremdes, und nur zufällig vom Boden hineingekommenes halt,
sich aber auch gewöhnlich in ander»! Meteor-Staube befinden,
und also als etwas dazu gehörendes, und besondere Aufmerksam¬
keit verdienendes, anzusehen sind). Nach Absonderung dieser
Körner war das Gewicht 2,07. Durch Glühen ward die Farbe
des Staubes erst brauner, dann schwarz und dann roth, nach
dem verschiedenen Oxydationsgrade des Eisens. Nach dem Glü¬
hen bemerkte er, auch mit bloße»! Auge, darin viele kleine gelbe,
glänzende, glimmerartige Blättchen (wie sie sich auch in dem
Meteor-Staube vom 17. Januar 1810 fanden). Er brauste
alsdann nicht mehr mir Säuren auf, und hatte >/io an Ge¬
wicht verloren. Einige Mahl hat S e m e n ti 11 i nach dem Fil-
triren ein seines schwarzes kohlenartiges Pulver erhalten, wel¬
ches er anfangs nicht achtere, weil er eS einer fremden dazu ge¬
kommenen Substanz zuschrieb. Hernach aber, weil es immer
wieder erschien, und er es dann doch für einen Bestandtheil
hielt, so kochte er eS hernach langsam mit Alkohol, welcher
dadurch grüngelblich gefärbt ward. Nach dem Abtrocknen erhielt
er eine pechartige gelbliche Substanz, von einem scharfen harzi¬
gen Geschmacke, welche nach dem Verbrennen einen kohlenarci-
gen Rückstand gab, und deren Gewicht mit dem Verlust in der
ersten Analyse übereinstimmtc. Er untersuchte hernach noch eine
andere Portion desselben Staubes aus einer andern Gegend,
und fand nur die Verschiedenheiten, daß der damit gekochte
Alkohol grüner ward, und weniger Rückstand von derselben
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Farbe gab; daß es mit Sauren weniger aufbrauste; daß eS
durch Hitze mehr an Gewicht verlohr; daß es mehr Kieselerde
enthielt, und mehr Thonerde und Eisen. (Er glaubt, daß die
ziegelartige Erde, welche Horner auf der vulkanischen Insel
Nukahiwa gefunden hat, etwas ähnliches sey, und daß der
Staub etwas von Meteor-Steinen ganz verschiedenes sey;
er muß also wohl nicht gewußt haben, daß zugleich, nach dem
angeführten Bericht in der Liblioriie^ue Irritanniezue, bey
Cutro Meteor-Steine gefallen sind. Seiner Meinung nach soll
der Wind diesen Staub aus Afrika hcrübcrgeführt haben, worin
man ihm nicht bcystimmen kann). Nach dem Berichte von L i-
nussi 0 aus T 0 lmezz 0 in Friaul fiel dort auf den Ber¬
gen in der Nacht vom i3. Marz röthlicher Schnee, 2 bis 3
Finger dick, der bey dem Schmelzen einen thonartigenBoden¬
satz gab. Fabroni hat auch Bemerkungen über den zu der¬
selben Zeit zu Arezzo in Toscana gefallenen rothen Schnee
in den ^nnalea sto Qkiinis, tome 83, x. 146 , bekannt
gemacht. Am i3. Marz, als der Boden fast schon ganz mit
Schnee bedeckt war, fiel eine neue Quantität rother oder roth-
gelblicher Schnee, von y Uhr Abends bis den folgenden Tag,
am stärksten des Morgens um 3 Uhr. In der Nacht sah man
Blitze (welches wohl eine dafür gehaltene Feucrerscheinung wird
gewesen seyn); es war starker Nordwind, und in den Zwi¬
schenräumen hörte man immerfort ein dumpfes, gleichförmiges
Getöse, wie ein Meercssturmin der Ferne. (Hieraus sieht man,
daß auch das in Calabrien angeblich gehörte Brausen des Mee¬
res in einer Entfernung von mehreren Meilen nichts anders
gewesen ist, als das Getöse des Meteors.) Einige wollen (wohl
ganz richtig) gelbrothe Wolken gesehen haben. Bey dem stärk¬
sten Falle hörte man s bis 3 Donnerschläge, (einem Donner
ähnliche Explosionen).Der Bodensatz nach dem Zerschmelzendes
Schnees war nankingelb, hatte weder Geruch noch Geschmack,
war unverbrennlich, hing an der Zunge an, ward vor dem Löth-
rohre ockerartig rothgelb, brauste mit Säuren, ward aber da¬
von nicht aufgelöst. Die Bestandtheile schienen ihm Thonerde,
Kalkerde, Eisen, Braunstein und Kieselerde zu seyn, und et¬
was weniges von einer Materie, die sich verkohlte, und das
Wasser verderben machte, der er also deßhalb einen organischen
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Ursprung zuzuschreibengeneigt war. (Dieft Materie ist ohne
Zweifel derselbe harzige Stoff gewesen, welchen Sementint
auch gefunden hat. Ich finde sehr wahrscheinlich, das; die Be-
standtheile hauptsächlich Schwefel und Kohlenstoff gewesen sind,
und daß er mit der am 8. März »7<)6 in der Oberlausitz von
einer Feuerkugel herabgefallenen oder abgetropften harzigen Sub¬
stanz mag einige Aehnlichkeit gehabt haben.) Es war, nach
Fabroni, dabey kein Sturmwind, der etwas dergleichen hätte
herbeyführen können; der Boden enthielt auch nichts ähnliches,
und war mit Schnee bedeckt. Er gibt übrigens gar keine Er¬
klärung, welches immer besser, als eine falsche Erklärung ist.
lNun füge ich nur noch für jeden ganz Unbefangenen die Frage
hinzu: Kann wohl eine lockere kometenartige, aus Staub und
Dunst bestehende Anhäufung von Materie, oder mit andern
Morren, eine kleine chaotische Himmelswolkeoder Weltwolke,
wenn sie aus dem allgemeinenRaume in unsere Atmosphäre
kommt, und bey uns niederfällt, sich anders äußern, als die¬
ses Meteor, und noch so manches ähnliche sich geäußert hat?)

r8ist, den 3 . und 4. Julius, ist wieder ein großer Nieder,
fall von schwarzem Staube bey Canada an der Mündung
des Lorenzfluffes, in der Bay der sieben Inseln, bey der In¬
sel A nt icosti beobachtet worden, in 4 q° 4^ Breite, und

4N Länge, nach MUook's xllilas. msAssino, vc»I. 44,
x. 9>, (Jul. 1814) und Julius i8rb, p. -78. Die Begeben¬
heit hat eine auffallende Aehnlichkeit mit der zu Anfänge die»
ses Verzeichnisses gemeldeten im Jahre 472. Am 3 . Julius
Abends ward eine solche Finsterniß, daß man vom Verdecke des
Schiffes die Masten und das Tauwerk kaum sehen konnte. Um
q Uhr fiel eine Art von Staub oder Asche, und das dauerte
die ganze Nacht. Gegen Morgen ward die ganze Atmosphäre
roth und feurig, auf eine wundervolle Art; der damahls volle
Mond war nicht sichtbar. Um 7 1/2 Uhr mußte man in der
Kajüte Licht brennen; die Flamme desselben erschien bläulich.
Noch um <) Uhr konnte man die Zeit einer Taschenuhr kaum
erkennen. Es war dabey völlige Windstille. Gegen Mittag erst
nahm die Atmosphäreihre natürliche Gestalt an; die Sonne
ward wieder sichtbar, aber roth und feurig, wie sie durch ein
gefärbtes Glas erscheint, und nach und nach mehr gelb. Die
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See war mit Asche bedeckt, und eui Becken mir Wasser, daS
man in die Höhe gezogen hatte, war fast so schwarz, wie Tin¬
te, wegen der großen Menge gefallener Asche. Diese war nicht
sandig , sondern leicht, wie Holzasche, aber schwarzer. Der Ge¬
ruch verursachte Kopfschmerzen. Den 4. Julius fiel Asche in
etwas geringerer Menge; um 3 , /s Uhr Nachmittags konnte
man kaum die Stunde einer Uhr erkennen. Die Asche, wovon
etwas ist mit nach England genommen worden, hat keine Aehn-
lichkeit mit der vulkanischen von St. Vincent. Die auf der
Oberfläche der See gesammelte Asche sieht getrocknet wie Schuh-
schwarze aus. (ES ist sehr zu wünschen, daß man die nach Eng¬
land gebrachte Substanz chemisch untersuchen möchte.)

1814, in der Nacht vom 27. auf den 28. October, fiel im
Thale von Oneglia bey Genova ein Regen von rother Erde.
Sie hatte eine Farbe wie Ziegelmehl, war weich, fein, behielt
das Wasser lange in sich, und schien thonartig zu seyn. ES wa¬
ren auch weiße und schwarze Körnchen (also wohl dem Glim¬
mer und dem Augit ähnliche Theilchen, wie bey dem »8ro und
, 3 i 3 gefallenen Staube) darunter; erstere waren schimmernd,
und brausten mit Salpetersäure. Lavagna, welcher im Oiorns-
le 6i v vllimivs, Oeo. 2. toin. I. p. 32 , davon Nachricht
gibt, sagt, daß es nicht etwa von Jnsecten herrühren könne,
wie V al m 0 n t d e B 0 m a r e geglaubt hat; er ist aber geneigt
(nach der Art so Mancher, welche die meteorischen Substanzen
lieber für irgend etwas anders halten möchten, als für daS, waS
sie wirklich sind), es durch einen Wirbelwind aus Afrika herüber¬
führen zu lassen, (welches zwar eine der leichtesten, aber auch ei¬
ne der unnatürlichsten Erklärungsarten ist). Er bemerkt auch,
daß vor ungefähr 60 Jahren sich etwas ähnliches ereignet habe.

1814, den 5 . November, um 4'/2 Uhr Nachmittags, muß
bey dem in der vierten Abtheilung weiter ermähnten
großen Steinfalle in D 0 ab in Ostindien, auch wohl zugleich
Staub herabgefallen seyn, weil man überall, wo ein St^in
niederfiel, vielen Staub aufsteigen sah, und weil man jeden
Stein in einem kleinen Haufen StaubsandeS fand.

? i 8 , 5 , zu Ende des Septembers, scheint ein sehr großer
Staubniederfall in dem sü d l i ch e nOstind isch en Meer esich
ereigner zu haben, von dem nur die Wirkung beobachtet worden
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ist. Auf den Ostindischen Compagnie-Schiffen Fairste und James
Sibbald ward auf der Reise nach Calcutta am i. October unter
i 3 ° iS'' südlicher Breite, und 34 ° Länge bemerkt, daß die
See ganz mit einer aschenartigen Substanz bedeckt war, die
mit ausgebrannter vulkanischer Asche verglichen wird, (aber wohl,
wie in andern solchen Fällen, davon wird sehr verschieden gewesen
seyn). Nach einer zweytägigen Fahrt bemerkte man dasselbe,
und noch im ro° südlicher Breite war die See vollkommenda¬
mit bedeckt. Auf einer alten Karte wird ein Vulcan unter Zo 3 o^
südlicher Breite angegeben, von dem kann es aber nicht Asche
gewesen seyn. Der eine Durchmesser der Strecke, über welcher
sich dieses muß ereignet haben, kann nach den Angaben wohl
So deutsche Meilen und darüber betragen; über die andern laßt
sich nicht urtheilen. DiUvost's xtnlosoxlrical msZaLino, stak.
»8r6, x. 78.

»8-6, den »S.Aprill, fiel auf dem Berge Tonale, und noch
an andern Orten im nördlichen Italien, aus rothen
Wolken ziegelrother Schnee, nach dem Oiornsle äistL-ea ecki-
iniea, Uec. 2, t. I. sesto t-imoslro -8-8, x. 478. Der
Bodensatz gab ein erdiges Pulver, sehr leicht ynd fein, etwas
fettig anzufühlen, von dunkelgrauer Farbe, thonigem Gerüche,
und etwas salzigem und zusammenziehendemGeschmacke. Es
ward nicht von Magneten angezogen.In 26 Gran fanden sich
Kieselerde 8 Gran, Eisen S, Alaunerde 3 , Kalkerde 1, Koh¬
lensäure 1/2, Schwefel 1/4, brenzliches Oehl 2, Kohlenstoff
2, Wasser 2; der Verlust war 2 1/4 Gran. Es ist zu be¬
dauern, daß cs nicht auch auf Chrom und auf Magnesia ist ge¬
prüft worden. Er wird für etwas von Meteor-Steinen ganz ver¬
schiedenes (?) erklärt, und vielmehr als etwas durch Aequinoc-
tial-Stürme von Afrika (wo dergleichen Staub gewiß nirgends
einheimisch seyn wird) herübergeführtes angesehen; es wird auch
zum Behuf dieser unnatürlichenErklärungsart ganz mit Un¬
recht behauptet, daß dergleichen nur im Frühlings sich ereig¬
ne, da doch in dem gegenwärtigen Verzeichnisse sich auch ge¬
nug Beyspiele von dergleichenEreignissen in andern Jahrszei¬
ten finden, so, daß es eben sowohl, wie die Meteor-Steinfälle
und die Feuer-Meteore,als etwas von Jahreszeiten, und über¬
haupt von allem, was sich auf unsere Erde bezieht, ganz un¬
abhängiges anzusehen ist.

c.

I, IIlDi» '

» LS si " ^

biseiD.«

chiÄ >',ch .'- V ,

Alicen dnck
»A b.

E .. .

tu ,,

-»ii a', 1



U-L, /

' '-»»«>. .

,^.7

^-^>«S-Z«-

°^ 4 H
cechk

^ llchlM

^rraurü, ck mch
.'Uan. 2 ich»
!e-m>«Min»!»'

t.V.'. s.xt Ai

,,7,-" W>/MÄ

7,, 0»>i« hcstl,

M Z! is

.-, zLiy^
^ !>»», HÄ

- . tiljülst''

^yy«>«k

iS-

-2-»^

-- 5 -^
7>tss'

385

>8r8, ward auf der Entdeckungsreise des Capitän Roß,
langstder nördlichen Küste der Baffinsbay, in
einer Strecke von etwa 100 engl. Meilen, in Vertiefungen ro--
ther Schnee gefunden, wovon man einiges in Bouteillen nach
England micgebracht hat. Nachrichten davon finden sich in mehre¬
ren Zeitungen, noch mehr aber in Hiomson's Gnosis otkkilo-

rozrl,/, äanuar >8t<), x.74, und in DUlook's xklil. M8»«zine.
^snusr 181g, i>. 6<). (Die ganze Analyse taugt nicht viel,
und es ist nur Schade um den dadurch vergeudeten Meteor-

Staub. Man ist nahmlich von der Voraussetzung ausgegangen,
daß die färbende Substanz des Schnees in nichts anderen, als in
Auswürfen von Vögeln bestehen könne, und scheint andere Nie¬
derfälle von rothem Staube mit und ohne Regen oder Schnee,
und die vorhandenen Analysen solches Staubes, wovon doch auch
in englischen Zeitschriften die Rede gewesen ist, gar nicht ge¬
kannt zu haben. Der Untersucher ist also so zu Werke gegan¬
gen, als ob er Vögelkoth, nicht aber, als ob er Meteor-Staub
zu analysiren halte, und hat auch dieser vorgefaßten Meinung
zu Folge die, ungeachtet der fehlerhaften Analyse, doch end¬
lich erhaltenen wesentlichen Bestandtheile alles Meteor - Stau¬
bes, Kieselerde und Eisenoxyd, ganz willkührlich und naturwi¬
drig, als etwas zufällig hineingekommenes, angesehen.!.') Bey
Oeffnung der Bouteille verbreitete sich ein widriger Geruch, fast
wie von verfaultem Seegrase oder von Excrementen, (den man,
ohne von dem Vorurtheile, daß es Vögelkoth seyn müsse, einge¬
nommen zu seyn, wohl etwas anders würde gefunden haben.)
Nachdem sich die färbende Substanz zu Boden gesetzt hatte, war
daS Wasser (wie sich von selbst versteht) sarbenlos. (Man hätte
vor allen Dingen dieses Wasser kosten sollen, und wenn es, wie
der Staub vom b. October 164b, von 168g, vom > 5 . No¬

vember 1755, und vom » 5 . Aprill i 8 »b, und wie es auch an
dem Bodensätze des 1818 aus Schweizer-Alpen gefallenen ro-
then Schnees, zu bemerken ist, einen salzigen oder zusammen¬
ziehenden Geschmack zeigte, würde man höchst wahrscheinlich
Salzsäure oder auch wohl Schwefelsäure, in Verbindung mit Na-
trum, oder etwa mit Magnesia, Kalkerde, Thonerde u. s. w.
darin gefunden haben.) Unter einem Mikroscop erschien die
färbende Substanz als kleine braunrothe, mehr oder weniger
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kugelförmige Theilchen (die man ohne Zweifel unter einer star¬
kern Vergrößerung, und bey einer unbefangenen Ansicht würde
mehr eckig und dem Pyropen oder Augit ähnlich gefunden ha¬
ben.) Nachdem die Substanz trocken von dem Filtrum abge¬
sondert war, verschwand nach und nach die rothe Farbe, und
ward gelblich grün (meines Erachtens zu Folge eines Gehaltes
von Chrom, welches man, wenn noch etwas von diesem Me¬
teor-Staube vorhanden ist, und man eine bessere Analyse anstel¬
len will, wahrscheinlich eben sowohl wird darin finden können,
wie Sementini eS in dem ,8i3 gefallenen Meteor-Staube
gefunden hat.) Der Geruch war nun anders, als vorher, und
mehr dem Fischthrane etwas ähnlich. (Ganz natürlich, weil das,
was vorher am meisten roch, wahrscheinlich Schwefelwasscr-
stoffgas, nun mußte verflogen seyn, und bloß der Geruch von
bituminösen und öhligen Theilen übrig geblieben war, der wohl
Nicht viel anders wird gewesen seyn, als der Geruch der 17^6
in der Ober-Lausitzgefallenen Substanz, welcher die meiste Ähn¬
lichkeit mit ranzig gewordenemOehlfirniß hat.) Die Substanz
war (wie man auch schon im Voraus erwarten konnte) unauf¬
löslich in Alkohol, kaustischem Kali und andern Auflösungsmit-
teln, auch bey angewendeter Hitze. Salpetersäure, durch Hitze
unterstützt, färbte es grün; concentrirt, und im Uebermaß löste
sie es ganz auf, und nach dem Abdampfendes UeberschuffeS
von Saure, ward ein grünlich gelber Rückstand erhalten, ohne
die mindeste Spur der braunen Farbe, welche unter ähnlichen
Umständen die Harnsäure gibt, (die niemanden einfallen kann,
darin zu suchen, außer wer Meteor-Staub für Vögelkoth hält.)
Chlorine bleichte es sogleich. Der Hitze allein ausgosetzt, gab
es einen dicken weißen Schmauch (smolle), welcher entzündbar
war. (Anstatt die öhligen und bituminösen Theile, deren Da-
seyn sich, so wie bey mehrern hier erwähnten niedergefallenen
Substanzen, durch den Geruch zu erkennen gab, zu verbrennen,
und als einen dicken Schmauch fortgehen zu lassen, hatte man
sie untersuchen sollen. Wenn man auch nichts weiter, als eine
trockene Destillation angewendet hätte, so würde man ohne al¬
len Zweifel als einen HauptbestandiheilSchwefel erhalten ha¬
ben , theils, wie aus der weißen Farbe des Schmauchessich
schließen läßt, sublimirt, theils auch vielleicht mit Kohlenstoff
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u. s. w. zu einer öhlig fließenden Substanz verbunden.) Die
Kohle (aus deren Daseyn folgt, daß Kohlenstoff ein wesent¬
licher Bestandtheil ist), ließ nach der Einäscherung eine geringe
Quantität Asche zurück, welche Spuren von Kalkerde, Eisen
und Kieselerde enthielt. (Diese beyden letzter» Bestandtheile,
welche doch die wesentlichsten alles Meteor-Staubes sind, wer¬
den , der fipen Idee zu Folge, daß es Vögelkoth seyn müsse,
ohne allen Grund als fremdartig angesehen. Wenn man so ver¬
fahren will, kann man freylich der Natur zuwider alles be¬
haupten, was man nur will. Es wird ferner den erwähnten Un¬
tersuchungen zu Folge als ausgemacht angesehen, daß die Sub¬
stanz ihre Farbe und ihre Eigenschaften weder der Harnsäure,!
wie sich von selbst versteht, noch dem Eisen,!! weil man eS
nicht darin haben wollte, und es der Natur zuwider als fremd¬
artig ansah, verdanke; da doch nichts anders, als Eisen und
Chrom, allenfalls auch etwas Kohlenstoff, die färbenden Be¬
standtheile sind, wie aus allen Umständen und aus der Analo¬
gie mit anderem Meteor-Staube zu schließen ist. Es wird also
für eine organische Substanz, und für das Product einer kry-
ptogamischen Pflanze gehalten, und gesagt, der Natur-Historiker
werde den Ursprung und die Beschaffenheit besser zu erklären
wissen, als der Chemiker. Hierauf läßt sich nichts anders sa¬
gen, als: Nein, der Chemiker und Physiker muß es besser zu
erforschen wissen, nur muß das Verfahren ganz anders seyn,
als es hier gewesen ist. Dieses ist wieder einmahl ein recht
auffallendes Beyspiel, zu welchen Mißgriffen und Trugschlüssen
eine vorgefaßte Meinung einen Naturforscher verleiten kann!)
Späterer Nachtrag. Während schon an dem Drucke die¬
ses Bogens gearbeitet wird, erhalte ich das (^uarrerlz- 3 our-
ns! No. isi, Julius iLry, worin S. 222 rc. mikroskopische
Untersuchungen über diesen rothen Schnee von Francis
Bauer mitgelheilt werden. Es fand sich darin in Menge
«ine zu den Pilzen oder Schimmel zu rechnende organische
Substanz, die llrecko nivslis genannt wird, und der Ilreäo
loetiäs und Drocko Arsminis ähnlich ist. Diese wird als die
färbende Substanz angesehen; ich halte sie aber für etwas in-
fusorisches, das sich erst später in dem lange aufbewahrt gewe¬
senen rothen Schneewasser gebildet, und durch das darin ent-

B b
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Haltens Eisenoxyd seine Farbe erhalten hat. Daß dieses wirk¬
lich so ist, sieht man daraus, weil in dem Bodensätzedes Schnees,
ungeachtet der unzweckmäßigenAnalyse, doch Eisen und Kiesel¬
erde, wie in anderem herabgefallenem rothen Staube, sind ge¬
funden worden.

* Von rothem Schnee, welcher in dem südöstlichen
Lheile der Schweiz auf der AlpeAnceindaz, am
Fuße der Diablerets, und sonst nicht weit davon ist gefunden
worden, hat der um Mineralogie wohlverdiente,und mir auch
als Freund sehr achtungswerthe Herr I. von Charpentier,
Saünen-Director in Bex, auf meine Bitte einiges vom Boden¬
sätze desselben gesammelt, und mir zukommen lassen, nebst den
Nachrichten,welche ich hier mittheile. Am 3 o. Junius i 8 i 9
ging er nebst seinem Hauswirthe, dem durch seine botanischen
Kenntnisse, und durch seinen Pflanzenhandel bekannten E m a-
nuel Thomas, auf die, zur Gemeinde Bex gehörende, 5
Stunden von da liegende Alpe Anceindaz, um dort zu herborisl-
ren. Da fand er in demjenigen Theile der Alpe, welcher en
Oonokes-genennt wird, noch ziemlich viel Schnee, welcher
in dem letztem Winter (zwischen 1817 und 1818) srey gefal¬
len , d. i. nicht durch Lawinen herbeygeführtwar. Auf diesem
Schnee zeigten sich hin und wieder rothe Flecke von sehr verschie¬
dener Größe und Gestalt, indem sie theils gerade oder gekrümmte
Streifen von r Fuß bis 20 Fuß Länge, und von 3 Zoll bis st Fuß
Breite, theils rundliche unregelmäßige Flächen von 5 Zoll bis
3 Fuß im Durchmesser bildeten. Die Farbe dieser Flecke war
im Allgemeinen etwas schmutzig blutroth. Betrachtete man sie
aber genauer, so fand sich, daß diejenigen Stellen dieser Flecke,
welche durch die Unebenheiten der Schneeoberflache am wenigsten
der unmittelbaren Berührung der Sonnenstrahlen ausgeseht
waren, von einer sehr reinen und ausgezeichnetblutrothen Farbe
erschienen; diejenigen hingegen, welche am meisten der Einwir¬
kung des Lichtes und der Warme ausgesetzt waren, ihre schöne
blutrothe Farbe verloren, und eine lichte röthlichbraune Leber¬
farbe angenommen hatten. Die größte Starke und Reinheit
der Farbe zeigte sich allemahl an dem unter der Oberfläche lie¬
genden Schnee, welcher gegen unmittelbare Einwirkung des Lich¬
tes am meisten geschützt war, jedoch erstreckte sich die Dicke
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oder Tiefe jener rothgefärbten Stellen nie über 6 oder 8

Zoll, gewöhnlich nur i oder 2 Zoll, und der unter denselben
befindliche Schnee war farbenlos. An mehrern Stellen lag
auch eine ganz dünne Schicht ungefärbten Schnees über dem

rothen, welcher nur blaß durchschimmerte, und diese rothen
Flecke waren nie scharf begränzt, sondern verloren sich allmäh¬
lich in den weißen Schnee. Die färbende Substanz war so
fein zertheilt, daß die gewöhnliche Halbdurchsichtigkeit des
Schnees dadurch nicht vermindert ward, jedoch konnte Herr
von Charpentier mir seinen mikroscopischen Augen sehr-
kleine staubarcige undurchsichtige Lheilchen leicht erkennen. An
der Oberfläche, wo diese Sraubrhellchen sich durch das Schmel¬
zen des umher befindlich gewesenen Schnees mehr angehäufc
harten, bildeten sie kleine leberbraune Brocken. Von diesem
Schnee nahm Hr. von Char 0 e» tier, meines Wunsches sich
gefälligst sogleich erinnernd, so vrel mir, als Zeit und Umstände
«erstatteten. Ei,' machte nähmlich von dem am dunkelsten ge¬
färbten eine Kugel von ungefähr 8 Zoll Durchmesser, wickelte
solche in feines Löschpapier, welches er, um Pflanzen einzule-
gen, bey sich hatte, und trug sie (diese Beschwerde auS Liebe
für die Wissenschaft und aus freundschaftlichen Gesinnungen ge¬
gen mich Nicht achtend) in sinnein Schnupftuche nach Hause.
Ter Schnee schmolz, und lies als reines Wasser ab, und auf
dieser Art von Filter blieb der färbende Stoff als ein schön rorh-
brauner, ein wenig fettig anzufühlender, und am Papiere sehr-
fest anhängender Staub zurück. Um ihn nun vom Filter los¬
zumachen, zerschnitt er das Papier in mehrere Stücke, breitete
sie auf eine nasse Glasscheibe aus, und wusch nun mit einem
reinen Pinsel jenen rochen Staub so sauber als möglich vom
Papiere ab. Dem ungeachtet konnte er nicht verhindern, daß
nicht eine große Menge von Papierfasern mit darunter gekom¬
men sind, und ihm ein filzartiges Ansehen gegeben haben, (wel¬
ches er, wenn ihm auf seinen naturhistorischen Wanderungen
etwa einmahl wieder rokher Schnee Vorkommen sollte, durch
eine andere Art des Verfahrens will zu verhüthen suchen). Das
auf diese Art erhaltene, bezeichnte er mir Nr. i. Die bräun¬
lich röche Farbe, welche der Staub anfänglich hatte, hat er nach
und nach verloren, und eine schmutzige, bräunlich grünlich graue
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Farbe (die ich dem Chrom zuschre'.be) angenommen. Der

Begleiter desHrn. v.Charpentier, Thomas, erinnerte sich,

daß er b oder 7 Jahre früher auf der Alpe B 0 v 0 naz, 3 Stun¬

den von Bep, an einer Stelle, les klansreis genannt, auch

reihen Schnee gefunden, ihn in einem Tuche schmelzen lassen,

und den davon erhaltenen Staub aufgehoben habe. Nach der

Rückkehr gab er ihn dem Herrn vonCharpentier, welcher

ibn, mir Nr. 2 bezeichnet, mir auch zugeschickt hat. (Vielleicht

könnte er wohl vom dem Niederfalle im Marz i 8,3 seyn, der

sich gar wohl bis in diese Gegend der Schweiz erstreckt haben

kann). Am b. August 1818 ging Herr von Charpentier,

von dem Professor Meißner aus Bern (Direktor des dor¬

tigen Naturalien - Cabinetts) begleitet, wieder nach der Alpe

Anceindaz, und besuchte die Stelle, wo er den rothen

Schnee gefunden, und welche er sich sehr wohl gemerkt hatte.

Dieses Mahl war aller Schnee geschmolzen, aber auf den aus

dem Rasen hervorragenden Kalksteinblöckcn, welche, als er im

Wonach Junius dort war, mit dem rothen Schnee überdeckt

waren, fand er dünne Rinden und Brocken, welche von nichts

anderen Herkommen konnten, als von der den Schnee rothfär-

benden Substanz, welche durch das allmähliche Zusammenschmel¬

zen des Schnees sich zusammengehäuft hatte, und endlich auf diesen

Steinen, wie auf einem Filter, liegen geblieben war, indem

seit seinem letztem Besuche kein Tropfen Regen im Gebirge ge¬

fallen war, welcher ihn sonst würde weggespühlt haben. Was

Herr von C h arp e n ti er von dieser Substanz auf jenen Stei¬

nen hat zusammenlesen können, hat er mir, init Nr. 3 bezeich¬

net , zu überschicken die Güte gehabt, nebst der Versicherung,

wenn ihm künftig etwas dergleichen vorkäme, es ebenfalls zu

thun. Er bemerkt übrigens, daß die ganze umliegende Gegend

aus dichtem, bisweilen sehr thonigcn, und dann ins Schiefrige

übergehenden Uebergangs-Kalksteine besteht, in welchem in dor¬

tiger Nähe durchaus keine eigentlichen Eisensteine verkommen.

Einige in der Nähe befindlichen, eisenschüssiges Wasser enthalten¬

den Sümpfe waren, als dieser Staub den Schnee überdeckte,

gewiß unter einer Schneedecke von »5 bis 20 Fuß verborgen,

so daß es also nicht zu vermuthen ist, daß dieser rothe Staub

von dem in diesen Sümvfen befindlichen Lisenoryde oder Eisen-
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Hydrate herkomine. Auch wurde sich nicht begreifen lassen, wie

dieses gelbe Eisenhydrat roth werden, und dem Schnee eine so

ausgezeichnet blutrothe Farbe mittheilen könne, und über dieses,

wie er selbst sowohl als der Professor Meißner bemerkt hat,

war der Schnee, welcher noch am Rande jener Sümpfe lag,

da wo er von dem eisenschüssigen Wasser berührt ward, von

schmutzig gelber, aber durchaus nicht von rother Farbe. Noch

weniger kann dieser Staub von vegetabilischem Ursprünge seyn,

denn die rothen Steinflechten, welche sich in manchen Granit-

und Glimmerschiefergegenden in großer Menge zeigen, fehlen

dort ganz, und die sparsam auf diesem schon sehr hohen Gebirgs-

puncte ( ungefähr 7800 Fuß) wachsenden Pflanzen (von denen

er ein Verzeichniß gegeben hat), haben durchaus keinen rothen

Blüthenstaub. Alle diese drey Arten des Mereor-Saubes waren

schmutzig braun (ein wenig in das schmutzig grünlichgraue fal¬

lend ; wie ich glaube, wegen eines Gehaltes an Chrom). Der

mit Nr. » und 2 bezeichnet« waren etwas filzartig geworden,

durch die eingemengten Papier- und Leinenfasern; diese beyden

Arten des Staubes waren übrigens sehr fein, wiewohl doch mit

fühlbaren rauhen harten kleinen Körnern. Der von Nr. 3

war, wie schon bemerkt, in kleine Brocken zusammengehauft,

die sich mit den Fingern leicht zerreiben lassen, und diese sehr

braun färben; es finden sich darin unter den feinern Staubthei-

len viele etwas gröbere, harte, eckige, bräunlich schwarze, dem

Pyrogen oder Augit ähnliche Körner, eben so wie dieses auch

bey dem im Marz i 8>3 und im October 18,4 gefallenen Staube

bemerkt worden ist, woraus man sieht, daß diese Körner

nicht etwa, wie Einige geglaubt haben, etwas dem Staube

fremdes und nur zufällig hineingekommenes, sondern vielmehr

etwas wesentlich dazu gehörendes sind. Den Geschmack fand ich

anfangs sehr unbedeutend und etwas erdig (vermuthlich weil

manche im Wasser auflösbare Theile durch das Schmelzen des

Schnees mögen weggespühlt worden seyn), hernach aber fand

ich ihn theils salzig, theils auf eine widrige Art zusammenzie¬

hend , und konnte ihn wohl zwey Stunden lang nicht wieder

los werden. Einiges von diesem Staube habe ich an Herrn

Hofrath und Professor Stromeier in Göttingen zur Analyle

über schickt, und zwar das mir Nr. > und 2 Lezeicknece, weil



es kleine Portionen nlaren, ganz, und von Nr. 3 einen beträcht¬
lichen Theil.

Spaterer Nachtrag zu dem 32. §. der zweyten Abthei¬

lung, und zu der fünften Abthcilung.

Herr Professor Mosel, von der Akademie der bildenden
Künste zu Berlin, den ich auf seiner Rückreise aus Italien in
Wien antraf, hat die Güte gehabt, mir eine zu Pompeji
nahe bey dem Tempel des Jupiter im Dccember >817 in seiner
Gegenwart ausgegrabene Anrike zu schenken, welche das älteste
noch vorhandene Stückchen Meteoreisen zu seyn scheint, dessen
Alterthum sich historisch Nachweisen laßt. Es ist etwa einen
Viertelzoll lang, und etwas weniger breit; nach unten ist es
convcxer als nach oben, und an dem einen Ende ist etwas
weggebrochen. Allem Ansehen nach ist es bestimmt gewesen, in
einen Rnig gefaßt zu werden. Oben ist ein länglich rundes
Tafelchen von braunrothcm Jaspis darin eingefaßt, woraus ein
Mond, und daneben ein Stern eingegraben ist. Das Eisen ist
jetzt nicht mehr im metallischen Zustande, sondern durch das
lange Liegen in dem vulkanischen Sande oxydulirt, und mehr
einem Magneteisensteine ähnlich geworden; es wird auch nicht
vom Magnet gezogen, wirkt aber auf die Magnetnadel. An
der äußern Oberfläche scheinen die Rauhigkeiten und Streifen
etwas von dein kristallinischen Gefüge des Meteoreisens zu ver-
rathen. Da die hcrabgefallenen Massen von den Alten öfters
lind als etwas Heiliges oder Besonderes ausbewahrt, und deren
Ursprung durch einen Stern ist angedeutet worden ; da man auch
I» oft die scheinbare Größe der Feuer-Meteore mit der des Mon¬
des verglichen hat: so möchte sich die in das Jaspistäfelchen ein¬
gegrabene Hieroglyphe wohl schwerlich anders deuten lassen, als:
»Diejes Ei>en ist mit einem Feuer-Meteor von der scheinbaren
»Größe des Mondes herabgefallen.»



Siebente Abtheilung.

Ue b e r

den Ursprung der herabgefallenen Massen.





§. 1. Vormahlige Meinungen von dem, was Feuer¬
kugeln wären.

Ehe man wußte, oder vielmehr, ehe man wissen wollte, daß
Feuerkugeln nichts anderes sind, als brennende Körper, welche
bey ihrem Niedcrfallen uns Stein - »der Eisenmassen, und mit¬
unter auch andere Substanzen geben; machte man sich sonder¬
bare Vorstellungen von dem, was Feuerkugeln wohl eigentlich
seyn möchten. Manche Naturforscher haben sie aus Nordlicht-
Materie oder Zodiakallicht-Materie entstehen lassen; manche ha¬
ben sie als einen Uebergang der elektrischen Materie aus einer
damit überhäuften Gegend der Atmosphäre in eine andere, die
deren weniger enthielte, angesehen; Andere haben sie aus schlei¬
migen oder öhligen Dünsten zu erklären gesucht, die von unten
aufgestiegen seyn, und sich in der obern Luft angehäuft haben
sollen; Andere haben sie für Entzündungen einer langen Strecke
von brennbarer Luft gehalten. Jetzt, da man es besser weiß,
oder wenn man nicht recht absichtlich der Wahrheit widerstreben
will, es besser wissen kann, würde es ganz überflüssig seyn,
wenn ich , um die Unrichtigkeit dieser veralteten Vorstellungsar-
ren zu zeigen, die vielen in meiner Schrift: lieber den Ur¬
sprung der von Pallas entdeckten Eisen in affe
u. s. w. §. 4, vorgetragenen Gründe wiederhohlen wollte; wem
es interessirt, oder wer etwa noch einer solchen Meinung ge¬
neigt seyn sollte, kann sie dort Nachsehen. Manche Naturfor¬
scher, wie z. B. Reimarus (vomBlitze, Hamburg 1778,
S. 568 ), und LeR 0 y (in den Nemvire» 6e 1'^vsä. ä«

kar,8 »771, S. 688), und noch manche Andere haben geäußert,
daß sich (nach damahligen Begriffen) keine bestimmte Erklärung
davon geben lasse, welches immer besser war, als eine derNa-
rur nicht gemäße Erklärung. Indessen sind doch einige emsichts-
Vvlle Astronomen und andere Naturforscher, ohne noch etwas
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von dem Niederfallen meteorischer Massen zu wissen, darin
übereingekommen,das; Feuerkugeln kosmische Körper waren,
wie z. B. Maskelyne, Pringle, Halley, Wallis,
Nittenhouse, Hartsoeker u. s. w.

§. 2. Nachherige Meinungen von dem Ursprünge der
hcrabgefallenen Massen.

Seitdem eS, wiewohl mitunter nach vielem Widerstreben,
als eine historisch erwiesene Thatsache anerkannt worden ist, daß
solide Massen vom Himmel fallen, hat man sich von deren Ur¬
sprünge sehr verschiedene Vorstellungen gemacht, und bey man¬
chen Physikern scheint der Widerwille gegen die natürlichste Er¬
klärungsart noch eben so groß zu seyn, als er vorher gegen die
Anerkennung des Niedersallens als erwiesene Thatsache war,
so daß man sich sogar erlaubt har, zum Behufs anderer unna¬
türlichen Erklärungsartenmanche offenbare Erdichtungen, die in
der zweyten Abtheilung tz. 22 bis 28 widerlegt sind, in
die Sache zu mengen. Im Allgemeinen kann man die Meinun¬
gen von dem Ursprünge dieser Massen so ordnen:

I. Daß sie von Außen kommen, und vorher der Erde und
der Atmosphäre derselben nicht zugehörtcn, also entweder

4 . Hausen von Materie sind, die vorher eben so wohl
wie die großem Weltkörper, eme Bewegung im Welträume
hatten; oder

u. Auswürfe aus Mond - Vulcanen sind.
U. Daß sie schon vorher unserem Weltkörper zugehörten,

also entweder

4 . aus den in der Atmosphäre enthaltenen Bestandthei-
len gebildet seyn; oder

L. durch vulcanische Auswürfe von der Erde in die Höhe
geschleudertseyn sollen.
Man könnte also in dieser Hinsicht die Physiker in einer

von Außen nach der Oberflächeder Erde herabsteigendenOrdnung
,n vier verschiedene Seelen, Kos misten, Lunaristen,
A tm osp h a ri st e n und Telluristen eintheilen.
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§. 3. Die herabfallenden Massen sind kosmisch, d. i.

jie kommen aus dem allgemeinen Welträume zu uns.

Bey gehöriger Kenntniß der beobachteten Thatsachen s), und

bey einer unbefangenen Beurtheilung K) derselben, kann es gar

keinen, Zweifel unterworfen seyn, daß diese Massen Ankömm¬

linge von Außen sind, die vor ihrer Ankunft weder der Erde

noch deren Atmosphäre zugehörten. Wenn sie bey und nach ih¬

rer Ankunft Gegenstände der irdischen Chemie und Physik sind,

so waren sie vorher, so wie alles, was sich im Welträume be¬

wegt, als Gegenstände der Astronomie anzusehen, und es kommt

Astronomen, und überhaupt solchen, die die gehörigen Kennt¬

nisse von den Gesetzen der Bewegung haben, mehr, als An¬

dern , zu, darüber zu urtheilen, was, und wo sie vor ihrer

Ankunft gewesen sind. Auch waren einige der vorzüglichsten

Astronomen die ersten, welche den außerirdischen Ursprung an¬

erkannten, nähmlich außer den zu Ende des ersten §. schon ge¬

nannten, vonZach, Olbers, und noch einige andere.

->) Viele haben über den Ursprung der berabgefallenen Massen geur-
theilt, ohne die beobachteten Thatsachcn, z< B. in Hinsicht ans
die Bahn, die Höhe, die Geschwindigkeit solcher Meteore u.s.w.
gehörig zu kennen; aber da konnte das Urtheil auch nicht anders,
als einseitig, ausfallen-

!>) Zu einer unbefangenen Vsurlheilung gehört, daß man von keiner
fixen Idee behaftet, sondern bereit sey, das als wahr anzuerkcm-
neu, wofür sich hinreichende Gründe finden, ohne Rücksicht dar¬
auf zu nehmen, ob cs alt oder neu ist, oder ob cs anfangs noch
so paradox scheint, wie denn jeder neue endlich allgemein aner¬
kanntet Satz zu irgend einer Zeit einmahl paradox gewesen ist,
So ist z- B- der nicht unbefangen, der es, wie die bepden Ge¬
brüder De lue, als einen unwandelbaren Satz anfieht, daß je¬
der Weltkörper für immer ein für sich abgeschlossenes Ganze sei),
an dem nie ein Stäubchen dazu oder davon kommen könne; da
es doch vielmehr der Natur gemäßer ist, und auch zu weit crha,
beneren Ideen führt, wenn man nur das Unendlichgroße als
unveränderlich und immer gleich groß bleibend, aber alles durch
geil und Raum beschränkte, cs sey nach unserem Maßstabc noch

sogroß oder klein, als veränderlich ansieht.



Daß solche Massen nicht aus der Atmosphäre, und nichtvon
der Erde, sondern von Außen kommen, lehrt unter andern

,) Die sehr beträchtliche H ö h e, in welcher man Feuerku.
geln schon gebildet, und aus noch größerer Höhe herabkommend
beobachtet hat, und in welcher die Luft, wenn auch alles Pon-
derable könnte ganz in erdige und metallische Lheile verwandelt
werden, nicht genug Stoff dazu geben könnte, wie denn auch
dergleichen Stoffe nicht in der Luft enthalten sind. (Zweyte
Ablh. §. 3.)

2 ) Die parabolische und meistens anfangs fast horizontale
Richtung der Bewegung, welche ganz so ist, wiesle einem auS
dem Welträume auf unserer Erde anlangenden Projeckil zukommt,
und woraus man ganz deutlich sieht, daß die Bewegung aus
Wirkungen einer diesen Körpern vorher eigen gewesenen Bewe¬
gung im Welträume in einer tangentialen Richtung c), und
aus Wirkungen der Schwerkraft (oder des Falles) zusammenge¬
setzt ist. (Zweyte A b t h. §. 4.)

3) Die an vielen Feuerkugeln als Thatsache beobachtete, und
also nicht wegzuläugnende sprungweise gehende Bewe¬
gung, aus welcher man deutlich sieht, daß diese Körper in
einem sehr ausgedehnten Zustande von Außen auf unsere Atmo-

«) Bey dieser Gelegenheit muß ich bemerken, daß es kaum begreif¬
lich ist, wie B ü ffo n Hut können die ganz unnatürliche Idee fas¬
sen, daß die Erde von der Sonne solle ausgeschlcudert sepn.
Wenn dieses wäre, so müßte die Erde entweder, wenn die Wurf-
kraft stärker als die Anziehungskraft wäre, immer von der Sonne
abwärts in gerader Richtung im allgemeinen Raume sortgehen,
oder, wenn die Wurfkraft geringer wäre, als die Anziehungs¬
kraft, so müßte die Erde wieder auf die Sonne zurückfallen, cs
könnte aber dadurch kein elliptischer Umlauf entstehen, am we¬
nigsten einer, der einem Kreise ziemlich nahe kommt, sondern
dazu ist ein Stoß von der Seite, oder eine ursprüngliche Bewe¬
gung in einer tangentialen Richtung erforderlich gewesen, welche
hernach durch die Anziehungskraft der Sonne in eine elliptische
umgeändert worden ist. Man sieht hieraus, daß Büffon in
der Bewegungslehre weniger bewandert gewesen ist, als in der
Naturgeschichte. Ich bemerke dieses dcßhalb, weil es noch jetzt
Personen gibt, welche der Idee von Büffon anhangen.
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spha're fallen, und von derselben, bisweilen mehrere Mahle
hintereinander, wie einericoschettirendeKugel, wieder absprin-
gen. (Zweyte Abth. §.4 und b.)

4) Die anfängliche Geschwindigkeit der Bewegung,
welche (nach der zweyten Abtheilung, §. 5 ) anfangs,
ehe sie durch den Widerstand der Luft vermindert wird, eben

so groß ist, als die der Weltkörper in ihrem Laufe. Diese zeigt
ganz deutlich eine Analogie mit diesen, und kann von nichts
anderem, als von einer vorher solchen Körpern eigenthümlich
gewesenen Bewegung im Welträume herrühren, denn eine
Wirkung des Falles ist sie deßhalb nicht, weil theils die an¬
fängliche Geschwindigkeit hierzu viel zu groß ist, theils auch,
weil durch einen Fall zwar eine senkrechte, aber keine fast ho¬
rizontal gehende Bewegung könnte hervorgebracht werden. Die
Geschwindigkeit ist auch weit größer, als sie würde seyn kön¬
nen , wenn die Massen aus Mond - Vulcanen fortgeschleudert
wären, und aus eben diesem Grunde findet auch Olbers, des¬
sen Urtheil hierüber einen vorzüglichen Werth hat, einen kos¬
mischen Ursprung dieser Massen gegenwärtig wahrscheinlicher,
als einen lunarischen, wie er denn auch nach dem, was Bran¬
des in Eilbert's Annalen, B. 19, S. 270, sagt, dieses
schon früher geäußert hat.

Wenn also diese Massen vor ihrer Ankunft sich im allgemei¬
nen Welträume befanden, und in diesem irgend eine Bewegung

hatten, so sind folgende zwey Fälle möglich:
1) Sie können Ur-Materie oder chaotische Mate¬

rie seyn, d. i. Haufen von Materie, die für sich bestanden,
und noch nie einem größeren Weltkörper zugehört hatte. (Z. 5 .)

2) Sie können Trümmer eines zerstörten Welt-

körpers seyn. (H. b.)
Beyde Vorstellungsarten widersprechen weder irgend einer

Beobachtung, noch irgend einem bekannten Naturgesetze, und
haben vielmehr, jede in ihrer Art, einiges für sich; das erste
halte ich indessen für wahrscheinlicher, wiewohl ich dem zweyten
auch nicht gar zu bestimmt widersprechen mag.
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§. Das Daseyn solcher im allgemeinen Weltraum?

sich bewegenden Massen ist durch sehr viele Beob¬
achtungen erwiesen.

Daß in dem allgemeinen Welträume außer den größern uns
bekanntenWeltkörpern auch viele kleinere Massen vorhanden
sind, die irgend eine Bewegung haben, sieht man (außerdem, daß
Feuerkugeln und Sternschnuppen sich nicht füglich anders erklären
lassen) aus den Lichtpuncten und Lichtfäden, welche bey den Be¬
obachtungen der Astronomen am Tage und des Nachts biswee-
len durch das Feld des Fernrohres ziehen ä), und aus so man¬
chen dunkeln Erscheinungen, die man hat vor der Sonnenschei¬
be vorüber gehen gesehen, und die von den Sonnenflecken ver¬
schieden gewesen sind. Die von Schröter mehrmahls gesehenen
Lichtpuncte sind bekannt; einen im Schlangentrager am 2g. No¬
vember 17^5 gesehenen, welcher bey einer r 93 mahligen Vergrö¬
ßerung nur als ein mattes Fünkchen erschien, einen Durchmesser
von etwa 1/2 Secunde hatte, und in einer Secunde Zeit einen Bo¬
gen von -5 Minuten durchlief, schätzte er (nach den Göttingi-
fchen gelehrten Anzeig en i 7 <)b,bil'. 32 ) wohlauf 1000
Meilen hoch; Benzenberg schätzt die Entfernung ungefähr
auf 700 Meilen, und den Durchmesser auf 40 Fuß. Auch Bode
hat (nach seinem astronomischen Jahrbuche auf i 3 - 6 ,
S. ist8) mehrere Mahle dergleichen lichte Puncte und fadenför¬
mige Erscheinungen bemerkt. Was die vor der Sonne vorüber¬
gegangenen dunkeln Erscheinungen betrifft, so hat bckannter-
MaßenD ang os einen kleinen runden oder elüptischen schwar¬
zen Fleck vor der Sonne in einer Stunde 66 Minuten vorüber¬
gehen gesehen, ungefähr in eben der Richtung, in welcher Mer¬
kur oder Venus würden haben können vorübergehen,welches,
wenn es nicht etwa ein zwischen Merkur und Sonne befindli¬
cher Planet war, wohl kein eigentlicher Komet (weil man es
sonst würde in einen Nebel cingehüllt gesehen haben), sondern

ü) Mir ist hierbei) von einem Beobachter bemerkt worden, daß man
sich hüthen müsse, nicht etwa ebnen Zug von Vögeln, oder sonst
etwas, das in der Atmosphäre vorgeht, als etwas entfernteres
und im WAcraume sich bewegendes anzusehcn.
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eine andere Art von kosmischer Masse gewesen seyn mag. La
Lande, der von dieser Beobachtung (in den allgemeinen
geographischen Ephmeriden des Freyherrn von
Zach, i. B. S. 871) Nachricht gibt, fügt hinzu, er erinnere
sich, im Jahre ,794 einen runden und dunkeln Fleck auf der
Sonne bemerkt zu haben, den er Abends nicht wieder fand. I»,
LlonrkI)' mgAasinL, AuK. 1816, x. 3 ., und im 3 oiiilial
ok Science Ro. IX., x. 117, berichtet Capel Last, daß
er mit 80,170 und 200 mahliger Vergrößerung habe am b.
Januar >8iü einen dunkeln fast elliptischen Körper von etwa
6 bis 6 Secunden Durchmesser vor der Sonne vorüber gehen
gesehen, in einer von der Rotation der Sonne verschiedenen
Richtung, und schneller, als die Venus würde vorüber gegangen
seyn. Auch im Oentleman» UgAssine, ungefähr um 1768,
soll sich eine Nachricht von einer ähnlichen Beobachtung finden.
Nach dem Berliner astronomischen Jahrbuche auf
1778 wollte 'Abraham Scheutter in Crefeld 1761 den
6. Junius bey dem Vorübergange der Venus vor der Sonne einen
kleinen runden Fleck gesehen haben, 3 Stunden lang, den er für
einen Venus-Trabanten hielt. Im angeführten Bande der geo¬
graphischen Ephmeriden wird, S. bo 3 , auch bemerkt,
daß man nach Lycosthenes, im Jahre 778 den 17. März,
und nach Adelmus in Vita Laroli N. im Jahre 807, will
haben den Mercur, wie einen schwarzen Fleck vor der Sonne
vorüber gehen sehen, daß auch ein arabischer Astronom Aven
R 0 dan (nach Andern Ali Ben R 0 adan) der im Jahre
1160 lebte (nicht Averhoes, wie La Lande sagt), etwas ähnli¬
ches gesehen zu haben glaubte, so wie auch Kepler 1607 den
28. May in Prag mit bloßen Augen, welches aber alles nicht
der Merkur seyn kann, weil die Berechnungen für diese Zeit
keinen Vorübergang des Merkurs geben, und weil man auch
diesen nicht würde haben mir bloßen Augen sehen können. Im
zweytenBande derallgem. g e 0 g r a p h. E p h e m er i-
den, S. 261, meldet Lichtenberg, daß sein Bruder habe
am ig. November 1762, einen runden Fleck, mehr als 1/12
der Sonnenscheibeim Durchmesser, in etwa 3 Stunden guer
über die Sonne gehen sehen, in einer Chorde von etwa 70
Eraden. Ebendaselbst, S. s 63 , wird gesagt, der Forst-
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Commissär s-ofmann, in Georgenthal bey Gotha, habe im
Jahre »764, zwischen dem ».und 5 . May, als er auf der Jagd
war, einen schwarzen runden Körper, den er auf 1/1Z des
Sonnendurchmessers schätzte, von Norden nach Süden etwas
unter dem Mittelpunkte in einer sich etwas neigenden Rich.
tung langsam vor der Sonne vorüber gehen gesehen. Die Flecke,
welche der Ober-Pastor Fritsch in Quedlinburg (nach Bo-
de's astronomischem Jahrbuche auf 1807, S. 244)
hat vor der Sonne vorüber gehen gesehen, am 29. May 1800,
und am 24. May 1802, waren auch keine eigentlichen Son-
uenflecken, weil ihre Bewegung hierzu viel zu schnell war, son¬
dern etwas zwischen uns und der Sonne vorübergehendes.Ei¬
ne sehr merkwürdige Beobachtung dieser Art findet sich in den
Asm. st« I'^osst. ä« ksris »788, List. p. 106. D e R 0-
stan zu Lausanne bemerkte nähmlich am 9. August 1762, bey
Beobachtung der Sonne zu Berichtigung eines Meridians,
daß die Sonne ein etwas mattes Licht gab. Er beobachtete sie
mit einem »4 süßigen Fernrohre, und fand die Morgenseite
der Sonne durch einen dunkeln Körper verdeckt, etwa 3 Zoll
weit, wenn der ihn umgebende Nebel mitgcrechnet wird. Nach
2 1/2 Stunden sonderte sich der mittägliche Theil ab, aber der
nördliche, welcher spindelförmig, und etwa 3 Zoll der Son¬
nenscheibe breit, und 9 lang war, verließ den nördliche» Theil
des Sonnenrandes nicht. Dieser spindelförmige Körper ging
quer über die Sonnenscheibevon Morgen nach Abend, etwa
halb so geschwind, als die gewöhnlichen Sonnenflecke», und
verschwand erst am 7. September am westlichen Sonnenrande.
De No stau beobachtete es in der Zeit, beynahe einen Mo¬
nats, lang, fast täglich, und hat auch der Akademie der Wis¬
senschaftenzu Paris eine in einer Lsmera oksours gemachte
Zeichnung überschickt. Dieselbe Erscheinung ist auch zu S 0 l c,
im Bisthum Basel, 45 Meilen nördlich von Lausanne, gese¬
hen worden, wo Costc, ein Freund von Rostan, mit einem
Fernrohre von 1 > Fuß dieselbe Art eines dunkeln spindelförmi¬
gen Körpers beobachtet hat, nur weniger breit, weil er bey dem
Ende der Erscheinung sich schwächer zeigte. Dieser Körper er¬
schien dort nicht in demselben Punkte der Sonne, wie zu Lau¬
sanne, und hatte also eine merkliche Parallare, (die man ge-
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nauer harte bestimmen sollen, um über die Entfernung dieses
Körpers bester urrheilen zu können.) Messt er hat zu Paris
nichts davon gesehen (vielleicht, weil die Lage weit nördlicher
war, oder weil er nicht zu der Zeit die Sonne mag ge¬
nau beobachcct haben.) Etwas ähnliches (nähmlich von einer sehr
in dre Länge gezogenen Strecke von kosmischer Marerie), nur
mir dem Unterschiede,daß man es nicht vor der Sonne ge¬
sehen hat, wird in l'iicopilsnis (llironoArapliig berich¬
tet, es soll nähmlich im 7'°« Jahre der Regierung des Leo
LHrax, oder ungefähr im Jahre 458 , vierzig Tage lang um
die Abendzeit am Himmel eine wie eine Tuba (<r«X7r/-^) ge¬
staltete Wolke gesehen worden seyn. Dieses muß wohl etwas
von einem eigentlichen Kometen verschiedenes gewesen seyn, da
es nicht als erne Lichterscheinung, sondern als eine Wolke an¬
gesehen worden ist. So erwähnt Kepler 0) (.^stvonomise
pars optica, kA-ancok. 1604, p. i5g) eine drey Tage lang
dauernde Verfinsterung der Sonne, im Jahre 1647, wobey
man am Mittage die meisten Sterne will haben sehen können.
Er zweifelte nicht an der Richtigkeit der Thatsache, und war ge¬
neigt , es einer in großer Höhe befindlichenkometischenMate¬
rie zuzuschreiben. Daß es kein Nebel in unserer Atmosphäre
gewesen ist, sondern etwas anders die Sonne bedeckendes, sieht
man daraus, weil am Tage Sterne sichtbar waren. (Ob die
von Theo p Han es und Zonaras gemeldete Verdunke¬
lung der Sonne, ungefähr im Jahre 78g, oder zu Anfang der
Regierung der Irene, wo es 17 Tage lang so finster soll gewe¬
sen seyn, daß sich die Schiffe auf dem Meere nicht zurecht fin¬
den konnten, und die im 7"" Jahre Justinians, oder ungefähr
L2H oder etwas später, nach Theophanes und nach dem
(kronicon sgwiaoum, wo die Sonne ein Jahr, oder nach
dem letztem i 1/2 Jahr, nur wie sonst der Mond, geschienen
haben soll, von einer ähnlichen Ursache hergerührt habe, oder
von einem Nebel, läßt sich nicht bestimmen.)

«) Kepler sagt: klslert Oomma, pater «r lllius, anno 1547,
ante ovntlictum Oarnli V. cum 8 aroniso lluco, solem per
tres clis» ceu «angnine pert'usum eompar.risse, et etiam
Stellas plsrsegue in mericlis coiispicereMur.-
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Es ist also nicht als eine leere Hypothese, sondern als eine

durch mehrere Beobachtungen bestätigte Thatsache anzusehen,

daß außer den großem Weltkörpcrn auch kleinere Haufen von

Materie im allgemeinen Welträume vorhanden sind t). Da

nun alles, was sich im Welträume bewegt, im gleichen Grade

Gegenstand der Astronomie ist, so wäre es recht gut, wenn

Astronomen aüf alle ihnen vorkommenden sternschnuppenartigen

Lichterscheinungen, so wie auch aus alles dunkle, was etwa vor

der Sonne vorüber gehen möchte, noch mehr achteten. -B e n-

zenberg äußerte im Jahre 1607 zu Düsseldorf gegen mich

eine recht gute Idee von permanenten Sonnenbeobachtungen,

dey welchen wenigstens drey Mahl des Tages die Sonne durch

ein Netz betrachtet, und jeder Fleck, und was man sonst merk¬

würdiges sähe, in ein ähnliches Netz auf dem Papiere gezeich¬

net werden sollte. Hierzu würde kein großes Talent für Astro¬

nomie erforderlich seyn, sondern, wenn der Astronom dieses

nicht immer selbst thun wollte und könnte, würden Gehülfen,

die etwas Uebung hätten, und etwas von Zeichenkunst verstän¬

den, dieses auch verrichten können. Durch diese Art von Beob¬

achtungen würden wir doch wohl endlich erfahren, ob es zwi¬

schen Merkur und Sonne noch einen Planeten gibt, wir wür¬

den auch weitere Aufschlüsse sowohl über die Sonnsnflecken, als

auch über manches, was vor der Sonne vorüberzieht, bekom¬

men können. Damahls (1807) war der Urheber dieser Idee

Willens, sie selbst auszuführen, da es aber noch nicht gesche¬

hen ist, so muß ich die Idee Andern zur Ausführung empfeh¬

len, eben so sehr, wie die Anstellung neuer korrespondirender

Sternschnuppenbcobachtungen.

k) Wildt, der die Feuerkugeln und die herabgefallcnen Massen

auch für kosmisch hält, äußert im H a'nnvv krischen Maga¬

zin, 1815, 99. Sk, den genialischen Gedanken, daß manche

dieser kleinen Weltkörper wohl eben so gut, wie die großem,

könnte» von lebenden Wesen bewohnt, und daß vielleicht das

kleinste Korn von der Oberfläche eines Meteor Steins das ganze

Residuum der größten Hauptstadt eines solchen mikroscopischerr

Weltkörpers könnte gewesen seyn. Da in der Narur kein Kör¬

per absolut groß oder klein ist, sondern nur im Verhältnisse ge¬

gen noch größere oder kleinere Dinge, so finde ich eben so wenig
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Z; 5. Diese Massen können Haufen von Ur-Materie ge¬

wesen seyn, die vor ihrer Ankunft noch keinem grö¬

ßer» Weltkörper zngehört hatten, und scheinen von

kometenartigcr Beschaffenheit zu seyn.

Wenn die niederfallenden Massen vor ihrer Ankunft sich im
allgemeinen Welträume befanden, so ist es gar nicht nöthig,
anzunchmen, daß sie von einem andern Weltkörper ausgewor¬
fen, oder Trümmer eines zerstörten Weltkörpers seyn müßten,
sondern sie können eben so wohl, und mit noch mehrerer Wahr¬
scheinlichkeit, Haufen von Ur-Materie (chaotischer Materie)
seyn, die im Welträume hier und da zerstreut ist, und den Stoff
zur Bildung der Weltkörper gibt. Höchst wahrscheinlich sind vie¬
le von den Nebelflecken, die sich durch die stärkstem telescopischcn
Vergrößerungen nicht in einzelne Sterne auflöfen lassen, und
an denen man Veränderungen der Gestalt bemerkt Z), nichts

Beruf, es für unmöglich oder für abgeschmackt zu erklären, alS
zu behaupten, daß es wohl so seyn möchte. Die Idee erin¬
nert übrigens an Lichtender g's Traum von einer Kugel von
etwa t Zoll Durchmesser, die unserm Erdkvrper im Kleinen ganz
ähnlich war, im fünften Bande seiner vermischten
Schriften, S. 162.

8) Einer der merkwürdigsten Gegenstände dieser Art, vielleicht für un¬
fern Standpunct im Welträume der merkwürdigste unter allen,
ist ohne Zweifel der Nebelfleck im Orion. Ich batte Gele¬

genheit, eine genaue und ziemlich große, auf der Sternwarte
des zum großen Schaden für die Wissenschaft verstorbenen Land-
marschalls von Hahn, gemachte Zeichnung zu sehen, wo die¬
ser oft seine Gestalt verändernde Nebelfleck so dargestellt war,
wie er in dem Felde des Herschelschen 26 füßigen Telescopes er¬
schien, und zwar, wie dergleichen Gegenstände wohl am natür¬
lichsten können dargestellt werden, auf einem nicht gar zu dun¬

keln Grunde (so wie der Himmelsgrund auch wirklich erscheint),
so daß M darauf eben sowohl die ganz schwarzen, als die lich¬
tem Thejlc ausdrücken lassen. Bey einer unbefangenen Ansicht
kann man sich schwerlich eine andere Vorstellung davon macken,
als daß es ein unregelmäßig gestalteter, großen Theils (entweder
an sich, oder durch Bedeckung mit ^auck) dunkler Körpck scy,
an welchem Feuer oder Licht hier und da durchbricht, und ge-
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anders, als eine solche in einem sehr lockern Zustande durch
ungeheure Räume verbreitete leuchtende Materie, (nichr öicht-Ma-
terie, von der man sich überhaupt keinen rechten Begriff würde

wiffer Maßen im Innern zu wühlen scheint.- Nach mehreren Rich-
rungen zeigen sich divergirende Ausbrüche, oder wakr,cheinl:ch
Auswürse von leuchtenden Stoffen. Man kann sich dabcy des
Gedankens nicht erwehren, cs sey eine sehr weit im Hintergründe
hinter allen in der Gegend sichtbaren Sternen befindliche große Nie¬
derlage von Materie (eine vsglns munckoiuin, so wie man sagt:
-vstzin-» Keiwiums, aus welcher nach mehreren Richtungen Stoff
zur Bildung ganzer Welt-Systeme ausgeschleudcrkwird. Es wäre
zu wünschen, daß dieser Nebelfleck mit Rücksicht auf diese für
Manchen wohl etwas befremdende Vorstellungsart genau und
öfter beobachtet würde. Merkwürdig ist auch, daß dieser Nebel¬
fleck ungefähr in der Mitte des Theiles des Himmels sich befindet,
wo nach der richtigen Anmerkung des Landmarschall v. Hahn die
Sterne am gedrängtesten und am hellsten sind, und selbstderHim-
mclsgrund weniger dunkel ist, als nach der entgegengesetztenSei¬
te, daß auch die Bewegung der Sonne, nach Herschel, nach dem
Srernbilde des Herkules zu, ziemlich gerade abwärts von diesem
Nebelflecke geht, und die Bewegungen der Sterne nach der ei¬
nen Seite mehr zu cvnvergiren, nach der andern mehr zu di-
vergiren scheinen. Dieses kann zu einer Vermutbung Anlaß ge¬
ben, daß vielleicht wohl gar auch die Sonne, nebst den Stern¬
haufen, worin sie sich befindet, möchte von dort hergekommen
sepn. Nach Bode's astronomischem Iahrbuche auf
1805, S. 206, hatSch röter in diesem Lichtnebel eine» klei¬
nen von dem übrigen Nebel verschiedene», mit einem besonder»
Nebel umgebenen Kcrnpunct im Jahre 1795 entdeckt, und er¬
kannte auch nachher den 6 . Januar 1794 den in der Mitte be¬
findlichen Kernpunct mit Gewißheit. Am 2. Februar 1794 sah
er glänzend aus, wie ein kleiner aber glanzvoller Kernkomct,
selbst be» Mondenfcheine. Am 12. Februar war diese mehrere
Helligkeit verschwunden. Derscheinbare Durchmesser war 10^,14;
cs muß also der Durchmesser des Bezirkes, in welchem dieses
große Naturereigniß Starr gefunden hat, wenigstens über 4 r 8
Millionen Meilen betragen haben. Außer den Beobachtungen
dieses Nebelfleckes von Schröter sind auch die vom Land¬
marschall v.Hahn, inBode's astronomischemIahrb li¬
ehe auf 1799 / sehr merkwürdig. Die Beobachtung von Schroter
stimmt sehr mit der vorher gegebenen Vorstellungüberein.
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machen können). Bey einigen ist, nach Herschel (in B o-
de's astronomischem Jahrbliche auf 1818, S. 97 rc.)
wohl kaum daran zu zweifeln, daß die Anordnung und die Ver¬
änderungen in manchen Theilen nicht sollten auf Weltenbildun--
gen Beziehung haben, bey welcher Massen entweder zusammen-
sturzen können, so daß aus mehrern kleinern eine größere wird,
oder auch Massen, die eine eigenthümliche Bewegung halten
(wo der Stoß, oder überhaupt die Kraft, durch welche sie ge¬
trieben werden, wenn sie nicht senkrecht gegen den Mittelpunct
gewirkt hat, auch Ursache der Achsendrehung seyn kann), durch
die Anziehung einer größer» gcnöthigt werde», sich um diese
zu bewegen. Für diejenigen, welchen die hierher gehörenden Ge¬
setze der Bewegung noch nicht bekannt sind, muß ich bemerken,
daß wenn ein Körper, durch irgend eine Kraft getrieben, sich
im Raume (anfangs in einer graben Linie) bewegt, und in
die Anziehungs-Sphäre einer größer» Masse gerath, folgende Fälle
möglich sind:

r) Wenn die Anziehungskraft starker ist, als die Tangen?
tialkraft, so wird der kleinere Körper auf den größer» stürzen,
und dessen Masse vergrößern.

2) Wenn die Anziehungskraft und die Tangentialkraft ein¬
ander gleich sind, so wird der kleinere Körper genöthigt, sich in
einem Kreise um den größern zu bewegen.

3 ) Wenn die Anziehungskraft als Einheit betrachtet, die
Tangentialkraft zwischen i und ^/2 fällt, so wird der kleinere
Körper genöthigt, sich uni den größern in einer elliptischen Bahn
zu bewegen, welche um dcstomehr in die Lange gezogen ist, je
mehr sich die Tangentialkraft der Quadratwurzel von 2 nähert.

4) Wenn die Tangentialkraft der Quadratwurzel von 2
gleich ist, so werden sich die beyden Schenkel der Bahn nicht
schließen, und es wird eine Parabel daraus.

6) Wenn die Tangentialkraft größer ist, als die Quadrat¬
wurzel von 2, so werden die beyden Schenkel noch weiter aus
einander gehen, und die Bahn wird hyperbolisch, und in den
beyden letzter» Fallen wird also der kleinere Körper nicht bey
dem größern bleiben, sondern immer weiter abwärts von dem¬
selben in einer veränderten Richtung seinen Weg im Raume

fortsetzen.
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Alle diese Falle würden eben sowohl bey Bildungen von Welt-

Systemen, als bey kleinerv Körpern, etwa wie die Meteor-Massen

gewöhnlich sind, Statt finden können, wiewohl es nicht wahr¬

scheinlich ist, daß die unter Nr. 2 und 4 erwähnten Fälle sich

jemahls mit aller Genauigkeit ereignen möchten. Zu dem besten,

was über diesen Gegenstand, und überhaupt über Weltenbildung

geschrieben ist, gehört meines Erachtens das Buch der beyden

Herren Marschall von Bieberstein (von welchem der

«ine Großheezogl. Nassauischcr Staatöminister ist, und der an¬

dere Großherzcgl. Badenscher Staatsminister war, aber zum

Schaden für die Wissenschaft und zum Bedauren derer, die ihn

kannten, zu früh verstorben ist)'- U n t e r s u ch u n g en über

den Ursprung und die Ausbildung der gegen¬

wärt i g e n A n 0 r d n u n g des Weltgcbäudes. (Gießen

bey Heyer, 1802. 6.)

Von so ungeheuren Haufen von lockerer Materie, wie die

Nebelflecke sind (die man füglich als H i m m e l s w 0 l k en oder

Weltwölken ansehen könnte) unterscheiden sich (nach der

Meinung Herschel's, welcher auch Laplaceund Olbers

beystimmen, in Bode's astronomischem Jahrbuchs

aus 1818, S. 227) wahrscheinlich die Kometen nur durch

ihre Kleinheit, ihr isolirtcs Daseyn, und mitunter wohl auch

durch mehrere Dichtigkeit. Von den größer» Kometen, welche

Gegenstände astronomischer Beobachtungen waren, scheinen die

kleinern Massen, welche sich uns als Feuerkugeln oder als Stern¬

schnuppen zeigen, und von welchen uns bisweilen etwas herab¬

fallt, nicht wesentlich verschieden zu seyn. Ehe ich mehrereS

über diese Uebcreinkunft sage, muß ich, wenigstens für die,

welchen Manches noch nicht bekannt ist, einige Bemerkungen

über die Beschaffenheit der Kometen vorausschicken. Allem An¬

sehen nach sind Kometen nichts anders, alS wolkenahnliche Hau¬

fen von ganz odergrößcn Theils staub-und dunstartigen Stoffen,

welche durch die gegenseitige Anziehung der Thcile zusainmenge-

hallen werden ll). Manche Kometen scheinen einen Kern von

dichterer Materie zu enthalten; manche auch nicht. Sie gehen

ll) Wenn das Wasser eines kleinen Landsers unserer Erde, etwa mit

manchen dabep befindlichen Erd-und Schlannntbeilen, in den

allgemeinen Raum hingeschleudert würde, und zwar in einer sol-
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nach allen Richtungen. Bey manchen mag die Bahn wohl pa¬
rabolisch, oder wahrscheinlicherhyperbolisch seyn, so daß sie nie
wieder zurückkehren,sondern ihren Lauf immer weiter abwärts
von der Sonne im Welträume fortsetzen;bey manchen aber ist
es ausgemacht, daß ihre Bahn elliptisch ist, wie wir denn schon
zwey kennen (den Halley'schen und den Olbers'schen), bey wel¬
chen der Umlauf nicht so gar lange dauert, und wir die Kennt-
mß von noch andern, die allem Ansehen nach weit später wie-
derkchren, hauptsächlich dem verdienstvollenB esse l zu verdan¬
ken haben. Daß die Kometen, bey aller ihrer scheinbaren Größe,
doch nur äußerst lockere und leichte Körper sind, sieht man dar¬
aus, weil noch bey keinem die Masse nur einiger Maßen bestimm¬
bar gewesen ist, und wenn sie gleich öfters sehr stark durch Kör¬
per unseres Sonnen-Systems sind ungezogen worden, doch noch
kein einziger eine bemerkbare Anziehung gegen irgend einen die¬
ser Körper geäußert hat, selbst wenn einer durch das System
der Jupiters, oder Saturnsmonde durchgegangen ist. Bey dem
großen Kometen von ,8n beträgt das Maximum von Masse,
waS man ihm zugestehen kann, kaum den zehntausendstenTheil
der Erdmasse, weil er gar keine bemerkbare Wirkung auf Ver¬
zögerung des Erdumlaufes geäußert hat. Manche sind sogar

chen tangentialen Richtung, und mit einer solchen Geschwindig¬
keit, wie zu einem langgestreckten elliptischen Umlaufe um die
Sonne erfordert würde, so könnte cs schon einen ganz ansehn¬
lichen Kometen bilden. Ein solcher Körper, der nicht genug
Masse hat, um viele Atmosphäre mit sich zu führen, würde an-
juseben seyn. wie einer, der sich in einem bcynahe luftleeren
Raume befindet. Nun ist die Verdunstung im luftleeren Raume,
oder in äußerst dünner Luft sehr stark, es müßte sich also das
Wasser ganz oder großen Theils in Dunst verwandeln, dessen Theile
nur durch ihre gegenseitige Anziehung zusammenhielten, und ei¬
nen sehr weit ausgedehnten lockern Körper bildeten. Was von
erdiger oder sonst von solider Materie dabei) wäre, würde den
Kern ausmachen. Die leichtesten Theile des Dunstes würden
von der Sonne abwärts den Schweif bilden- Ein Komet scheint
also nichts anders zu seyn , als ein sich im Welträume bewegen¬
der sehr lockerer und weit ausgedehnter Hausen von Schlamm
und Dunst, welcher letztere vielleicht bey großer Entfernung von
der Sonne durch die Kälte mehr verdichtet, und einem sch»
sochern Sch"« ähnlich werden mag.
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so locker, daß selbst durch deren Mitte hindurch Fixsterne kön¬
nen gesehen werden, wie denn Olbers dieses an drey Kome¬
ten beobachtet hat; so daß wenn ein solcher Komet auf unsere
Erde niederfiele, wir kaum etwas davon bemerken, und es höch¬
stens etwa nur für einen Höherauch halten würden i). Der
Schweif solcher Körper muß ohne Zweifel noch viel lockerer seyn.

Nun kommen die meteorischen Massen, welche sich als Feuer¬
kugeln zeigen, mit größern Kometen, die ein Gegenstand astro,
nomischer Beobachtungen waren, darin überein:

1) Sie sind anfangs, eben sowohl wie diele, leichte und
lockere Körper, die im Verhältnisse des großen Volumens nur sehr
wenig Masse enthalten (2" Abtheilung §.(».). Die Größe
hat anfangs wohl i/fi oder r/s Meile, oder noch mehr im Durch¬
messer betragen, und doch find meistens nur wenige Zentner, bis¬
weilen nur wenige Pfunde niedcrgefallen. Manche in der b"« A h-
theilung erwähnte Massen, welche in feiner Etaubgestalt nieder-
gefallen sind, haben eine noch weit größere Ausdehnung gehabt.

2) Sie bewegen sich vor ihrer Ankunft im allgemeinen Rau-
nw mit eben derselben Geschwindigkeit von etlichen Meilen in ei¬
ner Secunde. (»"Abtheilung §. 5 .)

3 ) Sie sind eben so, wie diese, von den Himmelsgegenden,
von den Jahreszeiten u. s. w. unabhängig, und gehen nach allen
Richtungen. (2" Abtheilu „ g §. 22 bis 28.)

4- Sie ziehen eben so, wie diese, einen Schweif nach sich,
der lockerer ist als die Hauptmasse.

Der Unterichied besteht also allem Ansehen nach nur in der
geringeren Größe, und ni dem, was bei) der Annäherung an un¬
fern Erdkprper mit ihnen vergeht. Schon früher haben einige

i) Der Höherauch, welcher im Jahre >782 den größten Thcil der
nördlichen Hemisphäre unserer Erde, und vielleicht noch mehrere
Gegenden, von denen wir keine Nachrichten haben, bedeckte, in¬
gleichen der im 7"» Jahre Jnstinians, oder ungefähr um 52V,
nach Theophanes und Andern, wo die Sonne über ein gan¬
zes Jahr lang nicht Heller als sonst der Mond geschienen haben
soll, lind vielleicht nichts anderes gewesen. (Es versteht sich,
daß das Mort Höherauch hier nicht in dem Sinne zu nehmen ist,
wie in manchen Gegenden des nordwestlichen Deutschlands, wo
xs etwas bloß locales und von andern Ursachen herrührendcs He¬
demer),
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im ersten?, dieser Abtheilung genannte Naturforscher die Feuer¬
kugeln für etwas kometenartigcs gehalten.

2 ohnFarey (in Riokoiooo'a ffournsl okk^stursl kl,i^

Io 8 «pl,^, Vol. 34, p. 2 yg) halt die Feuerkugeln und Stern¬
schnuppen für kleine Trabanten (Latellitulso) unserer Erde.
Wenn dieses so zu verstehen ist, daß sie unserer Erde als re¬
gelmäßig umlaufende Trabanten, etwa wie der Mond (oder
wie dem Iüpitex, Saturn, und Uranus mehrere Trabanten)
zugegeben seyn sollen, so kann man damit wohl nicht einver¬
standen seyn. Mit mehrere»» Rechte aber könnte man sie als
Erdkometen ansehen, d. i. als kleinere Massen, die auf
unseren Erdkärper ungefähr eben die Beziehung haben, wie die
großem Kometen auf die Sonne. Manche fallen nieder, bey
manchen mag die Bahn, wiewohl mit großen Störungen durch
die Anziehung der Sonne und des Mondes, einer Ellipse ahn-
lich seyn; manche mögen auch wohl in einer Parabel oder Hy¬
perbel bey der Erde vorbeystreichen, und nachdem sie bey oder
nach ihrer größten Annäherung eine kurz dauernde Licht- oder
Feuererfcheinung gegeben, wieder hinaus in das Weite gehen,
wie schon Pringle und Andere vermuthet haben.

§. 6. Sie können auch Trümmer eines zerstörten Welt¬

körpers seyn.

Die Möglichkeit der Zerstörung eines Weltkörpers ist wohl
keinem Zweifel unterworfen k), und daß auch wirklich derglet-

l>) Durch eine solche Zerstörung, welche selbst mit zur Ordnung der
Dinge gehören kann, aber zu einer weit höher« Ordnung, als
wenn alles (nach De Luc) immer so bleiben sollte, wie es nun
einmahl ist, geht eigentlich nichts verloren, sondern das Zerstörte
gibt wieder Stoff und Veranlassung zu neuen Bildungen, die
ohne die vorhergegangcnc Zerstörung nicht hätten Statt finden
können, und die auch wohl noch besser seyn können, als das
Vorhergegangene war. Das letztere sehen wir ganz deutlich an
unserm Erdkörper, der, so weil es ans den Ucberblcibscln der
Vorwelt, besonders nach den vortrefflichen Untersuchungen von
Cuvier und Br 0 ngniart, sich schließen läßt, schon mehrere

Haupt-Revolutionen erlitten hat, und in den Zwischenräumen zki
scheu denselben nur unvernünftige Thiere zu Bewohnern batte,
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chen Begebenheiten sich ereignet haben, läßt sich aus den

Beobachtungen mit einer an Gewißheit gränzenden Wahr¬

scheinlichkeit schließen. Manche von den Ereignissen, wo man

einen sehr Hellen Stern hat auf einmahl erscheinen, kurze

Zeit leuchten, und dann verlöschen sehen, sind wahrscheinlich

nichts anders, als ein großer Brand eines unter die Fix¬

sterne zu rechnenden Weltkörpers gewesen. Hierher gehört wahr¬

scheinlich der Stern, welcher nicht lange nach dem Anfänge deS

u ten Jahrhunderts'im Zeichen des Widders am südlichsten Him¬

mel drey Monathe lang sehr hell mit veränderlichem Lichte glänzte,

und dann verschwand 1); der große Helle rothe Stern, welcher

aber erst nach der neuesten Umformung ein Wohnplatz von Wesen
geworden ist, die ihrer Bestimmungnach vernünftig seyn sollen
und seyn können, aber freplich nur zum Thcil es auch wirklich
sind, und von welchen der ganze Typus in der Vorwelt noch
nicht vorhanden gewesen zu seyn scheint-

I) Don diesem Sterne sagt Hepidsnus, inoiiaelius 8 . 6,»IIi,
sin vucliesiie Histor. Vrsuo. scriptt. tom. IV. ): Anno
1012 nova stell» spparult insolitae niagnitudinis, sspectu
lulgnrsns et oculos verberaus non sine terrore. t^uae ini-
vuin in inodum all^uando eomractior, sli^usndo dillusior,
etiam vxtinAueKatui- interüuni. (Also dem Augenscheine nach
so, wie es bey einem Brande seyn müßte.) Visa est auteni
per tres inenses in ultiinis llnidus austri, ultra vinnia si¬
tz"^, ^uae viüentnr in eoelo. Zu dieser VVN W U r M, in B 0-
de's astronomischem Jahrbuche auf 1819, S. 202, mit-
gctheilten Nachricht habe ich noch zwey übereinstimmende gefun¬
den. In Vregorii UsrNebi aei Lliro». 8)r. wird NähMÜch ge¬
sagt, ein Stern sep im Zeichen des Widders drey Monathe lang
gesehen worden, so hell, wie die Venus, im Jahre derHedschra
ägü, also nach unserer Zeitrechnung etwa um ioo 6 - Ferner wird
in der Armenische» Chronik von Matthäus Eretz
(in den lllotiees et extraits de la lillillotNe^ue du Hol, tom.
IX.) gesagt, cs sep im 452üen Jahre der Armenischen Zeitrech¬
nung, (welches ungefähr mit dem Jahre iood übercinkvmmt)
unter der Regierung des Kaisers Basilius, ein feuriger Stern
erschienen.'Die Verschiedenheit einiger Jahre in den Angaben
kann bey der damahligenUngewißheit in der Chronologie kein
Hinkerniß sep»/ um es als einerlei) Erscheinung anznftben.
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nach ^Iberti 4.bkr. Stackensis (lliron. im Jahre 1245 um den
Himmelfahrtstag gegen Süden ungefähr im Steinbocke erschien,
von manchem für den Mars gehalten ward, und nach dem Ja¬
kobitage, also gegen Ende des Julius, an Licht und Helligkeit
täglich immer mehr abnahm ; der von Kepler beobachtete Stern
im Schlangentrager, welcher vom io. October 1604 bis in
den October i 6 o 5 sichtbar war, vielleicht der in der Nacht vom
s. May 1817 (nach dem üournal cke klr^si^ue »818, 3 ->nviev,
x. g ) dicht über dem Regulus gesehene Helle Fleck von dem¬
selben Lichte, wie ein gewöhnlicher Stern, und noch so manche
von den kleinen Sternen, die eimnahl gesehen, und nachher-
vermißt worden sind, (es versteht sich, mit Abrechnung derer,
die Kometen oder noch unbekannte kleine Planeten gewesen seyn
könnten). Es ist zweifelhaft, ob der bekannte Stern in der
Caopessia, welcher auf einmahl mit einem blendend weißen
Lichte erschienen ist, und nach und nach mit den Abstufungen
von Farben, wie bey einer allmählich verlöschendenFlamme,
oder wie bey einem weißglühenden nach und nach erkaltenden
Eisen, mit immer matterem Lichte sich gezeigt hat, und endlich
verloschen ist, so daß die ganze Erscheinung etwa anderthalb
Jahr gedauert hat, auch eine Art von Zerstörung durch Brand
war, oder ob sie etwas periodisches ist. Nach lortunias Ick-
eelus, cke noris sstrig et cometis, lik>. V. vs^. 12, wo,
so wie auch von Tycho de Brahe cke nova stell-,, x. 70h,
(l/xrianus l-6oritiu8 angeführt wird, ist zur Zeit des Kai-
sers Otto I. im Jahre 94Z ein Heller Stern zwischen den
Sternbildern der Cassiopea und des Cepheus erschienen. Nach
Cap. i 3 ebenfalls im Jahre 1264 ein großer Heller Stern in
her Cassiopea. Sollte es derselbe vorher erwähnte Stern
seyn, der 1672 von Tycho beobachtet worden, und auch von
Licetus, Cap. >4, weitlaüstig beschrieben ist, so würde die
Zwischenzeit der Erscheinungen(wenn die Jahrszahlen richtig
angegeben sind, woran man wegen so vieler andern unrichtigen
Angaben aus diesem Zeitalter wohl zweifeln kann), das eine
Mahl 3 19, das andere Mahl 3 o 8 Jahre betragen haben; es
möchte sich also wohl erst um das Jahr 1680, oder nicht lange
darnach, ausweisen, ob es ein regelmäßig wiederkehrendes Hell-
werden, oder ob es eine Art von Zerstörung gewesen sey. Wenn

S ,
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um einen solchen Körper sich auch Planeten und Kometen bewe¬

gen, so muß eine so große und plötzliche Entwickelung des Lich¬

tes , und wahrscheinlich auch der Warme, auf diese ohne Zwei¬

fel auch sehr gewaltsame Wirkungen äußern. Auch die Zer¬

sprengung eines Weltkörpers ist nicht nur möglich, wenn

die zersprengende Kraft von innen aus stärker wirkt, als der

Zusammenhang der Theile, und die gegenseitige Anziehung der¬

selben m), sondern es ist auch mit großer Wahrscheinlichkeit

anzunehmen, daß ein solches Ereignis; sich in unserem Sonnen-

Systeme wirklich einmahl zugetragen habe, und zwar an einem

vorhanden gewesenen Planeten zwischen Mars und Jupiter, von

dem allem Ansehen nach die vier kleinern Planeten Ceres, Pal¬

las, Juno und Vesta Bruchstücke sind. Dieser sehr genialische

Gedanke des Doctor OlberS hat nicht nur durch die beyden

zuletzt entdeckten Planeten sich als sehr wahrscheinlich bestätigt,

sondern hat auch selbst zu deren Entdeckung Veranlassung gege¬

ben. Für diejenigen, denen die Geschichte der Sache nicht be¬

kannt genug ist, muß ich hier einiges davon erwähnen. Daß

zwischen Mars und Jupiter noch ein Planet seyn müßte, ließ

sich voraussetzen, weil sonst zwischen diesen beyden Weltkörpern

ein gar zu unverhältnißmäßig großer Abstand seyn würde n).

Nun entdeckte Piazzi die Ceres, und Gauß berechnete

deren Bahn mit großem Scharfsinne nach einer von ihm selbst

erfundenen Methode; viele aber, besonders im Auslande, wa¬

ren noch sehr ungläubig, bis Freyherr vonZach und Olbers

m) Lag ran ge hat vortreffliche Unters,ichungcn über die Möglich¬

keit einer ganzen oder theilwciscn Zersprengung eines Wcltkör-

pers, und über die Bahnen, welche die Bruchstücke nehmen kön¬

nen , geliefert, in einer im liureou «los longituckes am 2 h. Ja¬

nuar 1312 vorgelcsenen Abhandlung über den Ursprung

der Kometen, wovon sich ein Auszug in der nionathli-

chcnCorrespon den zdesFrep Hern von Zach, B.25,
S- 558, findet.

o) Dieses war so einleuchtend, daß mir schon in meinem hten oder

loten Jahre bei) Ansicht einer Darstellung des Sonnen-Systems

^ ^hiese große Lücke sehr zum Acrgerniß gereichte, und ich schon

^ seit dieser Zeit recht sehnlich erwartete, daß ein Planet zwischen
Mars und Jupiter mischte aufgefunden werden,
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an demselben Abende diesen Planeten, als er nach Jahr und
Tag wieder aus den Sonnenstrahlen hervorkam, an der von
Ganst ihm angewiesenen Stelle wieder fanden. Bald darauf
entdeckte Olbers die Pallas, und nun hatte man anstatt ei¬
nes Planeten zwischen Mars und Jupiter deren zwey, von wel¬
chen jeder mit gleichem Rechte, als das fehlende Glied der Pro¬
gression angesehen werden konnte. Diese Erscheinung, die so
sonderbar war, dast, wenn jemand vorher etwas dergleichen
hätte behaupten, oder für möglich erklären wollen, die mei¬
sten Astronomen es für eine Verirrung der Einbildungskraft
gehalten hätten, erregte bey dem einsichtsvollen Olbers die
Vermuthung, dast es Bruchstücke eines zersprengten größern
Weltkörpers seyn möchten, und man, wenn dieses gegründet
seyn sollte, mehrere Bruchstücke würde auffinden können. Er
sagte nähmlich (in der monathlichen C o r r e sp o n d e n z,
B. VI, S. 88 und 3r3): »Diese Idee hat wenigstens das vor
» andern Hypothesen voraus, dast sie sich bald wird prüfen las-
«sen. Ist sie nähmlich wahr, so werden wir noch mehrere
»Trümmer des zerstörten Planeten auffinden, und zwar um so
»leichter, da alle diejenigen Trümmer, die eine elliptische Bahn
»beschreiben(sehr viele können in Parabeln oder Hyperbeln
»weggeflogenseyn), den niedersteigenden Knoten der Pallas-
»bahn auf der Ceresbahnpassiven müssen. Uebcrhaupt haben
» diese vermutheten Planetenfragmente einerley Kuotenlinie auf
» der Ebene der Ceresbahn und Pallasbahn.« Verschiedene Astro-
nome bestrebten sich hierauf noch mehrere Bruchstücke aufzufinden,
und Harding entdeckt das dritte, die Juno, und Olbers
selbst das vierte, die Vesta. Vielleicht werden wohl in der Fol¬
ge noch mehrere entdeckt werden. Der Ursprung dieser vier kleinen
Planeten aus Zertrümmerungeines größern wird dadurch de¬
sto wahrscheinlicher,weil die Bahnen epcentrischer als die
Bahnen anderer Planeten, und unter schiefen Winkeln geneigt
sind, woraus sich auf eine Schleuderung nach verschiedenen Rich¬
tungen schließen läßt, weil auch die von verschiedenen Astrono¬
men zu verschiedenenZeiten beobachtete Größe nicht immer die¬
selbe gewesen ist, und sie also eine unregelmäßige Gestalt -n
mögen o), und weil auch öfters Lichtveränderungen daran Su, t

o) Da gewöhnlich gegen jede neue Idee Widersprücheaus allen



finden, und mancher derselben bisweilen wie m einen kometcn-
artigen Nebel eingehüllt erscheint.

So wie wir nun vier größere Körper kennen, die mit
Wahrscheinlichkeit als Bruchstücke eines solchen zerstörten Welt-
körpeis anzusehen sind, eben sowohl können unzahlich viele klei¬
nere Bruchstücke desselben in mancherley elliptischen Bahnen
um die Sonne laufen, und bey allzugroßer Annäherung an
unsere Erde oder an sonst einen Planeten darauf niederfallen.
Es liegt also in der Idee, daß die Meteor-Massen diesen Ur¬
sprung haben könnten, nichts einem Naturgesetze oder einer Na-
turbcobachtung geradezu widersprechendes. Indessen halte ich es
doch für weniger wahrscheinlich, als die im vorigen tz. gegebene
Erklarungsart, weil Trümmer eines zersprengten Welrkörpers
doch wohl schwerlich in einer wölken- oder kometenartigen Gestalt,
wie gewöhnlich die Meteor-Massen,sondern wohl mehr als un¬
regelmäßige Felsenstückebey uns ankommen würden; weil auch
mehrere Mannigfaltigkeitder Bildung und der übrigen Beschaf¬
fenheit Statt finden müßte, nachdem sie von verschiedenen Stel¬
len eines großen Welrkörpers waren losgcsprengt worden; weil
auch, wie von Sömmerring (nach Schweigger's neuem
Journal der Chemie, B. 19, S. 478 rc.) in einer am
24. Februar i8rb in der königl. Akademie der Wissenschaften
zu München gelesenen Abhandlung ganz richtig bemerkt hat, so
homogene Gebilde, wie sich in dem Meteor-Eisen zeigen, un¬
möglich von zufällig zersprungenen Massen der Weltkörperher¬
rühren können, sondern mit mehrerem Rechte als Ur-Materie
zu betrachten sind.

Ecken hcrvorgcsucht werden, so hat man auch dagegen eingewen-
det, das könne nicht seyn, weil durch Umdrehung um eine Achse
(die man mit Recht voraussetzen kann) diese Körper müßten ab¬
gerundet werden. Es ist aber leicht cinzuscben, daß eine solche
Abrundung nur alsdann Statt finden kann, wenn auf der Ober¬
fläche sich genug tropfbarflüffige oder sonst leicht verschiebbare
Thcile befinden, nicht aber, wen» es eine harte Felsenmaffe ist.
Bey einer unrcgclmcssigcnGestalt muß also die scheinbare Größe
anders gefunden werden, wenn der Körper uns eine schmale
Seite, als wenn er uns eine breite Fläche zukehrt, und so
scheint es auch wirklich bcp diesen Weltkörpcrn zu ftpn.
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§. 7 . Ein Ursprung ans Mond-Vulcanen ist zwar nicht
unmöglich, aber doch weniger wahrscheinlich.

Dasi cs auf dem Monde viele Vulcane gibt, ist außer allew
Zweifel p). Berge mir Kratern, die im Ansehen den Vulca-
nen der Erde ähnlich sind, sieht man in Menge, und oft sind
Feuer - und Lichterscheinungen gesehen worden, die unstreitig
vulcanische Ausbrüche sind, wie z. B. von Ulloa auf der Rei¬
se zur Gradmessung in Peru Key einer totalen Sonnenfinster¬
nis; von Herschel (kliilos. tronssot. vol. 77, lor- 1-87,
k. I, S. 129), von Piazzi (Bode's astronomisches
Jahrbuch aus i 8 o 3 , S. >79), und von Andern. Beson¬
ders aber hat Schröter mehrere Mahle dergleichenErschei¬
nungen bemerkt (nach seinen selenotopographischenFrag-
menten). So sah er z. B. am 26. September1788 am Ran¬
de des msris iinLvium eine Lichterscheinung,und bald darauf,
am 12. October an derselben Stelle einen neu entstandenen Kra¬
ter. Zwischen dem 7. Januar und den 5 . Aprill 1789, waren

x) Gegen das Brennen der Mond-Vulcanc ist eingewendet worden, eS
ftp nicht möglich, weil es auf der Oberfläche des Mondes kein
Wasser gebe, welches bey den Vulcane» unserer Erde etwas
nothwendigeszu seyn scheint. Da aber der Augenschein lehrt,
daß Vulcane und Fcuerausbrüchewirklich auf dem Monde
find, so muß es doch wohl auch möglich seyn, und cs muß
entweder ein vulkanischer Brand auch ohne Wasser Statt fin¬
den können, oder wenn gleich allem Ansehen »ach kein Wasser
in tropfbarem Zustande auf der Oberfläche, und wenigstens biS
zu einer Tiefe von igvoo Fuß vorhanden ist, und wegen der
starken Verdünstung in einer so dünnen Luft nicht füglich seyn
kann, so kann doch in einer größer« Tiefe, wo der Druck der
Atmosphäre stärker ist, sich Wasser in tropfbarem Zustande be¬
finden, und auf der Oberfläche kann Wasser recht füglich in
Dunstgestalt vorhanden seyn. Eben so hat man auch behaup¬
ten wollen, daß Vulcane in einer so dünnen Atmosphäre, wie
die des Mondes ist, die nicht viel mehr als den 29. Theil der
Dichtigkeit unserer Atmosphäre har, nicht brennen könnten, und
doch gleichwohl sieht man sie brennen, eben so, wie die Feuerku¬
geln bey uns in einer Höbe von vielen Meilen, wo die Luft
noch weit dünner ist, sehr hell brennen, wie im §. 9. der zwe»-
tvn Abtheilung weiter bemerkt worden ist.
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nach seinen Beobachtungen m einem Uirffange von acht Meilen
zwey neue Krater entstanden. Mehrere Mahle waren auch in de»,
erleuchteten Thcile des Mondes kraterförmige Vertiefungen, wo
sonst bey demselben Erleuchtungswinkel der dunkle beschattete
Grund zu sehen war, einige Zeit hindurch so hell, wie andere
Stellen, weil sie mit einer Wolke von vulcanischer Asche oder
von Rauch überdeckt seyn mochten, die von der Sonne beschiß
nen ward. Aus zwey vorhandenen Nachrichten cz) scheint sogar
sich zu ergeben, daß Mond-Vulcane bisweilen im Stande sind,
große brennende oder glühende Massen so weit zu schleudern,
daß man sie außerhalb des MondeS als Sterne oder Funken
hat sehen können.

Nun kann es gar wohl seyn, daß von Mond.VulcanenMas¬
sen brswecken mit solcher Kraft sortgeschleudert werden, daß sie
nicbc zuruckfallen, sondern sich der Anziehungskraftdesselben
enrziehen, besonders wenn die Anziehungskraftder Erde hin¬
zukommt. Der Mond ist bekannter Maßen weit kleiner und

g) In Orogooii Turoiiensis lli8to>!s I'rsnoorum, Iil>. 5, cap.
25 , wird gesagt: Uost bsoo in nocte, guse erst III. I'I.IVov.
(snn. 5?g> spparnit nobis best! iUartini vigiliss relobisn-
kibus msAnu», proüigiuin. dlsin in ineüio I.unse stells knl-
gons viss est eluoore, so sxpor et snliter I^unsm slise
rtollas propinguae appsi uerunt. 8e<1 et eirculu? iNe, gni
pluviain pierxingne signiticst, circs esm gppsruit. (Dieser
Hof um den Mond mag wohl nur etwas zufälliges gewesen seyn,
was mit der Lichterscheinungselbst in keiner Verbindunggestan¬
den bar.) Daß die Geistlichen in Tours doch wohl ganz richtig
mögen gesehen haben, läßt sich aus einer in Bvdc's astrono-
misckem Ja hrbuche auf 1739, S. 246, mitgetheilten Be¬
obachtung vermuthen. Es wird dort gemeldet, ein Liebhaber
der Sternkunde (der sich vermuthlich deßhalb nicht genannt hat,
weil man damahls befürchtete, sich lächerlich zu machen, wenn
man etwas so Ungewöhnliches sagte), habe am 16. März 1785 ,
Abends um io Uhr, mit einem sfüßigen Fernrohre um die Mit
te des östlichen Mondrandes Funken außerhalb des Mondes ge¬
sehen , die in einem Bogen gingen, und wieder auf den Mond
zurück fielen, wie Sterne 6 . und 7. Größe, auch einige größere,
die aber nicht so koch, wie die andern, gingen. Ein Freund ha¬
be es eben so gesehen, und die Erscheinung habe von 10 Uhr bis
t> Uhr gedauert.
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leichter als die Erde, und die Schwerkraft auf der Oberfläche
desselben verhalt sich zu der auf der Oberfläche der Erde wie i :

5 , 3 , oder noch genauer, wie 2,8445: »5,63225. Ilebrigens ist
auch die Monds - Atmosphäre sehr dünn r), und es verhalt sich
deren Dichtigkeit zu der Dichtigkeit der Erd-Atmosphäre höchst
wahrscheinlich wie »: 28,40, oder nach Andern wie » : 28,44,
es kann also die Mond-Atmosphäre einem sortgeschleudertcn Kör¬
per Key weitem keinen so großen Widerstand entgegensetze», als
die dichtere Erd-Atmosphäre es thun würde. Nun muß cS noth-
wendig zwischen Mond und Erde einen näher bey dein Monde
befindlichen Punct geben, in welchem die beyderseitigen Anzie¬
hungskräfte gleich groß sind; würde nun ein Körper durch ei¬
nen vulcanischen Ausbruch auf dem Monde über diesen Punct
hinaus geworfen, so würde er nicht auf den Mond zurück, son¬
dern auf die Erde fallen. Die Resultate der Berechnungen der
anfänglichen Geschwindigkeit, mit welcher ein solcher Körper
vom Monde aus geschleudert werden müßte, sind nur wenig
von einander verschieden; nach Laplace muß sie etwas über
7771 Fuß in der ersten Secunde seyn; nach Poisson 23 » 4
Meters; nach Mayer 7700 Fuß; nach Brand e's 8250;
nach Olbers ungefähr 7800 Fuß. Ein solcher Körper könnte
nach Laplace und andern i» etwa 21/2 Tagen bey uns ankommen.
Manche solche Körper können auch kleine Satelliten unserer Er¬
de werden, und nur die können bey Uns ankommen, welche unter

r) Einige, besonders im Auslande, haben dem Monde alle Atmo¬
sphäre absprechen wollen; aber daß er eine, wiewohl sehr dünne
Atmosphäre hat, folgt schon ans den Beobachtungen von Schrö¬
ter über die Dämmerung in derselben, von welcher ich mich im
Jahre 1792, als ich fünf Tage, die mir immer unvergeßlich seyn
werden, in Lilienthal, be» diesem eben so gefälligen als ver¬
dienstvollen Manne zubrachte, durch den Augenschein überzeugt
habe. Ucbcrhaupt kann kein Wellkörper ohne Atmosphäre seyn,
und wenn er keine hätte, so würde er sich bald eine seiner An¬
ziehungskraft angemessene Atmosphäre bilden, theils aus elasti¬
scher Flüssigkeit , die er aus dem allgemeinen Welträume (der
nicht absolut leer ist, oder seyn kann) anzögc, und um sich her
verdichtete, tbeilS aus solcher, die auf seiner Oberfläche ent¬
wickelt würde.

D d



-N8
einem kleinen Winkel geworfen sind. (Der Vulcan würde sich
wohl auf der Seite befinden müssen, die von der Richtung, nach
welcher der Mond sich bewegt, abgekehrt ist, weil nur alsdann
die Tangentialbewegung,welche die auSgeworfene Masse ver¬
möge des Laufes des Mondes haben müßte, durch die Wurfbe¬
wegung, welche die Explosion der Masse mittheilt, compcnsirt
werden kann.)

Gegen die Möglichkeit, daß etwas von einem Mond-Vulcane
auSgeworfeneS auf unserer Erde anlangen könne, ist also nichrS
einzuwenden,aber wahrscheinlich ist es nicht, daß die Feuerku¬
geln und die niederfallenden Massen wirklich diesen Ursprung ha¬
ben möchten; theiiS aus den zu Ende dcS vorigen §. schon an¬
geführten Gründen, theils auch hauptsächlich deshalb, weil die
anfängliche Geschwindigkeit,mit welcher die Feuerkugelnan¬
kommen, von etlichen Meilen in einer Secunde, hierzu bey
weitem zu groß ist, und der, mit welcher sich größere Welrkör-
per bewegen, völlig gleich kommt. ES war also wohl etwas
zu voreilig, wenn F. A. Fr eyh er r v o n Ende den lunarj-
schen Ursprung als so ausgemacht annahm, daß er sein zu
Braunschweig 1804 herausgekommenes Buch betitelte: Ueber
Massen und Steine, die aus dem Monde auf
die Erde gefallensind. Wenn ja etwas bey uns nieder-
fallendes von dem Monde auSgeworfen seyn sollte, so könnten
eher manche Haufen von Meteor-Staub, die langsamer ange-
kvmmen sind, diesen Ursprung haben, ols die Stein-und Ei¬
senmassen, welche von einer so schnell, wie die Weltkörper, sich
bewegenden Feuerkugel niederfallen.

Was die Geschichte dieser Erklärungsart betrifft, so ist eine
solche Idee schon im Jahre >66a von Paolo Maria T e r-
zago, in dem zu Tortona erschienenen Museum 8op>islia-
num vorgetragen worden, woraus ich die hierher gehörende
Stelle schon in der vierten Abtheilung mitgetheilt ha¬
be, bey Gelegenheit des um die Mitte des 07"» Jahrhunderts^
zu Mailand gefallenen Steines, welcher einen Franciskaner ge-
tödtet hat. In neuerer Zeit hat OIbers, (wie wohl er jetzt
wegen der für Mondauswürfe viel zu großen Geschwindigkeit
den kosmischen Ursprung wahrscheinlicher findet) in einer 1792
im Museum zu Bremen, bey Gelegenheit des Steinfalles bey
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Siena, zuerst die Möglichkeit gezeigt, dafi etwas von Mond-

Vulcanen ausgeworfenes bey uns anlangen könne. (Voig t's
Magazin, B. IV., S. 784). Im Jahre »802 hat L a-
place diese Idee geäußert, im Bulletin de la soeietö pbi-
loiusti^ue 66 nnd 63 , und in einem Schreiben an Frey¬
herrn von Zach , in der in 0 nathlichen C 0 r r e s p 0 n d e n z
»802, September, S. 277. Erst hernach beschäftigten sich
auch Andere damit.

§> 8. Die nicdergefallänen Massen können schlechter¬

dings nicht aus Bestandtheilen der Atmosphäre ge¬

bildet seyn.

Gegen den von Einigen behaupteten atmosphärischen Ur¬
sprung sind schon in dieser Abtheilung §. 3 , und in der zwey-
ten Abt Heilung H. 3 , 4, 5 , und §.22 bis 27, genug
Gründe angegeben worden, wovon ich zur Ersparung unnöthi-
ger Wiederhohlung nur einiges kurz anführe, und denen, für
welche es nöthig ist, die weitere Auseinandersetzung in den an¬
geführten nebst den Belegen in der dritten, vierten
und s ech st e n A b t h e i l u n g nachzusehen überlasse:

I. Weil in der ,Luft solche Stoffe, woraus die niederfallen¬
den Massen bestehen, zu Folge aller chemischen Untersuchungen
nicht enthalten sind, z. B. Eisen, Nickel, Kieselerde, Chrom
u. s. w.

II. Weil in der so oft durch Berechnung der Parallaxe be¬
stimmten großen Höhe, in welcher man Feuerkugeln schon ge¬
bildet, und aus noch größerer Höhe herabkommend gesehen hat,
und wo die Luft Millionenmahl dünner ist, als unten, wenn
auch alles Ponderable zusammengeballt, und durch irgend einen
veu, ex lnsokins in Eisen u. s. w. verwandelt würde, nicht

genug Stoff dazu würde vorhanden seyn, am wenigsten zu sogro¬
ßen Eisenmaffen, wie die in Süd-Amerika, am Senegal u. s. w.,
oder zu Staubmassen, welche ganze Länder überdeckt haben.

Hl. Weil die Bahn so beschaffen ist, daß gleich bey dem
Eintritte in die Atmosphäre eben sowohl Wirkungen einer Wurf¬

kraft , als der Schwerkraft bemerkbar sind, und in der Atmo¬
sphäre, besonders in einer Höhe von mehr als 20 Meilen, kei¬
ne Kraft vorhanden, oder denkbar ist, welche einem so beträcht-

D d 2
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lichen Körper eine Geschwindigkeit von etlichen Meilen in einer
Secunde geben könnte, welche keine Wirkung des Falles seyn
kann, weil dadurch keine fast horizontale Bewegung hervorge-
brachr wird, weil auch die anfängliche Geschwindigkeit hierzu
viel zu groß ist, und nicht etwa, wie es Key einem blossen Falle
seyn müßte, nach und nach zunimmt, sondern vielmehr durch
den Widerstandder Atmosphäre abnimmt.

IV. Weil auch die vielfach beobachteten Bogensprünge ganz
deutlich zeigen, daß ein solcher Körper sich nicht in der Atmo¬
sphäre gebildet haben kann, sondern vielmehr von Außen dar¬
auf fällt und abprallt.

V. Weil die Erscheinung dieser Meteore von Jahrs - und
Tageszeiten, vom Wetter, vom Klima, und überhaupt von
allein, was auf der Erde und in deren Atmosphäre vorgeht, ganz
unabhängig sind, welches nicht würde seyn können, wenn sie
durch irgend einen in der Atmosphäre vergehenden Prozeß sich
aus Bestandthcilenderselben bildere».

VI. Klaproth gibt auch in seinen Beyträgen zur
ch e in i sch en Ke n n t n i ß der M i n e r a l k ö rp er, B. 5 ,
S. 806, den Grund an, weil das Eisen nebst dem Schwefel¬
kiese im feuchten Lufträume sich würde orydirt haben, und
nicht in metallischem Zustande geblieben seyn.

Wem diese Gründe nicht überzeugen, oder wer etwa die Be-
cbachtungen, worauf sie beruhen, abläugnen wollte, für den
würden auch alle andern Gründe verloren seyn; mit dem muß
man also auch nicht streiten, sondern ihm seine fire Idee lassen.

§. (). Die medergcfallenenMassen können auch nicht
vvn der Erde in die Höhe gehoben seyn.

Vormahls hat man, theils aus Mangel an besserer Kennt-
niß der Vache (die doch die 'Alten schon besser gekannc haben),
theils auch aus Widerwillen gegen alles das, was nicht zu ei¬
nem einmahl angenommenen Leisten paßte, manches Ereignis;
dieser Art für die Wirkung eines vulkanischen Ausbruches ge¬
halten, wie z. B. die Steinfälle am -8. Oktober -788, und
am,i 8 . Aprill »795, und wie Einige auch den bcy Siena am
16. Junius 1794, allen bessern Berichten zum Trotz, für eine
Wirkung des Vesuvs auögeben wollten. Einer der letzten, die
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dieses thaten, war G. A. De Luc (im »7. »8 und >y. Ban¬

de der LiI)I. sirit., und im Journal? sie» rninos, No. 63

und 74), welcher der Pallas'schen Eisenmafse diesen Ursprung

zuschrieb, und unter andern das Niederfallen des Meteor-Stei¬

nes in Uorkshire geradezu wegläugnete, und für etwas

unmögliches erklärte, weil-es mit seinen Begriffen von Welt¬

ordnung nicht übereinstimmce. Gegenwärtig wird einem, der

die beobachteten Tharsachen kennt (wer sie nicht kennt, hat kei¬

ne Stimme), wohl schwerlich einfallen, das Niederfallen me¬

teorischer Massen einem Vulcane unserer Erde zuzuschreiben, so

daß es also überflüssig seyn würde, wenn ich hier vieles zur

Widerlegung einer solchen Meinung sagen wollte. Indessen fü¬

ge ich für den Fall, daß noch Jemand dieser Meinung sollte

günstig seyn, nur noch dieses hinzu-:

1) Daß noch nie ein Vulcan ein Product geliefert hat,

das mit Meteor-Steinen, oder auch sogar mit dem niedergefal¬

lenen Staube könnte verwechselt werden;

2) daß doch in der Nähe eines solchen angeblichen Vulcans

mehrere dergleichen Massen niedergefallen seyn, oder sonst ge¬

funden werden müßten, als anderswo, dahingegen die in allen

Gegenden der Erde gefallenen Massen einander ziemlich ähn¬

lich sind;

3 ) daß ein Vulcan sie nicht zu einer so ungeheuren Höhe

würde treiben können;

4) daß er ihnen noch weniger eine fast horizontale Bewe¬

gung , so schnell, wie die der Weltkörper in ihrem Laufe, wür¬

de geben können.

Eine der unnatürlichsten Hypothesen war die, welche Proust

(im Journal äe l?k)si«jue, 10ms 60) bey Gelegenheit des

»778 bey Siena in Aragon gefallenen, und von ihm analy-

sirten Steines vorgetragen hat, wobey er aber selbst eingestsht,

daß man (oder vielmehr er selbst, weil schon viele Berichte und

Untersuchungen in Sammlungen von wissenschaftlichen Abhand¬

lungen vorhanden waren) von der Beschaffenheit und den übri¬

gen Umständen solcher Meteore nichts wisse. Er vermuthet

nähmlich, diese Massen kämen von den Polen unserer Erde

her, weil da wegen der ewigen Kälte das Eisen nicht habe kön¬

ne» o.rydirt werden. Außer dem, daß alles Beobachtete diesem
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widerspricht, und außer den vorher angeführten Gründen, kann

dieses auch schon deshalb nicht Statt finden, weil sowohl die

Meteore, von welchen wir niedergefallene Massen erhalten ha¬

ben , als auch andere, nicht immer in der Richtung des Meri¬

dians gegangen sind, sondern (nach der zweyten Abthei¬

lung §. 25 ) eben so oft, und noch öfter, nach andern Richtun¬

gen, wo also ein an einem Pole befindlich seyn sollender Vul-

can ihnen unmöglich eine Bewegung von Ost nach West, oder

von West nach Ost, noch dazu mit einer Geschwindigkeit von

etlichen Meilen in einer Sekunde, würde haben geben können.
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Spaterer Nachtrag zu dem 51. §. der zweyten
Abtheilung.

Diejenigen, welche sich dem zwar mühsamen, aber für die
Erweiterung unserer Kenntnisse nützlichen Geschäfte unterziehen
wollen, correspondirende Sternschnuppen - Beobachtungen an¬
zustellen, um aus den scheinbaren Bahnen die wirkliche zu be¬
stimmen , werden wohl thun, wenn sie vorher die von Herrn
Professor Brandes gegebene Anleitung hierzu inGilbert's
Annalen der Physik, B. 62 , S. 284, Nachlesen wollen,
wo sich auch S. 3 s 1 Bemerkungen über deren Berechnungsart
von Herrn Professor M 0 llweide finden.

Spaterer Nachtrag zu der zweyten Abtheilung §. 24 ,
Note !, und zu der dritten Abtheilung.

Von dem, waS ich in der zweyten Abtheilung §. 24, No¬
te i, über einen in Thüringen, mitten in der Nacht geschehe¬
nen, und mir von einem Postillion als Augenzeugen, soviel
ich mich nun erinnere, im Sommer , 8 »ü auf einer Fahrt
von Gotha über Langensalza nach Tennstadk erzählten Nie-
derfalle meteorischer Massen gesagt habe, erhielt ich kurz vor
Beendigung deS Druckes dieses Buches eine Bestätigung,
nebst etwas genauerer Bestimmung des Ortes und der Zeit,
aus einem Briefe des Herrn Präsidenten v. Schl 0 theim in
Gotha an Herrn Direktor v. Schreibers, vom 10. Octo-
ber >8 oy, welchen letzterer mir gefälligst mitgetheilt hat. Es
wird in diesem Briefe gesagt: »Vor allen Dingen muß ich Jh-
» nen ein Ereigniß berichten, das sich in der Mitte des May
» 1808 einige Stunden von hier zutrug, und das ich leider erst
»zu Anfänge ».eses Jahres erfuhr. Um Mitternacht hörte man
» nähmlich in Tonna, 4 Stunden von hier (von Gotha), und in der
» benachbarten Gegend, in der Richtung von N.W. nach S. O.
Zeinen heftigen, einem Kanonenschüsse ähnlichen Donnerjchlag,
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» und ein Postillion, der gerade bey der Marksleber-Brücke zwi-

»scheu Tonna , Langensalza und Marksleben befindlich war,

»sagte auch daß er von diesem Schlage, der bey heiterem Him-

« mcl aus einer feurigen Lusterscheinung hcrgcrührt hatte, aus

» welcher wahrscheinlich in seiner Nahe mehrere Sternschnuppen

»(nach seinein Ausdrucke) herunter gefallen waren, ganz be-

»taubt worden sey, und Noth gehabt habe, seine scheu gewor-

, denen Pferde aufzuhalten. Dem Amtmanne Coroner zu Ton--

» na gab ich sogleich, wie mir diese Erzählung gemacht wurde,

« Auftrag, die Sache näher zu untersuchen. Er selbst war über

»den heftigen Schlag, dem ein heftiges Sausen folgte, erwacht,

» und mehrere Leute in Tonna behaupteten dasselbe. Alle Aüs-

»sagen der Einwohner daselbst, so wie auch mehrere Personen

»in Langensalza, Nägelstädt, Fahnern und Marksleben, be-

» stätigen das Factum durchgängig. Leider aber ist der Postil-

«lion, der obige Angabe erzählt haben soll, nicht aufzufindcn,

»u. s. w.» Dieser Postillion ist wahrscheinlich derselbe gewesen,

der mich gefahren, und mir die Stelle gezeigt hat, wo ein

Stück des zersprungenen Feuer-Meteors, nicht weit von ihm,

nahe bey einer Brücke, in das Wasser gefallen ist, wovon seinp

Pferde scheu geworden sind.
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Verzeichniß der Sammlung
von

Meteor-Massen,
welche sich im k. k. Hof- Mineralien-Cabinctte in Wien befind«.

Meteor-Steine.

Ensishe im. November »492.

Ein kleines Bruchstück, 4 1/2 Loth schwer. (Wiener

Commercial-Gewicht.)

Ein Geschenk des verstorbenen Majors v. S ch w ar^,

»809 erhalten.

Ein größeres von 24 1/2 Loth.

Durch gütige Vermittlung Sr. Excellenz des kaiserl.

Ministers, Freyherrn v. Hügel, aus Colmar

zum Geschenk erhalten, i 8 i 3 .

Tabor. Julius,753.

Ein vollkommen ganzer, um und um mit Rinde bedeckter

Stein von beynahe 5 Pfund am Gewichte.

Von dem damahligen, zu jener Zeit in Tabor, der

Kreisstadt des Bechiner-Kreises residirenden königl.

böhmischen Kreishauptmann, Grafen v. W r a-

tislaw, gleich nach der Begebenheit, die er

aus eigenem Antriebe förmlich und amtlich un¬

tersuchte, mit einem umständlichen Bericht an

das königl. böhmische Gubernium, und von die¬

sem an die k. k. Hofkammer in Wien eingesendet.

Eine geschliffene und polirte Platte, 2 1/2 Loth schwer.

Vom Herrn Cabinetts-CustoS v. Mü hlseld.

>Kin kleines Bruchstück von 2 1/2 Loth.

Vom Herrn Doctor Pohl aus Prag, zu Tausch

erhalten, » 3 >i.
E e s



Maurkirchen. November 1768.

Ein Bruchstück von 24 Loth.
Durch Herr» Doctor Eh lad in erhalten, i8«S.

Eichstädt. Februar 1786.
Ein Bruchstück von 7 Loth.

Durch den Domherrn von Hompesch zu Eich¬
städt, um das Jahr 1789, dem damahkgen Di-
rector deS k. k. Mineralien-Cabinetts, Abbe
Stütz, mitgetheilt.

Barbotan. Julius >790.
Ein Bruchstück von 3 3/4 Loth.

Von dem Mineralienhandler Herrn Mohr, zu
Kauf erhalten, 1809.

Siena. Junius 1794.
Ein Bruchstück von beynahe 2 Loth.

Vom Herrn Obersten v. Tihavsky erhalten, 1809.
Ein kleiner, beynahe vollkommen ganzer, und um und

um bis auf eine kleine Flache incrustirter Stein von
2 »/4 Quintel.

Ein noch kleinerer vollkommen ganzer Stein von > Quin¬
te! am Gewicht.

Beyde durch Vermittlung des Herrn Professors v.
Iacquin, aus Italien zum Kauf erhalten,

Vorkshire. December »792.
Ein Bruchstück von 2 1/2 Loth.

Vom Mr. Sowerby in London zu Tausch erhal¬

ten, »816.
Sales. März 1798.

Ein Bruchstück von 2 i '2 Loth.
Durch Herrn Le man, aus der Sammlung des

Herrn Marquis De Dree in Paris, zu
Tausch erhalten, i 8 > 5 .

Benares, (Bengalen) December >798.

Ein Bruchstück von 4 3/4 Loth.
Ein Geschenk des verstorbenen Grevillc in Lon¬

don, 1807.

L'Aigle. May i8o3.
Ein vollkommen ganzer, durchaus mit Rinde bedeckter

Stein von beynahe 2 Pfund.
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Von einem Franzosen in Wien zu Kauf erhal¬
ten, i 8 o 3 .

Ein Bruchstück von beynahe 3 r /4 Loch.
Durch Herrn Apotheker Moser für das k. k. Ca-

binett in Paris angekauft, 1808.
Ein Bruchstück von beynahe 2 Loth.

Vom Mineralienhändler Herrn Lambotin in
Paris zu Kauf erhalten, r 8 i 5 .

A p t. Oktober i 8 o 3 .
Ein Bruchstück von 17 Loch.

Durch gefällige Mittheilung aus dein königl. Mu¬
seum zu Paris, von dem daselbst aufbewahrren
<i 8 , 3 ) 7 Pfund schweren ganzen Steine, er¬
halten i 8 » 5 .

High Possil, Glasgow, Aprill 160/,.
Ein Bruchstück, > Loth schwer.

Vom Mr. S 0 werbyin London zu Tausch erhal¬
ten, 1816.

Alais. März »8o6.
Mehrere kleine Brocken, Pulver und Staub-

Vom Hrn. Legations-Rath Lavaterin Zürich, und
von Herrn Lema n aus derDe Dree'schen Samm¬
lung in Paris zu Tausch erhallen, i8n, »8iZ.

Tim ochi n,° Smolensk. März >807.
Ein Bruchstück von 4 Loth 3 O.uintel.

Vom verstorbenen Ober-Medicinal-Rath Klap-
roth in Berlin, als Abschnitt von seinem eige¬
nen großer» Bruchstücke dem k. k. Cabinette über¬
lassen, 1810. >

Weston, Connecticut. December 1807.
Zwey Bruchstücke, zusammen 3 Loth 2 Quintel am

Gewicht.
Vom verstorbenen Mineralienhändler Barton,

r8is.

Parma. Aprill 1808.
Ein Bruchstück von 3 Loth 3 Quintel.

Durch gefällige Mittheilung aus dem königl. Mu¬
seum zu Paris, von dem da'elbsk ausbewahrten



(i 8 i 3 ) i Pfund schweren ganzen Steine, er¬
hallen >8 i 5 .

Stannern. May 1808.
Zwey und zwanzig Stücke und mehrere kleine Fragmen¬

te von einem Gesammrgewlchte von nahe an s 5 Pfund,
die Auswahl aus einem Vorrathe von Stücken zu
beynahe 46 Pfund.

Theils auf der Untersuchungsreise an Ort und Stelle
wenige Tage nach dem Ereignisse, theils später¬
hin bey veranlaßcer fortgesetzter Aufsuchung durch
das Jglauer Kreisamt eingefchickt erhalten; und
zwar:

Eilf ganze und mehr oder weniger vollkommen und um
und um inic Rinde bedeckte Steine, wovon der größ¬
te Pfund 10 Loth, der kleinste 58 Grane wiegt,
und jeder entweder durch eine auffallende Abweichung
in der Größe, durch besondere Form und Gestaltung,
oder durch besondere Beschaffenheit der Rinde, im
ganzen oder an einzelnen Stellen, sich auszeichnet.
Ferner

Eilf größere und mehrere kleine Bruchstücke, wovon je¬
des entweder eine ganz eigene und besondere Beschaf¬
fenheit der Rinde und der Masse, oder irgend einen
Gemengtheil der letztern besonders ausgezeichnet dar¬
stellt, wie aus den Beschreibungen zu ersehen ist, wel¬
che von den meisten derselben bereits 180g in Gilbert's
Annalen der Physik B. 3 >. H. r. gegeben worden sind.

Lissa. September 1808.

Ein vollkommen ganzer Stein von 5 Pfund rg Loth.
Vom Liffa'er Wirthschaftsamte, wohin derselbe

gleich nach Auffindung abgegeben ward, mit den
Resultatenderangeordneten, und am 17. Novem¬
ber desselben Jahres gemeinschaftlich mit Herrn
Doctor Reuß von Bilin an Ort und Stelle ge¬
pflogenen wissenschaftlichen Untersuchung des Er¬
eignisses , an das Bunzlaucr Kreisamt, und
durch dieses an die k. k. Hofkammer in Wien
cingesendet.



431
Em Bruchstück von 3 Loch«

Vom Lissa'er Wirthschaftsamte mit den Resultaten
der sogleich am 6"n Tage nach dem Ereignisse aus
eigenem Antriebe vorgenommenen amtlichen Un¬
tersuchung des Faktums, dem Bunzlauer KreiS-
amte, und durch dieses nach Wien eingesendet.

Lipperar y. August 181,1.
Ein Bruchstück von i5 Loch.

Ein Geschenk des Herrn Professor Giesecke in
Dublin, i8ib.

Charsonville, Orleans. November i6ro.
Ein Bruchstück von i Pfund.

Durch gefällige Mitthellung aus dem k. Museum z»
Paris, von dem daselbst aufbewahrten (r8>3) 11
Pfund schweren ganzen Steine, erhalten r8i5.

B erl angu illas. Julius i8n.
Ein Bruchstück von fast 12 Loch.

Durch gefällige Mittheilung aus dem königl. Mu¬
seum zu Paris, von dein daselbst aufbewahrten
(i8,3) 3 Pfund schweren ganzen Steine, er¬
halten i8r§.

Toulouse. Aprill 1812.
Ein Bruchstück von i Loch.

Durch gefällige Mitrheilung aus dem königl. Mu¬
seum zu Paris, von dem daselbst aufbewahrten

> (»8i3> 6 Loch schweren Steine, erhalten »8»5«
Erxleben. Aprill 1812.

Ein Bruchstück von 3 1/2 Loch.
Ein Geschenk des Herrn Professors Blr, menbach

in Göttingen, i8i3.
Chantonay. August »812.

Eine Masse von 4 1/2 Pfund am Gewichte.
Auf Vermittlung des Herrn P. Parcsch, durch Herrn

Brochant in Paris zu Kauf erhalten, 1818«
Limerik. September »8»3.

Ein Bruchstück 1/2 Loch schwer.
Vom Mr. Sowerby in London zu Tausch er-

erhalten, »816.
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Agen. September r8r4.

Ein Bruchstück von 4 >/2 Loch.

Durch gefällige Mitcheilung aus dem königl. Mu¬

seum in Paris, erhalten i8r5.

Chassigny, Langres. Oktober »8rS.

Ein Bruchstück von 2 1/2 Loch.

Ein Geschenk deS Herrn Lucas, Oar-äe astj. am

Museum zu Paris, »8rb.

In meiner eigenen kleinen Sammlung von Metevr-Producten, die ich

zumBehufe der mir vorgenommenen mikroscopischen Untersuchun¬

gen, vorzüglich in Beziehung der verschiedenen einzelnen Gcmeng-

theile, und auf deren sehr abweichendes quantitatives Verhaltniß

in den verschiedenen Metcorolithcn, anlegte; besitze ich noch Frag¬

mente von jenen von Laponas bcy Pont de Vesle in Breffe,

Septemberivsz; vvnSigcna inAragvnicn,Novemberi?7Z; von

Eggenseld, Maffing, December iüoz, und von Doroninsk, Ir¬
kutsk, März 1305 ; die aber zu klein und unbedeutend sind, um

in die kaiserl. Sammlung ausgenommen werden zu können.

M e t e 0 r - E i s e n.

Sibirien. Pallas.

Eine Masse von 5 Pfund 16 3 4 Loch am Gewichte.

Wahrscheinlich noch aus derPrivat-Sammlung deS

verstorbenen Freyherrn v. Baillou herstam¬

mend, welche vor etwa 70 Jahren den Grund zur

k. k. Mineralien-Sammlung legte.

? Eine ähnliche aber mehr abgerollte und abgenutzte Masse

von 2 Pfund i/s Loth.

Aus der Mineralien-Sammlung der Therestanischen

Ritter-Akademie in Wien, bey Aushebung dersel¬

ben unter Kaiser Joseph, an das k. k. Hos-Mi-

neralien-Cabinett übertragen; nach mitgekomme¬

ner Notitz, ursprünglich aus Norwegen herstam¬
mend.

Man sehe was hierüber Herr Professor Gil¬

bert in den Annalen der Physik B- 5c>, S. sZy
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geäußert/ und was Herr Doctor Chladni in die¬
sem Werke S. 325 vorgebracht hat.

Sachsen?
Ein sehr kleines Stück/ r O.uintel schwer.

Ein Geschenk des Herrn Präsidenten ».Schlot-
heim in Gotha/ r8oq.

Man sehe was Chladni S. 826 über tue Her¬
stammung bemerkt.

Croatien. Agram. May »751.
Die eine größere der damahlS vor vielen Augenzeu¬

gen herabgefallenen Massen/ von beynahe 71 Pfund,
- welche nach der am 8cen Tage nach dem Ereignisse von

Seite des bischöflichen Consistoriums zu Agram aus
freyem Antriebe an Ort und Stelle gepflogenen amt¬
lichen und förmlichen Untersuchung, sammt einer in
Folge dieser ausgestellten Urkunde durch den Bischof
Freyherrn v. Clobu sch ic zky, aus dem eben zu je¬
ner Zeit in Ungarn abgehaltenen Landtage Sr. Ma¬
jestät Kaiser Franz l. überbracht wurde Auf allerhöch¬
sten Befehl ward dieselbe nach Wien gesendet, wo sie
anfänglich in der k. k. Schatzkammer aufbewahrt, in
der Folge aber in das k. k. Mineralien-Cabinert über¬
setzt wurde.

Böhmen. Elbogen.
Eine Masse von i 5 o Pfund (ursprünglich iyi; da vor

der Ausfolgung in Elbogen ein Eck derselben abge-
säget, und zum Angedenken zurückbehalten wurde.

Auf Veranlassung der k. k. Naturalien - Cabinetts-
Direction ward dieselbe un Jahre 1812 nach Wien

gebracht.
Ungarn. Lenarro.

Ein Stück von 5 Pfund 24 Loth.
Vom Herrn Professor Senn 0 vitzzu Eperies,

dem k. k. Cabinette überlassen i8»8.

Eine geschliffene und geätzte Platte.
Ein Geschenk des Freyherrn v. Brüdern, r 8 » 5 .

Afrika. Kap.
Ein Stück von r Prund r» 1/2 Loth.

F f

-'Mß

W



Durch gefällige Mittheilung des Herrn Professor
Van Mar ui» zu Haarlem, auf Umtausch er¬
halten , i8»Z.

Mexico. Zacatecas? Toluca?
Ein Stück von Z Loth i Quintel 5 o Gr-

Von einem größer», von Herrn v. Humboldt her¬
rührenden Stücke, im Besitze des verstorbenen
O. M. R. Klaproth in Berlin, mit dessen ge¬
fälliger Zustimmung abgefeilt, und von demsel¬
ben dem k. k. Cabinelte überlassen, i8»o.

'Sh aco - G ual a inb a. St. Jago del Ester».
Ein Stück von i r/4 Loth.

Durch den verstorbenen v. Fichtel aus Madrid,
zu Kauf erhalten 1806.

Von den mehr oder weniger problematischen Gediegen - Essen-Mas¬
sen , finden sich größere oder kleinere Stücke von jener von Aa¬
chen , von Mailand, von Groß -Kamsdorf, und zwar nach Chlad-
ni's Versicherung von der ächten, wie denn auch das Stück von
Klaproth selbst herrührt — man sehe was Chladni S. zsi dar¬
über äußert), von Cillp aus Steycrmark, von Florac, und eini¬
gen andern minder bekannten, thcilS am k. k. Cabinette, theils
in meiner eigenen Sammlung. So auch kleine Partien von dem
im März 180z in Italien, bcy Udine, gefallenen Staube, und
von dem Rückstände des rothen Schnees, der auf der Alpe Au-
ccinda; in der Schweiz, ün Iunius IL13 gefunden wurde.

3 m September »8i<).
v. Schreibers.

Wien, 1 8 i y.
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